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Bürokratiemonster Deutschland Ein Kommentar von Sonja Reimann

Zwischen Fassungslosigkeit, Frust und Verzweiflung 
reichen die Reaktionen, die das Krisenmanagement der 
Regierung bei der Bekämpfung der Corona-Pandemie 
hervorruft. Der Unmut darüber ist groß – die Ungeduld, 
wann wir endlich wieder zur Normalität übergehen kön-
nen, ist es auch. Hatten sich Regierungsvertreter noch 
für das Handeln während des ersten Lockdowns selbst 
gerühmt, sind in Welle zwei und drei eklatante Schwach-
stellen unserer Bürokratie zutage getreten, die sich schon 
lange abzeichneten. Wir waren mal Weltmeister im Or-
ganisieren, nun sind wir es im Selbstverwalten geworden. 
Das rächt sich in einer fundamentalen Krise umso mehr, 
wenn deren Bewältigung nur im Schneckentempo voran-
kommt. Die Digitalisierung, insbesondere an den Schu-
len, offenbart einen großen Nachholbedarf. Gesund-
heitsämter bekämpfen die Pandemie mit Faxgeräten. Die 
Corona-Warn-App scheitert an den hohen Hürden beim 
Datenschutz. Die Behörden sind im Rückstand, ob bei 
der Kontaktnachverfolgung, beim Testen oder Impfen. 
Und der digitale Impfpass lässt auf sich warten. Da liegt 
es nahe, pauschal auf die Politik und ihre Krisenstrategie 
zu schimpfen, die dafür Verantwortung trägt und mit 
ihrem Regulierungswahn Fortschritte im Keim erstickt. 

Ein Paradebeispiel komplexer Genehmigungsverfahren 
sind Großbaustellen. Das musste auch der amerikani-
sche Autobauer Tesla in Grünheide erfahren. Geplant 

Präklusionsregelung erzielt ein künftiges Beschleuni-
gungsgesetz seine volle Wirkung, weil Möglichkeiten der 
Verzögerung oder Verhinderung eingeschränkt werden“, 
weist Dr. Burkhard Siebert, Hauptgeschäftsführer vom 
Bauindustrieverband Hessen-Thüringen, hin. 

Wir brauchen mehr Tempo und kommen nicht aus dem 
Krisenmodus heraus, wenn wir alles bis ins kleinste Detail 
mit Paragrafen, Vorschriften und Verordnungen regeln 
wollen. Nach Einschätzung des Nationalen Normen-
kontrollrats, eines unabhängigen Expertengremiums, 
das die Bundesregierung berät, geben deutsche Unter-
nehmen jährlich rund 50 Milliarden Euro allein für amt-
liche Statistiken, Antragsformulare und das Ablegen von 
Rechnungen aus. Der reine Wahnsinn. Perfektionismus 
und deutsche Gründlichkeit waren lange unsere Mar-
kenzeichen, behindern jedoch inzwischen den Kampf 
gegen das Virus, schaden massiv der Wettbewerbsfä-
higkeit und torpedieren Innovationen. Aber genau diese 
brauchen wir mehr denn je – allein schon deswegen, um 
unseren Standort insgesamt noch resilienter aufzustellen 
und präventiv auf andere mögliche Katastrophenszena-
rien in der Zukunft vorzubereiten. Denn wie heißt es so 
schön: Nach der Krise ist vor der Krise. Kontraproduktiv 
sind dagegen Planungswirrwarr oder Gerichtsverfahren, 
die kein Ende finden. Sie machen den Vorsprung durch 
solch zukunftsfähige Technologien zunichte. 

war der Produktionsstart seiner Elektroautos im Juli. 
Inzwischen hofft Elon Musk auf Ende des Jahres. Die 
finale Genehmigung zum Bau der Fabrik liegt immer 
noch nicht vor – die ausführenden Baufirmen hatten 
dagegen ihren Job gemacht und ihre Leistungsfähigkeit 
beim Bauen unter Beweis gestellt. Langsame Behörden 
schaden dem Wirtschaftsstandort – Investoren wie 
Elon Musk haben es eilig. 

Immerhin gibt es Selbsterkenntnis und die ist bekannt-
lich der erste Schritt zur Besserung. So wurden vom 
Bundeskabinett kürzlich 22 Maßnahmen angekündigt, 
die dann aber wohl erst nach der Wahl umgesetzt wer-
den, um Unternehmen von den Zwängen der Bürokra-
tie zu befreien und sie etwa von Informations- und Be-
richtspflichten zu entlasten. Man könnte hier nun sagen: 
Spät, aber besser spät als nie. Immerhin weisen sie den 
Weg in die richtige Richtung. Die Maßnahmen verspre-
chen Erleichterungen – so sollen auch Planungs- und 
Genehmigungsprozesse verbessert werden. Konkret soll 
geprüft werden, ob ein aktuelles EuGH-Urteil neue Per-
spektiven für die Auslegung des EU-Rechts zur Präklu-
sion eröffne. Die Einführung einer Präklusionswirkung, 
also der Ausschluss bestimmter Rechtshandlungen, für 
die Bereiche Schiene, Straße und Wasserstraße könne 
eine Beschleunigung von Genehmigungs- und Ge-
richtsverfahren bewirken. „Nur mit einer rechtssicheren 
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Das Preisniveau für Bauleistungen ist 
seit 2010 insgesamt angestiegen. Die 
Preise für den Bau von Gebäuden ha-
ben in diesem Zeitraum um rund 2,74 
Prozent pro Jahr zugenommen, zuletzt 
sogar um rund 3,31 Prozent pro Jahr. 
Ähnlich schaut es im Straßenbau aus. 
Auch hier lag die Teuerungsrate bei 
rund drei Prozent pro Jahr in den ver-
gangenen zehn Jahren. Beim Brücken-
bau lag der Aufwärtstrend ebenso zwi-
schen 2,83 und 3,75 Prozent pro Jahr. 
Das hat die Bundesvereinigung Mittel-
ständischer Bauunternehmen (BVMB) 
anhand von Datenmaterial des Statis-
tischen Bundesamtes ermittelt. Preis-
steigerungen in nicht unerheblichem 

die Recyclingquote für Baustoffe deutlich 
zu erhöhen und Deponiekapazitäten si-
gnifikant auszubauen. 

Doch eine steigende Preisspirale bedeutet 
nicht zwangsläufig sprudelnde Geldquel-
len für die Betriebe. „Es ist nicht etwa 
so, dass sich die Bauunternehmen mehr 
und mehr die eigenen Taschen vollstop-
fen würden“, so Michael Gilka. Ihm 
pflichtet auch Georg Schareck, Haupt-
geschäftsführer von Die Bauwirtschaft 
im Norden, bei, dass Bauunternehmen 
bei der Preisentwicklung nicht einfach 
eine Schippe drauflegen und damit hohe 
Gewinne einfahren. „Der Baumarkt 
funktioniert anders. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Die Corona-Krise geht auch am Baumarkt nicht spurlos vorüber. Das Bauen wird teurer – die Preise ziehen an – und zwar über 
alle Sparten hinweg, vom Straßenbau über den Wohnungsbau bis hin zum Ingenieurbau. Dafür ist nicht die Corona-Krise allein verantwortlich. Auch Personal- 
und Materialkosten spielen dabei eine Rolle. Hinzu kommen zunehmende Energiekosten, die CO

2
-Besteuerung und eine erhebliche Steigerung der Entsorgungs-

kosten. Das wird sich laut Landesvereinigung Bauwirtschaft Baden-Württemberg auch bald auf die Endverbraucher in Form von Mehrkosten auswirken, glauben 
Bauunternehmer. „Leider haben unsere Betriebe keinen Einfluss auf diese Kosten, die sie auf Dauer nicht selber tragen können“, beschreibt der Geschäftsführer der 
Landesvereinigung Bauwirtschaft Baden-Württemberg Thomas Möller die prekäre Lage. Die Hälfte der Mitgliedsbetriebe hätten diese Mehrkosten bislang nicht 
weitergegeben und die Verkaufspreise in etwa stabil gehalten. Doch sie kündigen an, dass sie gezwungen seien, die Preissteigerungen künftig auch an ihre Auftrag-
geber weiterzuberechnen. Eine Entwicklung, die nicht nur Süddeutschland betrifft, sondern die sich auf nahezu alle Baumaterialen niederschlägt, die bundesweit 
hergestellt werden. Eine weitere Tendenz: Baumaterial wird knapp und Lieferengpässe drohen. Das könnte laut Branchenexperten zu Baustopps führen. 

Preisspirale schraubt sich nach oben 
Rohstoffe werden zur Mangelware – Lieferengpässe drohen auf Baustellen

Umfang gab es auch im Bereich von 
Ingenieurdienstleistungen (im Schnitt 
plus 3,92 Prozent pro Jahr), bei Stra-
ßentransporten (plus 1,36 Prozent pro 
Jahr) oder den Schienentransporten 
(plus 1,9 Prozent pro Jahr). 

Nicht ganz unschuldig an den gestie-
genen Preisen, wenn sie auch nur einen 
geringen Anteil an den Gesamtpreisen 
einer Bauleistung ausmachen, sind die 
Energiekosten. Einige für die Bauwirt-
schaft wichtige Zulieferindustrien, wie 
etwa die Zementindustrie, seien sehr 
energieintensiv, lauten die Argumente. 
Hinzu kommt die politische Entschei-
dung, die CO

2
-Besteuerung auf fossile 

Brennstoffe zu erheben, die den Baupreis 
weiter nach oben treibt. 

Immer größere Probleme bereitet die Ent-
sorgung. Durch die verstärkte Bauaktivi-
tät der vergangenen Jahre sind laut Mi-
chael Gilka, Hauptgeschäftsführer bei der 
BVMB, erhebliche Mehrmengen an Bau- 
und Abbruchabfällen in Deutschland 
angefallen. Gleichzeitig sei die Anzahl an 
verfügbaren Deponien in Deutschland 
rückläufig. Neben dieser zunehmenden 
Deponieknappheit verschärfe sich die 
Problematik durch die aktuell neue Man-
telverordnung. Um dieses Kostenrisiko 
für die Bauwirtschaft und für die Bauher-
ren einzudämmen, fordert die Branche, 

bauma wegen 
Covid-19 verlegt  

Im April 2022 hätte die flächenmäßig 
größte Messe der Welt ihre Pforten öffnen 
sollen – turnusmäßig findet die bauma 
alle drei Jahre statt. Nun wird sie wegen 
der Corona-Pandemie um ein halbes Jahr 
nach hinten verschoben, um mehr Pla-
nungssicherheit zu haben, wenn Aussteller 
wie Zeppelin die geplanten Megatrends 
wie Digitalisierung und Nachhaltigkeit 
vorbereiten. Warum sich die Messe Mün-
chen zu diesem Schritt entschlossen hat 
und was das für Aussteller bedeutet, dass 
die bauma im Oktober 2022 stattfindet, 
lesen Sie in unserem Beitrag.   

Mehr Frauen für 
den Bau gewinnen  
 
Noch ist da Luft nach oben: Nur jeder 
zehnte Beschäftigte im Bauhauptge-
werbe ist weiblich, meldet die Bundes-
agentur für Arbeit. Wenn innerhalb der 
nächsten zehn Jahre rund ein Viertel der 
Baufacharbeiter in Rente geht, muss sich 
etwas ändern. Deswegen werben Bran-
chenverbände und Bauunternehmen für 
Arbeitsplätze in der Baubranche. Ihre Ar-
gumente: Angst vor Schweiß und Mus-
kelkraft muss keine Frau mehr haben, 
wenn sie einen Job im Baustellenumfeld 
ergreifen will. Wie sie Frauen sonst noch 
überzeugen wollen, stellen wir in unse-
rem Beitrag vor. 

Kraftpakete  
im Hochgebirge  
 
16 Cat Großgeräte aus Brasilien, China, 
Frankreich, Indonesien und den USA 
müssen zur Swietelsky-Großbaustelle 
auf knapp 2 000 Höhenmeter in Öster-
reich, damit sie an der Erweiterung des 
bestehenden Kraftwerkes Kühtai in Tirol 
mitwirken können. Nicht nur wegen der 
Dimension und Lage ist das eine Heraus-
forderung, sondern auch sonst ist das Vor-
haben alles andere als gewöhnlich. Denn 
mit der reinen Beschaffung der Bauma-
schinen ist es bei diesem Auftrag nicht ge-
tan. Was es mit dem Großauftrag alles auf 
sich hat, erfahren Sie in unserem Bericht 
über die Ausrüstung und Anlieferung.  

Schritte in Richtung 
Nachhaltigkeit 
 
Rohstoffgewinnung ist energieintensiv. 
Um den Verbrauch von Energie zu begren-
zen und Ressourcen besser ausschöpfen zu 
können, zählt jeder Schritt. Bei den Schot-
terwerken Bärnreuther + Deuerlein wurden 
die Weichen schon früh in Richtung Nach-
haltigkeit an den sieben Standorten gestellt. 
Daraus resultiert ein Bündel von Maß-
nahmen, das auch die Maschinentechnik 
betrifft. Wie neue Cat Baumaschinen und 
ihre alternativen Antriebe dazu beitragen 
können, ist Gegenstand unseres Berichts. 

Thomas Hagedorn 
über seine Passion  
 
Das Startkapital waren ein Bagger und 
ein Tieflader. Damit machte sich Tho-
mas Hagedorn 1997 im Alter von 26 
Jahren selbstständig. 24 Jahre später hat 
er eine Unternehmensgruppe mit derzeit 
710 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
geschaffen. Wie das gelungen ist, was Er-
folg für ihn bedeutet und welche Ziele er 
sich noch für die Zukunft vorgenommen 
hat, erklärt er in einem Interview mit der 
Redaktion Baublatt.   
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Rund um Schienen, Schwellen und Schotter

Die Hauptschlagader leitet das Blut 
vom Herzen zum Körper – deren 
Blutgefäße dürfen nie verstopft 
sein. Analog ist es beim Schienen-
netz, das die Albtal-Verkehrs-Ge-
sellschaft für die eigenen Bahnen, 
aber auch für andere Eisenbahn-
verkehrsunternehmen in Schuss 
halten muss. Dazu gehören die 
Inspektion, Wartung, Instandhal-
tung und Erneuerung aller Anlagen 
rund um das Gleis. Dabei dreht sich 
nicht nur alles rund um Schienen, 
Schwellen und Schotter, sondern 
auch die Bereiche links und rechts 
neben den Gleisanlagen bis zu den 
angrenzenden Grundstücken sind 
betriebsbereit zu halten. Unter-
stützung liefert dafür ein neuer Cat 
Zweiwegebagger M323F. Worauf 
es dabei ankommt, erfahren Sie in 
unserem Bericht auf Seite 18.  

Foto: Zeppelin
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Nach einer starken Zunahme der Neubaugenehmigungen von Büro- und Ver-
waltungsgebäuden im Zuge der Wiedervereinigung zeigte sich die anschließende 
zehnjährige Baukrise auch in dieser Sparte deutlich. Ab 2007 folgte ein langfris-
tiger Anstieg, der allein von der Finanzkrise im Jahr 2010 unerwartet unterbro-
chen wurde. Von 2015 bis heute verdoppelten sich die Genehmigungen auf neun 
Milliarden Euro im Jahr 2020. Diese Entwicklung verdeutlicht den sektoralen 
Strukturwandel der vergangenen Jahre und damit die Umwandlung hin zur 
Dienstleistungsgesellschaft. Auch die positive Arbeitsmarktentwicklung trug zu 
einer verstärkten Nachfrage nach Büro- und Verwaltungsgebäuden bei. Trotz 
der Corona-Pandemie ist die aktuelle Marktsituation bei den Büroimmobilien 
insgesamt robust. Die Neubaugenehmigungen haben im Jahr 2020 erneut zuge-
nommen. Somit deuten die Aufträge im Rahmen von Neubauprojekten ein hohes 
Fertigstellungsvolumen für das laufende Jahr an. Allerdings dürfte es nach 2021 
zu Verschiebungen von Neubauplänen kommen, während Bestandssanierungen 
zunehmen.

 Quelle: Statistisches Bundesamt

Genehmigungen von Büro- 
und Verwaltungsgebäuden 

In den Jahren 2000 bis 2010 lag die durchschnittliche Leerstandsquote von Büro- 
und Verwaltungsgebäuden in den Städten Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, 
Hamburg, Köln, München und Stuttgart mit 9,8 Prozent auf einem hohen Niveau. 
Grund war die Lücke zwischen den Fertigstellungen und der verhaltenen Entwick-
lung der Anzahl von Bürobeschäftigten. Zudem entsprachen die ungenutzten Im-
mobilien nicht der Nachfrage, weshalb neue und moderne Gebäude errichtet wur-
den. Seinen Höhepunkt (10,4 Prozent) erreichte der Leerstand in den Jahren 2009 
und 2010 im Zuge der Finanzkrise. Seitdem ist die Quote aufgrund des konjunk-
turellen Aufschwungs und einer damit verbundenen hohen Nachfrage kontinuier-
lich auf drei Prozent im Jahr 2019 gesunken. Im Zuge der Corona-Krise hat der 
Leerstand im vergangenen Jahr zwar wieder leicht zugenommen, bleibt aber mit 3,7 
Prozent gering und entspricht einer gesunden Fluktuation. Aktuell werden lebhafte 
Diskussionen über künftige strukturelle Veränderungen hinsichtlich Homeoffice 
und flächenintensivere Bürokonzepte geführt. Fest steht, dass sich im Zeitverlauf 
die Anforderungen an attraktive Büroflächen verändern.

Quelle: Statistisches Bundesamt

Leerstand von Büro- 
und Verwaltungsgebäuden 

Preisspirale schraubt sich nach oben  
Fortsetzung von Seite 1

Unsere Baubetriebe unterliegen einem 
Wettbewerb und gerade bei öffentlichen 
Ausschreibungen wird das billigste Ange-
bot, das letztendlich nicht das wirtschaft-
lichste sein muss, vorgezogen“, erklärt er. 

Die Umsatzrendite der Bauwirtschaft lie-
ge seit zehn Jahren stabil bei rund sechs 
Prozent. Schuld an den gestiegenen Bau-
preisen sei vielmehr die Kostenseite. „Die-
se Preissteigerungen resultieren allerdings 
nicht aus einer Gewinnmaximierung der 
Unternehmen“, betont Gilka. Vielmehr 
bewegt sich die Umsatzrendite vor Steuern 
und damit der Gewinn der Bauwirtschaft 
seit Jahren auf einem stabilen Niveau. Die 
Umsatzrendite liege nach Berechnungen 
des Deutschen Sparkassen- und Giro-
verbands in der Bauwirtschaft zwischen 
2011 und 2018 stabil zwischen 4,9 und 6,6 
Prozent. In den vergangenen beiden Jah-
ren habe der Wert zwischen 6,2 und 6,6 
Prozent gelegen. „Nach Jahren der Baukri-
se waren die Betriebe nach dem Bauboom 
nicht mehr gezwungen, offensichtlich 
schwache Aufträge anzunehmen und da-
mit erhöhte Risiken einzugehen. Einige 
Bauunternehmen sehen sich derzeit wieder 
gezwungen, Angebote so niedrig zu kalku-
lieren, dass kein Gewinn, aber eine Kos-
tendeckung erwirtschaftet wird“, behaup-
tet Georg Schareck. Daher sein Appell an 
die Politik, die öffentlichen Aufträge wie 
ehemals geplant zu verstetigen, Verzöge-
rungen zu verhindern und die Aufträge im 
Land zu lassen.

Die größten Preistreiber am Bau sind laut 
BVMB die Personal- und Materialkosten. 
Erstere sind zwischen 2010 und 2019 um 
durchschnittlich 2,77 Prozent pro Jahr ge-
stiegen, seit 2015 sogar um jährlich knapp 
drei Prozent. „Eine zusätzliche Dynamik 
hat hier der Tarifabschluss Bau 2018 ent-
faltet, wonach das Einkommen der be-
troffenen Arbeitnehmer um mehr als 8,6 
Prozent inklusive Einmalzahlungen an-
gestiegen ist“, erklärt Gilka weiter. Auch 
die Kosten für den Materialverbrauch trei-
ben laut BVMB den Baupreis nach oben. 
Frischbeton beispielsweise werde seit 2010 
um mehr als zwei Prozent pro Jahr teurer, 
seit 2015 sogar im Schnitt um rund 3,4 
Prozent. Die Kosten für Kies und Sand 
stiegen in den vergangenen fünf Jahren 
um jeweils mehr als vier Prozent. Ähnlich 
liege die Kostenentwicklung beim Bau-
stoff Holz. Auch hier zeichnen sich Liefer-
engpässe ab aufgrund verstärkter Importe 
durch die USA und China. Außerdem 
ging die Stahlnachfrage in den letzten Mo-
naten weltweit sprunghaft nach oben. Die 
Preise für aus Erdöl verarbeitete Baustoffe 

wie Bitumen und bestimmte Dämmma-
terialien haben aufgrund der global stei-
genden Erdölnachfrage ebenfalls kräftig 
zugelegt. 

Die Welle von Materialpreiserhöhungen 
treffe nicht nur Neubauprojekte, sondern 
auch Sanierungsmaßnahmen. Allein die 
Preise für Dämmstoffe wie EPS – Basis für 
die Wärmedämmung an Fassaden – stie-
gen im April um rund 50 Prozent und die 
Preise für Trockenbauprofile gingen durch 
die Decke. Märkte wie die Wärmedäm-
mung und der Innenausbau, welche die 
Branche in der Krise bisher stabilisiert ha-
ben, könnten abgewürgt werden, befürch-
tet der Bundesverband Farbe Gestaltung 
Bautenschutz. Bei der Wärmedämmung 
drohe ein herber Rückschlag für die Ener-
giewende im Bau, mit entsprechenden 
Folgen für die Klimaziele. „Diese heftigen 
Preiserhöhungen treffen das Handwerk 
völlig unerwartet. Unsere Betriebe können 
das nicht abpuffern, in den Verträgen mit 
den Kunden ist dafür kein Spielraum“, sagt 
das für Technik und Märkte zuständige 
Vorstandsmitglied des Bundesverbandes, 
Dietmar Ahle. Die Preiserhöhungen tref-
fen die Branche in einer Phase, in der die 
Kapitaldecke bei Bauherren ebenso wie bei 
den Handwerksbetrieben ohnehin dünner 
werde. Die befürchtete Konsequenz: Still-

stand auf den Baustellen und eine Pleite-
welle bei den Betrieben. Das Handwerk 
glaubt, dass die Preise auch nach der Krise 
nicht mehr auf den alten Stand zurückfal-
len werden. Die Bauherren müssen sich 
also auf langfristig deutlich höhere Bau-
kosten einstellen. 

Angespannt ist auch die Situation auf dem 
Weltmarkt für Rohstoffe der Bauchemie, 
denn vielfältige Ursachen sorgten für 
eine Verknappung der Grundstoffe. So 
schränken Störungen in Lieferketten den 
Warenverkehr ein, etwa durch Probleme 
im Transportsektor, überfüllte Häfen und 
schwer verfügbare Seecontainer. Große 
Chemieunternehmen, die Grundstoffe 
herstellen, haben ihre Lieferunfähigkeit 
nach Force majeure (höhere Gewalt) er-
klärt, was wiederum die Verfügbarkeit 
reduziert. Für zusätzliche Engpässe sorg-
te der Stau im Suezkanal. „Schon die 
Corona-Krise hat für Verwerfungen im 
maritimen Handel gesorgt und die Preise 
für den Container-Transport explodieren 
lassen. Die Schiffshavarie im Suezkanal 
und ihre Nachwirkungen kommen nun 
noch als zusätzliche Belastung hinzu. Das 
treibt tendenziell die Preise für den See-
handel nach oben, was sich früher oder 
später auch in den Produktpreisen nieder-
schlagen dürfte“, skizziert Vincent Stamer, 

rechtzeitig zu ordern. „Außerdem können 
wir bei einigen Bestellungen auf Produkte 
wechseln, die genauso einsetzbar sind und 
gleiche Eigenschaften haben“, meint Hu-
bert Weimann. Den gleichen Weg geht 
auch der Baustoffhersteller Korodur bei 
Epoxidharzen, die genauso von Liefereng-
pässen betroffen sind. Denn in den meis-
ten Fällen lassen sich Epoxidharze einfach 
substituieren. „Gerade Instandsetzungen 
in beziehungsweise an Bauwerken aller 
Art sowie Industrieböden lassen sich mit 
Mörteln auf mineralischer Basis sowohl 
deutlich kostengünstiger als auch zeitspa-
rend und weniger belastend für Mensch 
und Umwelt realisieren“, meint Nikola 
Heckmann, Geschäftsführerin des Bau-
stoffherstellers Korodur in Amberg.

Lieferschwierigkeiten und somit Bauver-
zögerungen entstanden auch durch co-
ronabedingte Grenzschließungen. Umso 
wichtiger ist es, die Lieferketten vor allem 
aus den benachbarten Grenzregionen wie 
Frankreich, den Niederlanden oder Italien 
insbesondere in Corona-Zeiten aufrecht-
zuerhalten. „Im Zusammenhang mit der 
weltweiten Ausbreitung der Pandemie 
wurden im ersten Halbjahr 2020 infolge 
des Nachfrageeinbruchs weltweit Pro-
duktionskapazitäten heruntergefahren. 
Insbesondere mit dem Anspringen der 
Konjunktur in China im dritten Quartal 
2020 wuchs die Nachfrage schneller, als 
weltweit die Produktionskapazitäten wie-
der hochgefahren werden konnten. Das 
Anfahren der Produktionskapazitäten im 
vierten Quartal wurde zudem durch den 
Wintereinbruch in den USA erschwert“, 
weist Felix Pakleppa, Hauptgeschäftsfüh-
rer des Zentralverbands Deutsches Bauge-
werbe, hin. Jedoch führt er hauptsächlich 
die Preisentwicklung der stark regional 
produzierten und verbrauchten minera-
lischen Baustoffe auf die starke Baukon-
junktur zurück. Vor diesem Hintergrund 
fordert er auch in Deutschland wieder 
vermehrt Kies, Sand und Gips abzubauen. 
„Es kann nicht sein, dass wir von impor-
tierten Baustoffen abhängig sind, wenn 
wir über große Mengen mineralischer 
Baustoffe im eigenen Land verfügen. Dar-
über hinaus muss das Recycling von mine-
ralischen Baustoffen mehr Fahrt aufneh-
men. Hier kommt der öffentlichen Hand 
als großem Auftraggeber eine wichtige 
Vorbildfunktion zu. Als Folge wären wir 
dann in Deutschland ganz gut aufgestellt.“ 
Doch das wird der weltweiten Rohstoff-
verknappung derzeit kein Ende bereiten. 
Auch europäische Fachleute gehen davon 
aus, dass die angespannte Lage sich nicht 
kurzfristig verbessern wird. 

Experte für maritimen Handel am Kieler 
Institut für Weltwirtschaft (IfW Kiel) und 
der Christian-Albrechts-Universität zu 
Kiel, die Situation. Er hat Daten zur Be-
deutung des Suezkanals für die Weltwirt-
schaft und insbesondere Deutschland aus-
gewertet. Dabei kommt er zu dem Schluss: 
Die Transportkosten von Asien nach Eu-
ropa seien zum Jahreswechsel 2020/21 ex-
plodiert. Es sei jetzt fast fünfmal so teuer, 
einen Container von Ostasien nach Euro-
pa zu transportieren wie vor einem Jahr. 
Auch der konjunkturelle Aufschwung und 
die erhöhte Nachfrage in China verstärken 
die Rohstoffknappheit. 

Laut dem Verband Deutsche Bauchemie 
wirken sich die dramatischen Produkti-
onsengpässe auf den kompletten Produk-
tionsprozess aus. Betroffen seien Verzöge-
rungen und Ausfälle beim Rohstoffeinkauf 
auf den internationalen Märkten bis hin 
zu Engpässen bei Verpackungsmaterialien 
und Paletten, die Preissteigerungen nach 
sich ziehen. Eine Entwicklung, die Hubert 
Weimann, Silikal-Geschäftsführer bestä-
tigt: „Auch wir spüren die starke Verknap-
pung und die Preissteigerungen in fast 
allen Bereichen – von einfachen Holzpalet-
ten über Kartonagen bis hin zu Rohstoffen 
für unsere Produktion.“ Um Kunden den 
gewohnten Service zu bieten, empfiehlt er, 

„Ich weiß, was Sie denken. Aber es ist anders!“ Zeichnung: Götz Wiedenroth
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bauma wird auf Oktober 2022 verschoben
Neuer Termin bringt Planungssicherheit für Aussteller und Besucher der Weltleitmesse

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Eigentlich wäre die bauma, die flächen-
mäßig größte Messe der Welt, Anfang April 2022 in München geplant gewesen. 
Doch Covid-19 stellte den Termin infrage. Naheliegend war darum eine Verschie-
bung um ein halbes Jahr nach hinten in den Oktober, um mehr Planungssicher-
heit hinsichtlich der Vorbereitungen zu haben. Dazu hat sich die Messe München 
in Abstimmung mit Spitzenrepräsentanten der Industrie und dem Fachbeirat 
entschlossen. Die bauma wird nun vom 24. bis 30. Oktober 2022 stattfinden. 
Eine Entscheidung, die auch von Ausstellern wie Zeppelin mitgetragen wird.  

Dazu Fred Cordes, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Zeppelin Baumaschi-
nen GmbH: „Die Entscheidung, so be-
dauerlich sie auch sein mag, ist angesichts 
der aktuellen Entwicklung konsequent. 
Denn bei allen Emotionen und Erwartun-
gen, die mit einer bauma verbunden sind, 
genießt die Sicherheit von Messebesuche-
rinnen und -besuchern, aber auch von 
unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern höchste Priorität. Eine bauma in der 
gewohnten Form mit Publikum aus dem 
In- und Ausland wie 2019 lässt sich derzeit 
nicht realisieren. Dabei sind gerade die vie-
len intensiven Gespräche und persönlichen 
Begegnungen das Herz der bauma. Wegen 
ihres Austauschs genießt die Messe auch so 
einen hohen Zuspruch und unvergleichba-
ren Stellenwert in der Branche.“

Trotz Pandemie sei der Zuspruch der In-
dustrie hoch, die Buchungslage überaus 
gut gewesen, so die Messe München. In 
zahlreichen Gesprächen mit Kunden 
setzte sich ihr zufolge zuletzt jedoch die 
Erkenntnis durch, dass der April-Termin 
angesichts des weltweiten Pandemie-Ge-
schehens mit zu vielen Unwägbarkeiten 
behaftet sei. Ob eine, für den Messeerfolg 
entscheidende, weltweite Reisetätigkeit 
in einem Jahr wieder weitgehend unge-
hindert möglich ist, sei derzeit schwer 
abschätzbar, so das vorherrschende Mei-
nungsbild. Vor allem global agierende 
Aussteller, die Kunden aus aller Welt zur 
bauma erwarten und entsprechend hohe 
Investments in Standbau, Logistik und 
Hotelkapazitäten tätigen, plädierten für 
eine Verschiebung. Den entscheidenden 
Benefit der Messe, die gesamte Branche 
zu versammeln und Drehscheibe in alle 
Märkte zu sein, sahen sie bei einem Fest-
halten am April-Termin gefährdet, so die 
Messe München. 

Grund für ihre Entscheidung waren 
auch die Planungsvorläufe für Aussteller 
und Veranstalter. Dazu Peter Schrader, 
Geschäftsführer der Zeppelin Rental 
GmbH: „Um einer Weltleitmesse wie der 
bauma gerecht zu werden, gehen intensive 
Vorbereitungen voraus, die bereits lange 
vorher auch einen entsprechenden Vor-
lauf in der Organisation erfordern. Doch 
die aktuelle Entwicklung der Pandemie 
bringt derzeit Faktoren der Unsicherheit 
mit sich, die eine Verschiebung sinnvoll 
erscheinen lassen. Wir hoffen alle, dass 

wir baldmöglichst wieder zur Normalität 
zurückkehren können und alle Maßnah-
men zur Eindämmung der Pandemie er-
folgreich sind, damit dann einer bauma 
im Oktober 2022 nichts im Wege steht 
und wir voller Freude unsere Kunden auf 
dem Messestand begrüßen können. Dar-
auf werden wir mit Hochdruck hinarbei-
ten, sodass eine Messeteilnahme unter 
größtmöglichen Hygiene- und Sicher-
heitsauflagen wieder möglich sein kann.“ 

Mit der Entscheidung hätten Aussteller 
und Besucher jetzt Klarheit und Pla-
nungssicherheit, betont Klaus Dittrich, 
Vorsitzender der Geschäftsführung der 
Messe München: „Die Entscheidung, die 
bauma zu verschieben, ist uns natürlich 
nicht leichtgefallen. Wir mussten sie aber 
jetzt treffen, noch ehe die Aussteller mit 
ihren Planungen für den Messeauftritt 
beginnen und entsprechende Investments 
tätigen. Leider ist trotz der in aller Welt 
angelaufenen Impfkampagne derzeit 
noch nicht absehbar, wann die Pande-
mie weitgehend unter Kontrolle und 
unbegrenztes weltweites Reisen wieder 
möglich ist. Das macht die Teilnahme so-
wohl für Aussteller wie auch für Besucher 
schwer planbar und kalkulierbar. Unter 
diesen Umständen hätten wir unser zen-
trales Versprechen, dass die Weltleitmesse 
bauma die ganze Bandbreite der Branche 
abbildet und wie keine andere vergleich-
bare Veranstaltung internationale Reich-
weite generiert, nicht erfüllen können. 
Schließlich kamen die Teilnehmer der 
letzten bauma aus über 200 Ländern der 
Welt. Von daher ist die Entscheidung fol-
gerichtig.“ 

Joachim Schmid, Geschäftsführer des 
VDMA Fachverbands Baumaschinen 
und Baustoffanlagen, trägt die Entschei-
dung mit und begrüßt, dass die Messe 
München dem Wunsch der Industrie 
gefolgt ist: „Die Entscheidung ist hart, 
aber sie gibt allen Beteiligten die not-
wendige Planungssicherheit. Die Branche 
wird jetzt alles für eine starke bauma im 
Oktober 2022 tun. Auch ohne Gesund-
heitskrise müssen die Unternehmen 
Herausforderungen wie Digitalisierung, 
autonome Baustellen und Nachhaltigkeit 
bewältigen und am Ball bleiben, um den 
Anschluss nicht zu verlieren. Dafür brau-
chen sie die bauma als Innovationsbaro-
meter und Networking-Plattform.“ 

zeppelin-cat.de

Keinen Cat auf dem Hof? Dann wären wir nicht Zeller Recycling! Denn wir bevorzugen Cat Lader und Bagger, weil da 

einfach alles für uns stimmt: Verbrauch und Emission setzen den Maßstab, die hohe Leistung und Effi zienz zahlt sich 

buchstäblich aus. Hinzu kommt der punktgenaue, schnelle Service. Wir setzen auf Cat und Zeppelin, denn Kompromisse 

können wir uns nicht leisten.

Andreas Zeller, Geschäftsführung / Melanie Holländer, Prokuristin
Zeller Recycling GmbH, Mutterstadt

KEINEN CAT KÖNNEN 
WIR UNS NICHT LEISTEN.

Anzeige

So sah es auf der bauma 2019 auf dem Messestand von Caterpillar und Zeppelin in der Halle B6 aus. Unter der 
Voraussetzung, dass die Corona-Pandemie im Griff ist, treiben beide Aussteller die Vorbereitungen für eine bau-
ma im Oktober 2022 voran.   Foto: Zeppelin/Sabine Gassner

Unabhängig von der Verschiebung gehen 
die fachlichen und organisatorischen Pla-
nungen für die bauma 2022 weiter. Der 
Kern der bauma 2022 wird auf der Prä-
senzveranstaltung liegen, ergänzt und er-
weitert durch digitale Angebote. „So kön-
nen Kunden aus aller Welt an der bauma 
teilhaben, selbst wenn sie nicht persönlich 
nach München reisen können oder wol-
len“, erläutert Klaus Dittrich. In Abstim-
mung mit der Branche wurden bereits die 

wichtigsten Branchenthemen der bauma 
2022 definiert. Rund um die Megatrends 
Digitalisierung und Nachhaltigkeit wird 
die bauma 2022 folgende Themen in den 
Fokus stellen: 

•	 Der	Weg	zur	Null-Emission	
•	 Digitale	Baustelle	
•	 Bauweisen	und	Materialien	von	morgen	
•	 Der	Weg	zu	autonomen	Maschinen	
•	 Bergbau	–	nachhaltig,	effizient,	zuverlässig	

BONN. Im Baugewerbe wurden 2020 die meisten Insolvenzanträge gestellt, ob-
wohl die Baunachfrage im Pandemiejahr hoch war. Das meldet das IfM Bonn. 
Dahinter folgen der Handel, das Gastgewerbe sowie die Anbieter von freiberuf-
lichen, wissenschaftlichen und technischen sowie von wirtschaftlichen Dienst-
leistungen. Im verarbeitenden Gewerbe ist die Anzahl der Insolvenzanträge we-
niger stark gesunken als in der Gesamtwirtschaft. Insgesamt sank die Anzahl 
der Insolvenzanträge für Unternehmen um 15,5 Prozent gegenüber 2019: Bei 
Unternehmen in der Rechtsform des Einzelunternehmens ist der Rückgang am 
höchsten (minus 29,1 Prozent), gefolgt von Aktien- (minus 27,0 Prozent) und 
Personengesellschaften (minus 12,6 Prozent). Bei der Rechtsform der GmbH 
ging die Anzahl der Insolvenzanträge um 6,3 Prozent zurück. 

Das dürfte zum einen auf die Aus-
setzung der Insolvenzantragspflicht 
für Unternehmen im Corona-Jahr 
und zum anderen auf die verbesserten 
Rahmenbedingungen im Hinblick auf 
die Restschuldbefreiung für Selbst-
ständige, die aufgrund der gewählten 
Rechtsform haftungsbedingt als „na-
türliche Personen“ insolvent werden, 
zurückzuführen sein. Aber auch die 
Corona-Hilfen verringerten das Risi-
ko einer Zahlungsunfähigkeit. „Umso 
bemerkenswerter ist es, dass 2020 
die Anzahl der Insolvenzanträge von 
Unternehmen mit über hundert Be-
schäftigten um mehr als 38 Prozent 
gestiegen ist. Der vergleichsweise ge-
ringe Rückgang bei den GmbHs, für 
die seit Beginn der Corona-Pandemie 
keine strikte Insolvenzantragspflicht 
bestand, deutet ebenfalls darauf hin, 
dass vielfach branchenbezogene Ursa-
chen für die Insolvenzen verantwort-
lich sind“, erläutert IfM-Wissenschaft-
ler Peter Kranzusch. 

Auf Umbrüche im Kundenbereich reagie-
ren immer mehr krisenbetroffene Unter-
nehmen mit einem eigenverantwortlich 
gestarteten Sanierungsversuch. So stieg 
2020 die Anzahl der Insolvenzverfahren 
mit einer Eigenverwaltung durch den 
Schuldner auf 382 (2019: 302). Darunter 
sind mit 293 Fällen mehrheitlich Unter-
nehmen in der Rechtsform der GmbH. 
Für Einzelunternehmen ist diese Sanie-
rungsvariante weiterhin unbedeutend: 
Nur 17 Einzelunternehmen führten das 
Insolvenzverfahren in Eigenverwaltung. 

Nach Berechnungen des IfM Bonn liegt 
die durchschnittliche Überlebensrate 
von neugegründeten Unternehmen nach 
fünf Jahren bei 37 Prozent. Allerdings 
zeigen sich abhängig von der Unterneh-
mensgröße deutliche Unterschiede: So 
existieren von den Unternehmen, die bei 
ihrer Gründung keine Beschäftigten ha-
ben, nach fünf Jahren nur noch gut ein 
Drittel, von den Unternehmen mit Be-
schäftigten hingegen knapp die Hälfte.

Diese Themen werden nicht nur in den 
Präsentationen der Aussteller eine zentra-
le Rolle spielen, sondern sie werden auch 
auf Sonderflächen wie der VR Experience 
veranschaulicht und sich wie ein roter Fa-
den durch das Rahmenprogramm ziehen. 
Auch die Kategorien des bauma-Innova-
tionspreises wurden entsprechend ange-
passt. Erstmals können Bewerber in den 
Kategorien Digitalisierung und Klima-
schutz teilnehmen. 

Risiko Zahlungsunfähigkeit 
Trotz Bauboom die höchste Zahl an Insolvenzen
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„Grafen scheitern erfolgreich“ 
Zeppelin-CEO Peter Gerstmann über eine krisenfeste Unternehmenskultur als Basis für den Erfolg

GARCHING BEI MÜNCHEN (KW). Die Covid-19-Pandemie hat auch den Zeppelin Konzern vor große Herausforderungen gestellt. Trotz des schwierigen Umfelds hat das Unternehmen das 
Geschäftsjahr 2020 mit einer Umsatzsteigerung und einem soliden Ergebnis abgeschlossen. Was ist das Erfolgsrezept, welches das Unternehmen bisher so gut durch die Krise getragen hat? Wir 
sprachen mit Peter Gerstmann, dem Vorsitzenden der Konzerngeschäftsführung der Zeppelin GmbH, über Lehren aus der Finanzkrise 2008/2009, Kundenfokussierung und die Bedeutung einer 
tief verwurzelten Unternehmenskultur.

Baublatt: Herr Gerstmann, Covid-19 ist eine 
Herausforderung für alle Unternehmen. Der Zep-
pelin Konzern hat das Geschäftsjahr 2020 dennoch 
sehr erfolgreich abgeschlossen. Wie ist das gelungen?
Peter Gerstmann: Ja, das ist richtig, wir haben 
angesichts des schwierigen Umfelds die Covid-19-
Krise bisher sehr gut gemeistert, gerade wenn 
man das mit der Finanzkrise 2009 vergleicht. 
Auch damals war die komplette Weltwirtschaft 
betroffen und Zeppelin musste große Umsatz- 
und Ergebniseinbußen hinnehmen. Auch für das 
Geschäftsjahr 2020 gab es Einschnitte, die aber 
im Vergleich deutlich geringer ausfielen. Wäh-
rend wir in der Finanzkrise einen Ergebnisein-
bruch von fast 75 Prozent zu verzeichnen hatten, 
liegt der aktuelle Ergebnisrückgang bei lediglich 
elf Prozent, bei nahezu vergleichbaren Marktein-
brüchen. Ich glaube, das zeigt eindrucksvoll, wie 
stark Zeppelin heute aufgestellt ist. Dafür gibt es 
mehr als einen Grund. Wir haben die Erfahrun-
gen, die wir 2008/2009 gemacht haben, gründ-
lich analysiert und unsere Unternehmensstrategie 
– die wir GPS nennen – neu ausgerichtet. Sie ruht 
auf den Pfeilern „Growth“, was für kontinuier-
liches Wachstum steht; „Performance“ für solide 
Leistungen und „Stability“ für nachhaltiges Han-
deln. Gleichzeitig wurde uns bewusst, dass wir 
auch unsere Unternehmenskultur an einigen Stel-
len transformieren müssen. Es war uns wichtig, 
besonders Innovation, Veränderungsbereitschaft 
und Agilität in den Mittelpunkt zu stellen. Un-
sere Mitarbeiter sind unser größter Erfolgsfaktor 
und deshalb ist sehr wichtig, dass alle das gleiche 
Werteverständnis teilen und so auch in schwieri-
gen Zeiten gut zusammenstehen. Wir haben dann 
die zehn Grafensätze entwickelt, unser Werte-
system, als Ausdruck unserer Unternehmenskul-
tur, das ein wesentlicher Grund für die aktuell 
bisher so gut gemeisterte Krise ist. Nicht zuletzt 
war es auch von Vorteil, dass wir zu Beginn der 
Co vid-19-Pandemie und dem ersten Lockdown 
im Frühjahr 2020 sehr schnell reagiert und ein 
auf unseren Werten basierendes Krisenmanage-
ment etabliert haben. 

Baublatt: Wie hat Zeppelin in der aktuellen Co-
vid-19-Pandemie genau reagiert und was haben Sie 
bisher aus dieser Situation gelernt?
Peter Gerstmann: Für uns stand von Anfang 
an fest, dass der Service für unsere Kunden, die 
Sicherung unserer operativen Handlungsfähig-
keit als Unternehmen, der Schutz unserer Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sowie die finanzielle 
Unabhängigkeit unseres Unternehmens im Mit-
telpunkt stehen. Doch trotz Distanz und unter 
Einhaltung des Arbeitsschutzes sorgten wir stets 
dafür, durchweg für die Kunden erreichbar zu 
sein. „Wenn’s drauf ankommt“, war eines unserer 
Erfolgsrezepte, mit dem wir überzeugten. Dass 
wir Niederlassungen schließen, wäre für uns 
nie infrage gekommen. Unsere Kunden wissen, 
wenn sie sich für ein Produkt oder eine Dienst-
leistung von uns entscheiden, können sie sich zu 
hundert Prozent auf Zeppelin verlassen Die Co-
vid-19-Pandemie hat einige Entwicklungen, die 
bereits eingesetzt hatten, beschleunigt, vor allem 
im Bereich der Digitalisierung und neuer Arbeits-
formen. Wir haben bei Zeppelin ja frühzeitig die 
Tragweite digitaler Services, besonders im Be-
reich der Baubranche, erkannt und aktiv vorange-
trieben. Insofern sehen wir uns auf unserem Weg 
hin zu einem digitalen, integrierten Service- und 
Lösungsanbieter bestätigt und werden auch wei-
ter massiv in diesen Bereich investieren. Was die 
Arbeitsformen angeht, so haben wir gelernt, uns 
zu „minimalisieren“ und dabei festgestellt, dass 
vieles auch in anderen Formen gut funktioniert. 
Wo wir früher große Symposien besucht haben, 
halten wir heute digitale Meetings ab – oft kommt 
man dort schneller auf den Punkt beziehungswei-
se es werden schneller Lösungen gefunden und 
dokumentiert. 

Baublatt: Wie haben sich die Lehren aus der Fi-
nanzkrise nun konkret als Vorteil gezeigt?
Peter Gerstmann: Wir haben damals, nach 
einer zehn Jahre währenden Wachstumsphase, 
tiefe Einschnitte verkraften müssen und erkann-
ten, dass wir uns zu sehr auf die kurzfristige Er-
tragskraft und das schnelle Wachstum des Un-
ternehmens fokussiert, dabei aber wesentliche 
Risikofaktoren ausgeblendet haben. So trafen uns 
Währungs- und Bestandsrisiken überproportio-
nal und unerwartet. Zeppelins Struktur war zu 
sehr auf Primärprodukte ausgerichtet und wir 
hatten große Warenbestände aufgebaut. Daraus 
haben wir gelernt und unser Risikomanagement 
verbessert. Risiken aus Fremdwährungen wurden 
begrenzt, und auch die Steuerung unser Waren-
bestände erfolgt heute flexibler und bedarfs-
orientiert. Strategisch haben wir den Zeppelin 
Konzern nach der Finanzkrise grundlegend neu 
ausgerichtet. Vom Industrie- und Handelskon-
zern haben wir uns zu einem integrierten Service- 

und Lösungsanbieter entwickelt und besonders 
den Serviceaspekt weiter ausgebaut. Heute macht 
das Service- und Dienstleistungsgeschäft nahe-
zu 50 Prozent unseres Umsatzes aus und macht 
uns damit unabhängiger von den Marktschwan-
kungen der Primärprodukte. Die Finanzkrise hat 
uns gelehrt, nicht schnell, sondern nachhaltig zu 
wachsen. Uns wurde damals klar, dass wir zu-
künftig nicht wertorientiert, sondern werteorien-
tiert wachsen wollen. Heute zeichnet sich Zeppe-
lin nicht nur durch die Einsatzbereitschaft und 
das unermüdliche Engagement der Mitarbeiter 
aus, sondern auch durch eine ausgeprägte Fehler-
kultur, die uns unsere Weiterentwicklung durch 
Selbstreflexion und Lernbereitschaft ermöglicht. 
„Grafen scheitern erfolgreich“ – so lautet einer 
unserer zehn Leit- und Grafensätze. Aus Fehlern 
lernen und darauf basierend bessere Entscheidun-
gen treffen, um gezielt für die Zukunft besser auf-
gestellt zu sein.

Baublatt: Wie hat Zeppelin die Kunden in den 
vergangenen Monaten unterstützt?
Peter Gerstmann: Unser Credo „We Create 
Solutions“, also unseren Kunden maßgeschnei-
derte Lösungen zu bieten, galt für uns selbst-
verständlich auch uneingeschränkt während des 
Lockdowns. Wir waren und sind jederzeit für 
unsere Kunden erreichbar und haben aufgrund 
der Situation auch flexibel neue Wege beschritten 
– begünstigt durch die Digitalisierung. So haben 
wir sehr schnell virtuell Kontakt zu unseren Kun-
den aufgenommen und die neuen Kanäle in der 
Kommunikation genutzt. Bei der Wartung oder 
Inbetriebnahme von Geräten und Anlagen kamen 
VR-Brillen zum Einsatz, damit die Kunden ohne 
Zeitverzögerung an ihren Projekten weiterarbei-
ten konnten. Mit temporären Raumsystemen bei 
der Einrichtung von Corona-Testzentren oder bei 
einem großen Covid-19-Behandlungszentrum 
auf dem Berliner Messegelände bot unsere Rental 
Organisation Lösungen in der Krise. Die wirt-
schaftliche Sicherung unseres Unternehmens war 
uns natürlich ein wichtiges Anliegen und entspre-

chend haben wir unsere Ausgaben gesenkt. Dabei 
war es uns besonders wichtig, unsere Krisensiche-
rung nicht auf Kosten unserer Geschäftspartner 
und Kunden zu betreiben und ein verlässlicher 
und fairer Partner auch in der Krise zu sein. Un-
ter dem Slogan „Wenn’s drauf ankommt“ haben 
wir unseren Kunden deshalb unmittelbar ein Pa-
ket mit interessanten Finanzierungskonditionen 
mit verlängertem Zahlungsziel, verbunden mit 
einer verlässlichen und fairen Inzahlungnahme 
von Gebrauchtmaschinen sowie einem allzeit 
verfügbaren Service in gewohnter Qualität ange-
boten. Auch unser Partner Caterpillar Financial 
Services hat flexibel auf die Bedürfnisse unserer 
Kunden reagiert, sowohl in Österreich, wo es im 
Lockdown zu Stilllegungen von Baustellen kam, 
als auch in Deutschland. Die Kunden erhielten in 
kürzester Zeit die Zusicherung, dass im Bedarfs-
fall die Ratenstruktur ihrer bestehenden Finan-
zierungs- und Mietverträge im Jahr 2020 ohne 
zusätzliche Gebühren angepasst werden könne. 
Bereits in anderen schwierigen Situationen wie 
beim Ende des Baubooms Ende der 90er-Jahre, 
beim Elbehochwasser 2002 oder im Zuge der Fi-
nanzkrise 2008 hat Caterpillar Financial Services 
mit ähnlichen Hilfsprogrammen reagiert, um 
Kunden die Sicherheit zu geben, dass sie nicht al-
leingelassen werden. Für Zeppelin stand von An-
fang an fest, dass wir aus unserer Hilfe und aus 
einer Krise keinen wirtschaftlichen Vorteil ziehen 
wollen.

Baublatt: Was hat Ihrer Ansicht nach die Mitar-
beiter in dieser Zeit motiviert?
Peter Gerstmann: Da gibt es verschiedene Fak-
toren. Zum einen natürlich war das positive Kun-
denfeedback auf unsere Erreichbarkeit und unsere 
Lösungen eine unmittelbare und schöne Anerken-
nung und damit Motivation für alle Zeppeliner. 
Aber wir haben bereits zu Beginn der Pandemie 
deutlich gemacht, dass wir keine Mitarbeiterin 
und keinen Mitarbeiter aufgrund der Krise ver-
lieren wollen und dass uns die Sicherheit der Ar-
beitsplätze wichtig ist. Dort, wo es aufgrund des 

Auftragsrückganges keine Arbeit gab, und nur 
dort, haben wir das Instrument der Kurzarbeit 
genutzt. Hier haben wir den Betrag für die Mit-
arbeiter aufgestockt und eine soziale Untergrenze 
definiert, ab der wir hundert Prozent Aufstockung 
garantiert haben. Dass wir als Management in die-
sem Kontext auch auf einen Teil unserer Bezüge 
verzichtet haben, war dabei selbstverständlich. Bei 
uns gilt „We are Zeppelin“ – wir stehen zusam-
men und können uns aufeinander verlassen, das 
spiegelt sich auch in unserem Grafensatz „Grafen 
kriegen Unterstützung“ wider. Das motiviert na-
türlich die Belegschaft ungemein, wenn sie weiß, 
dass der Zusammenhalt das Geschäft stärkt und 
damit die Arbeitsplätze sichert. 

Baublatt: Wird die Covid-19-Pandemie langfris-
tig Auswirkungen auf das Produkt- und Serviceport-
folio haben? 
Peter Gerstmann: Ich bin überzeugt, dass die 
Pandemie einige Entwicklungen, die sich ohnehin 
schon abzeichneten, noch verstärkt hat. Insofern 
kann man sie als „Change- und Innovationsbe-
schleuniger“ bezeichnen. Die Situation hat dazu 
geführt, dass bereits angestoßene Digitalisie-
rungstrends schneller umgesetzt werden. Auch die 
Formen des Zusammenarbeitens haben sich verän-
dert, und das wird so bleiben – die neuen Formen 
der Kommunikation und Unterstützung, die wir 
unseren Kunden eröffnet haben, werden wir auch 
künftig beibehalten. Neue Umstände bringen 
auch neue Ideen hervor – deshalb haben wir alle 
Zeppelin Mitarbeiter gebeten, ihre Ideen und Ver-
besserungsvorschläge, die sich speziell aus der be-
sonderen Covid-19-Situation ergeben haben, über 
unser konzerneigenes Ideenmanagement-System 
Z IDEA einzureichen. Wir schauen uns das alles 
genau an und prüfen, was wir davon umsetzen 
können. Ich sehe diese Krise als eine Chance – sie 
wird langfristig unser Produkt- und Serviceport-
folio eher erweitern und bereichern. 

Baublatt: Die Veränderungen in der Arbeitswelt 
haben Sie ja eben schon angesprochen. Wird es das 
„neue Normal“ auch noch nach Covid-19 geben, 
sprich können die Mitarbeiter auch weiterhin mobil 
arbeiten? Hat das Auswirkungen auf die Kundenbe-
ziehungen?
Peter Gerstmann: Ja, auch das wird ein Gewinn 
aus der Krise sein. Bei Zeppelin haben wir schon 
zu Beginn der Pandemie das mobile Arbeiten, dort 
wo es möglich ist, mit einer Konzernbetriebsver-
einbarung auf feste Füße gestellt. Wir setzen in 
Zukunft auf hybrides Arbeiten – eine Mischung 
aus Präsenz- und Mobilarbeit. Der persönliche 
Kontakt ist sehr wichtig, aber an manchen Stel-
len macht es durchaus Sinn, kritisch zu hinterfra-
gen, ob jede Dienstreise unbedingt nötig ist. Die 
Kunden können sich darauf verlassen, persönlich 
von uns betreut zu werden. Gleichzeitig erweitern 
wir unsere Unterstützung zunehmend um digitale 
Tools – im Bereich der Baumaschinen sind da der 
Baumaschinen-Konfigurator oder die Baggerbörse 
schöne Beispiele. 

Baublatt: Auch wenn Zeppelin bisher die Co-
vid-19-Pandemie gut gemeistert hat: Wo sehen Sie 
noch Optimierungspotenzial im Konzern?
Peter Gerstmann: Nicht erst seit der Co-
rona-Pandemie erfährt die Arbeitswelt einen 
strukturellen Wandel, doch hat sich seitdem der 
Veränderungsdruck erhöht, dem wir uns stellen 
müssen. Die Gründe für die Transformation ge-
hen auf die Digitalisierung, die Globalisierung 
sowie den demografischen Wandel zurück. Der 
Inbegriff für die neue Art zu leben und zu arbei-
ten ist New Work – neue Arbeit. Dabei handelt 
es sich um ein Konzept für eine Neuausrichtung 
der Arbeitskultur und Unternehmensorganisation, 
das in Zukunft auch die Arbeitsweise bei Zeppe-
lin bestimmen wird und mit dem wir uns bereits 
beschäftigen. 

Baublatt: War es schwierig für Sie als CEO das 
Unternehmen aus dem Homeoffice zu steuern?
Peter Gerstmann: Ich war es gewohnt, immer 
den direkten Kontakt zu Kunden sowie Mitar-
beitern zu haben und Themen sowie Lösungen 
persönlich zu besprechen. Als das nicht mehr 
möglich war, war es schon eine Umstellung für 
mich. Aber auch dafür haben wir neue Konzepte 
entwickelt. Die Zeppelin Geschäftsführung hat 
die Mitarbeiter „virtuell“ besucht. Wir haben ein 
Live-Streaming geschaltet, bei dem jeder Teil-
nehmer auch direkt – namentlich oder anonym 
– Fragen stellen konnte. Das wurde sehr gut 
angenommen. Die Möglichkeit der anonymen 
Fragerunde habe ich als Gewinn empfunden, da 
traut sich so manch einer, Fragen zu stellen, die 
sonst nicht gestellt würden. Und das hat uns auch 
die Chance gegeben, Sachverhalte tiefer zu erklä-
ren und die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
konnten so an einigen Stellen auch ein größeres 
Verständnis entwickeln. 

Peter Gerstmann, der Vorsitzende der Zeppelin Konzerngeschäftsführung, über Lehren aus 
der Finanzkrise 2008/2009, Kundenfokussierung und die Bedeutung einer tief verwurzelten 
Unternehmenskultur.  Foto: Zeppelin
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Die nachfolgenden Generationen im Blick
Was nachhaltiges Wirtschaften für den Gerüstbauer Gemeinhardt bedeutet – ein Beitrag von Jens Gieseler

ROSSWEIN. Die Gemeinhardt Service GmbH ist seit Anfang Oktober gemein-
wohl-zertifiziert. „Sicherlich muss ein gesundes Unternehmen einen wirtschaft-
lichen Gewinn erzielen, um handlungsfähig zu bleiben“, sagt Walter Stuber, Ge-
schäftsführer der Gerüstbau-Firma, „doch nicht um jeden Preis.“ Das bestätigt 
auch sein Kollege Dirk Eckart: „Wir wollen die begrenzten Ressourcen schonen, 
denn letztlich möchten wir unseren Kindern doch eine bessere Welt hinterlassen.“ 

Die Gemeinwohlökonomie (GWÖ) hat 
sich der Österreicher Christian Felber vor 
rund zehn Jahren ausgedacht zusammen 
mit zwölf Unternehmern, die nicht mehr 
an ein „höher, schneller, weiter“ glauben, 
sondern ein alternatives Wirtschaftsmo-
dell entwickeln wollten, basierend auf ei-
nem ethischen wirtschaftlichen Handeln. 
Dazu passt, dass der christlich geprägte 
Unternehmer Walter Stuber schon seit 
Langem beispielsweise den Arbeitsschutz 
für seine 42 Mitarbeiter im Blick hat. 
Rund 150 000 Euro gibt der Betrieb für 
die Weiterbildung aus. Obligatorisch ist 
etwa die jährliche Höhenrettungsschu-
lung oder die vorgeschriebene persönliche 
Schutzausrüstung (PSA). Doch in den 
Arbeitsverträgen soll künftig auch expli-
zit Gesundheitsschutz vorkommen und 
praktisch umgesetzt werden. Deshalb 
werden etwa Rückenschulungen angebo-
ten oder es wird in den Büros Kochgele-
genheiten geben, damit die Mitarbeiter 
immer weniger auf zuckerhaltiges Fast 
Food ausweichen müssen. 

Die Gemeinwohlökonomie vertritt 
Werte wie Menschenwürde, soziale Ge-

rechtigkeit, ökologische Nachhaltigkeit 
sowie Transparenz und demokratische 
Beteiligung. Die werden auf fünf Perso-
nengruppen bezogen: Eigentümer, Liefe-
ranten, Kunden, Mitarbeiter und das ge-
sellschaftliche Umfeld. So ergibt sich für 
die ausgebildeten und zertifizierten Au-
ditoren ein Raster mit 20 Feldern. Rund 
15 Monate dauert der Prozess, dem sich 
auch Walter Stuber und Dirk Eckart wie 
die anderen rund 600 weltweit zertifizier-
ten Unternehmen stellten. Dabei kam 
heraus, wie verzweigt und komplex die 
Gerüstbau-Firma letztlich durch die vie-
len Kontakte ist. Das gehört übrigens zur 
Grundidee der Zertifizierung, dass die 
Firmen wiederum Einfluss auf ihre Lie-
feranten, Kunden und Mitarbeiter neh-
men. Durch den Zertifizierungsprozess 
ergeben sich zudem etliche weiterführen-
de Überlegungen. Der Gemeinhardt-Au-
ditor weiß: „Von der ersten Zertifizierung 
zur zweiten machen die Unternehmen 
in der Regel nochmals einen großen 
Sprung.“ Die Auszeichnung gilt für zwei 
Jahre und muss dann wiederholt werden. 
Der Sondergerüstbauer aus dem sächsi-
schen Roßwein landete als „Anfänger“ 

mit 377 Punkten bereits im gehobenen 
Mittelfeld. 

Beeindruckt war der Berliner Auditor 
beispielsweise davon, dass Gemeinhardt 
als kleiner Mittelständler das EFQM-
Modell umsetzt. Das Qualitätsmanage-
mentsystem wurde Ende der 80er-Jahre 
für Industriekonzerne entwickelt, um 
kontinuierlich Verbesserungspotenziale 
zu entdecken. „Innovation ist sicherlich 
ein Leitmotiv der beiden Unternehmer“, 
stellte der Auditor immer wieder fest. 

Dabei kann Gemeinhardt als Gerüstbauer 
nie ein besonders „grünes Unternehmen“ 
werden. Allein die Herstellung der Stahl- 
oder Aluminiumgerüste ist immens ener-
gieintensiv. Und der Einfluss des kleinen 
Handwerksbetriebes gegenüber den er-
heblich größeren Zulieferern ist denkbar 
gering. Allerdings war der Auditor über-
rascht, dass die Lager gut organisiert sind. 
Alle Teile werden pfleglich behandelt und 
werden ad hoc gefunden. Dadurch halten 
Gerüste, Stangen und Verschraubungen 
länger – auch so kann ein Unternehmen 

nachhaltig wirtschaften. Den nächsten 
Schritt hat Gemeinhardt nach der Zerti-
fizierung bereits gemacht: Rund 200 000 
Euro hat der Betrieb in Corona-Zeiten in 
eine Waschstraße für die Gerüstteile in-
vestiert. Damit sollen nach dem Abbau 
sämtliche Rückstände entfernt werden. 
Zum einen müssen jetzt die Gerüstbauer 
zu den täglich sechs bis zehn Tonnen Ge-
rüst nicht auch noch den hängen geblie-
benen Putz tragen. Zum anderen können 
die Handschuhe nicht mehr durch die 
Rückstände reißen.

Der Gerüstbauer ist in der Branche be-
kannt für sein Engagement im Arbeits-
schutz. Während die meisten Kollegen 
über gesetzliche Verschärfungen wie 
etwa die TRBS 2121 seit März 2019 kla-
gen, schätzt Stuber die höheren Anfor-
derungen: „Es geht um die Gesundheit, 
vielleicht sogar das Leben meiner Mitar-
beiter. Das muss jedem verantwortlich 
handelnden Inhaber vor höherem Profit 
gehen.“ Auch dem Auditor fiel positiv 
auf, dass dieses Thema im Unternehmen 
hochgehalten und vor allem von den Mit-
arbeitern angenommen wird. Beispielhaft 
ist eine App, welche die Mitarbeiter im-
mer wieder an die Einhaltung der gän-
gigen Vorschriften erinnert, denn früher 
wurden im Alltag von den Mitarbeitern 
immer mal wieder Sicherheitsmaßnah-
men umgangen, um schneller oder einfa-
cher arbeiten zu können. Waschstraße für Gerüste.  Foto: Gemeinhardt

Energiesparen im Unternehmen
Einsparpotenziale finden und Fördermöglichkeiten nutzen

NÜRNBERG. Nachhaltigkeit und Klimaschutz werden auch für Unternehmen 
immer wichtigere Themen: Wer die Energieeffizienz seines Betriebs steigert, tut 
nicht nur der Umwelt etwas Gutes, sondern kann gleichzeitig auch Kosten spa-
ren. Das Einsparpotenzial liegt dabei im zweistelligen Prozentbereich. Wie Be-
triebe Energiekosten konkret senken können, welche Fördermöglichkeiten es 
gibt und wie sie die neue Technik optimal absichern, weiß Dr. Dominik Herr-
mann, Experte der Nürnberger Versicherung.

Die Möglichkeiten für mehr Nachhal-
tigkeit im Unternehmen sind so vielfäl-
tig wie die Betriebe selbst. „Um Energie 
zu sparen, gibt es allerdings ein paar 
Stellschrauben, an denen fast jeder Be-
trieb drehen kann“, so Dr. Dominik 
Herrmann. Dies betrifft beispielsweise 
die Heizungsanlagen, die Beleuchtung, 
die Arbeitsplätze und Kühlräume, aber 
auch Druckluftanlagen sowie die ge-
samte IT. Zunächst gilt es, einen Über-
blick über den unternehmenseigenen 
Energieverbrauch zu bekommen und 
Lösungen für eine Reduzierung zu fin-
den. „Es kann hilfreich sein, alternativ 
oder zusätzlich einen Energieeffizienz-
Berater zu beauftragen, der das Unter-
nehmen auf mögliche Einsparpotenziale 
hin begutachtet“, empfiehlt der Experte. 
Mögliche Maßnahmen zur Energiekos-
tensenkung können beispielsweise eine 
Optimierung der Verdampfungs- und 
Kondensationstemperatur bei der Kühl-
technik sein. Auch eine LED-Beleuch-
tung spart Energie – mit dem richtigen 
Beleuchtungskonzept können in Hand-
werk, Gewerbe und Industrie die Ener-
giekosten im Durchschnitt um bis zu 70 
Prozent gesenkt werden.

Wer für das Energiemanagement in sei-
nem Unternehmen einen standardisier-
ten Rahmen sucht, kann sich an einem 
Leitfaden, den das Umweltbundesamt 
zusammen mit dem Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz und nukleare 
Sicherheit entwickelt hat, orientieren. 
Hier finden Unternehmen aller Größen 
und aus jeder Branche Hilfe und Unter-
stützung bei der Umsetzung eines erfolg-
reichen Energiemanagements. Zudem 
zeigt der Leitfaden, wie der Zertifizie-
rungsprozess zur Energiemanagement-

norm ISO 50001 abläuft. „Auch wer 
keine ISO 50001-Zertifizierung plant, 
findet hier sinnvolle Tipps und Einspar-
potenziale“, ergänzt Dr. Herrmann.

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) unterstützt Betriebe, die ihre 
Energiekosten reduzieren möchten. Die 
Förderangebote umfassen zum Beispiel 
Verbesserungen im laufenden Betrieb: 
Wer durch eine effizientere Technologie 
oder durch eine Sanierung des Firmenge-
bäudes Kosten senken möchte, kann von 
der Förderung profitieren. „Aber auch 
der Austausch alter Heizungsanlagen 
und die Errichtung von Fotovoltaikan-
lagen wird unterstützt“, so der Versiche-
rungsexperte. Abhängig vom konkreten 
Projekt erhalten Unternehmen entweder 
einen direkten Zuschuss oder einen Kre-
dit ausgezahlt. Weitere Informationen 
finden Interessenten unter www.kfw.de.

Damit neue Geräte und Maschinen 
für den Ernstfall geschützt sind, sollten 
Unternehmen auch an die richtige Ab-
sicherung denken. Denn Feuer, Blitz, 
ein Wasserschaden, aber auch Einbruch-
diebstahl oder Vandalismus können zu 
Schäden und damit zu Verlusten führen. 
Eine Inhaltsversicherung ersetzt zum 
Beispiel den Neupreis für alle Einrich-
tungsgegenstände und kann die Mehr-
kosten abdecken, die bei einer Reparatur 
mit umweltfreundlichen Materialien, 
etwa schadstofffreien Mitteln, anfallen. 
„Abhängig davon, ob ein Unternehmen 
in eine Fotovoltaikanlage, eine neue 
Heizungsanlage oder eine neue IT-An-
lage investiert hat, sind zudem spezielle 
Absicherungen, beispielsweise über eine 
Fotovoltaik- oder Elektronikversiche-
rung, sinnvoll“, so Dr. Herrmann.

Mehr zum Klimaschutz beitragen
Transformation des Bau- und Immobilienmarktes in Richtung Nachhaltigkeit

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Das Pariser Klimaabkommen und die Begrenzung der Erderwärmung, aber auch der Green 
Deal, ein CO

2
-neutrales Europa zu schaffen, werden auch die Bauwirtschaft verändern und neue Lösungen von ihr erfordern. Das 

bedeutet: Emissionen und der Ressourcenverbrauch müssen reduziert werden, wenn Bauwerke CO
2
-neutral sein sollen. Doch da-

mit sind einige Anstrengungen nötig. „Der Bau- und Immobiliensektor muss einige strategische Weichenstellungen vornehmen, 
um unsere gemeinsamen Ziele erreichen zu können. Dies geht nur im europäischen Schulterschluss und in konstruktiver Zusam-
menarbeit von Bau- und Immobilienwirtschaft, dem Finanzsektor und den politischen Entscheidungsträgern“, so Dr. Christine 
Lemaitre, Geschäftsführender Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB). 

Der Bau- und Immobiliensektor verur-
sacht rund 40 Prozent aller Treibhausga-
se, circa 35 Prozent des gesamten Ener-
gieverbrauchs und jedes Jahr knapp 250 
Millionen Tonnen Abfall und Schutt in 
Deutschland. 56 Prozent der weltweiten 
Stahl- und 24 Prozent der Aluminium-
produktion sowie jährlich drei Milliarden 
Tonnen Rohstoffe beanspruchen Baupro-
jekte. Als besonders energieintensiv gilt 
die Zementindustrie mit einem Anteil von 
circa acht Prozent aller CO

2
-Emissionen. 

Hersteller arbeiten bereits an Konzepten, 
den CO

2
-Fußabdruck zu reduzieren. So 

bietet beispielsweise Holcim den ersten 
klimaneutralen Zement in Deutschland 
an – 2020 wurden bereits nachhaltige Be-
tone eingeführt. „Durch die Verwendung 
hochwertiger Hüttensandmehle reduziert 
Holcim schon seit Jahrzehnten die spezi-
fischen CO

2
-Emissionen der Bindemittel 

sehr wirksam. Diese liegen damit heute be-
reits deutlich besser als der Branchendurch-
schnitt“, erklärt dazu Matthias von der 
Brelje, Direktor Vertrieb Zement & Bin-
demittel, Holcim (Deutschland) GmbH. 
Aufgrund der wachsenden Nachfrage nach 

Wohnraum werden Unmengen an Roh-
stoffen erforderlich, deren Abbau immer 
schwieriger wird. Deutschland allein benö-
tigt jedes Jahr im Schnitt 400 000 Wohn-
einheiten. Doch Potenzial steckt nicht nur 
im Neubau, sondern auch in der Sanierung. 
Dort gibt es viel Nachholbedarf, denn die 
Sanierungsquote von Bestandsgebäuden 
ist ausbaufähig – sie liegt derzeit bei rund 
einem Prozent. Weiteres Handlungsfeld 
ist die Kreislaufwirtschaft. Um die Quote 
der Wiederverwertung von Bauschutt und 
Abbruchmaterial (derzeit nur circa 50 Pro-
zent) systematisch zu erhöhen, steht diese 
besonders im Fokus. Durch das Recycling 
kann der ohnehin schon knappe Deponie-
raum geschont werden. Das alles stellt Bau- 
und Baustoffindustrie sowie Immobilien-
wirtschaft vor Herausforderungen, wenn 
sie den Bedarf decken, aber gleichzeitig 
auch die Auswirkungen auf die Umwelt in 
Einklang bringen müssen. 

Genau hier setzt CPEA an. Hinter der neu 
gegründeten Organisation mit Sitz in Brüs-
sel stehen neben der DGNB das Green 
Building Council España (GBCe), die 

Wer die Energieeffizienz seines Betriebs steigert, tut nicht nur der Umwelt 
etwas Gutes, sondern kann gleichzeitig auch Kosten sparen.  Foto: ClipDealer

Österreichische Gesellschaft für Nachhalti-
ge Immobilienwirtschaft (ÖGNI) und die 
Federation of European Heating, Ventilati-
on and Air Conditioning (REHVA). Wei-
tere Partner sollen folgen. Alle geplanten 
Aktivitäten und Projekte fußen auf einem 
gemeinsamen europäischen Verständnis 
über die wichtigsten Anforderungen des 
nachhaltigen Bauens. Dieses spiegelt sich 
in der Methodik der DGNB Zertifizie-
rung wider. Die neue europäische Allianz 
fokussiert ihre Aktivitäten auf Themen wie 
Sustainable Finance. Gemeinsam mit Ver-
tretern von EU-Institutionen will CPEA 
darauf hinarbeiten, dass die Gebäude und 
Sustainable Development Goals (SDGs) 
sowie die Prinzipien der Circular Economy 
bei der Entwicklung der Gebäudepolitik 
für Bestands- und Neubauten in den Mit-
telpunkt gestellt werden. Zudem soll die 
Einrichtung eines standardisierten, zen-
tralen Gebäudedatenspeichers unterstützt 
werden. Als Grundlage für besser infor-
mierte und transparentere Entscheidungs-
findungen sollen in diesem alle relevanten 
Gebäudeinformationen über den gesamten 
Lebenszyklus gespeichert werden. 

Wie wird 2030 gebaut?
Auswirkungen der nachhaltigen Bautrends auf die Subsegmente der Bauindustrie

MÜNCHEN. Die Münchner Unternehmensberatung S&B Strategy hat über 500 Hersteller und Anwender aus Hand-
werk und Planung in Deutschland entlang aller bauausführenden Gewerke hinsichtlich ihrer aktuellen Herausforde-
rungen befragt. Ziel war es, die Auswirkungen der übergeordneten Trends in der Bauwirtschaft wie Fachkräftemangel, 
Klimawandel und Digitalisierung auf ihre konkreten Auswirkungen hin zu untersuchen und daraus einen Handlungs-
korridor der nächsten zehn Jahre für die Bauzulieferindustrie abzuleiten. 

Das Ergebnis zeigt, dass sich die Branche 
in den kommenden Jahren stark verändern 
wird, getrieben von einer sich beschleuni-
genden Konsolidierung des Handwerks 
und der Hersteller sowie einer weiter stei-
genden Komplexität. S&B Strategy schätzt, 
dass bis 2030 rund 60 000 Handwerksbe-
triebe und 4 000 Herstellerunternehmen 
aus dem Markt ausscheiden werden. „Die 
deutsche Bau- und Bauzulieferindustrie 
steht vor den vielleicht gewaltigsten Um-
wälzungen ihrer Geschichte. Haben sich 
die Wertschöpfung, die Vertriebswege und 
die Prozesse in den letzten hundert Jahren 
kaum verändert, führen nun gleich mehre-
re Trends zu einem Transformationsdruck, 
der einem verlangsamten Asteroidenein-
schlag in der Branche nahekommt“, sagt 
Christoph Blepp, Partner für Strategie 
bei S&B Strategy. „Fachkräftemangel, 
Klimawandel und Digitalisierung der 
Gebäudehülle sind zwar keine neuen Ent-

wicklungen, sie kommen aber mit ihren 
Auswirkungen in den 2020er-Jahren voll 
zum Tragen“, so Blepp. 

Ein wesentlicher Treiber dieser Entwick-
lungen ist laut S&B Strategy vor allem die 
Konvergenz der Gewerke, das heißt, das 
Verschmelzen der einzelnen Gewerke im 
Handwerk in der Bauausführung. Dies 
wird immer öfter erforderlich, da einer-
seits die Komplexität der Bauprozesse und 
andererseits die Komplexität der Gebäude 
und damit der Installationen und Produk-
te laufend ansteigt. 

Damit einhergehen laut S&B Strategy 
immer höhere Anforderungen an die 
Handwerksbetriebe, die in der Folge den 
bereits starken Konsolidierungsdruck der 
Branche deutlich mehr spüren werden. 
„Da die Bauprojekte laufend größer und 
komplexer werden, nimmt der Anteil der 

einfacheren Installationen analog dazu 
ab. Gerade im Handwerk werden zuneh-
mend umfangreichere Fähigkeiten erfor-
derlich, welche in den meisten Fällen nur 
von größeren Playern abgebildet werden 
können“, so Christoph Blepp. 

Für die Hersteller bedeutet dies, dass sich 
das Kundenumfeld dreht: Von einer sehr 
fragmentierten Kundenlandschaft mit 
vielen „wichtigen“ Kunden zu einer kon-
zentrierteren Kundenlandschaft mit we-
niger, aber dafür volumenstärkeren Kun-
den. Damit ergeben sich laut Blepp neue 
Anforderungen entlang der Wertschöp-
fungskette. „Die Marktbearbeitung muss 
über Omni-Channel-Ansätze und Preis-
absicherung mehr in Richtung Push & 
Pull gedacht werden, der Service gewinnt 
stark an Bedeutung, Entwicklungskoope-
rationen und neue Produktportfolios wer-
den erforderlich.“ 
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Immerhin zählen 2,1 Prozent der Aus-
zubildenden in bauhauptgewerblichen 
Berufen zum weiblichen Geschlecht. 
Vor zwei Jahren waren es noch 1,8 Pro-
zent. „Aufgaben und Prozesse haben 
sich durch innovative und technische 
Entwicklungen verändert. Wir sehen 
zum Beispiel vermehrt Baugeräteführe-
rinnen, das ist sehr erfreulich“, betont 
Lorenz. Doch damit nicht genug. Denn 
innerhalb der nächsten zehn Jahre geht 
rund ein Viertel der Baufacharbeiter 
in Rente und neue Mitarbeiter werden 
vielerorts erfolglos gesucht. Tatsächlich 
studieren inzwischen mehr junge Frau-
en Bauingenieurwesen als beispielsweise 
Maschinenbau. Der Frauenanteil stieg 
im Fachbereich Bauingenieurwesen 
zwischen 2007 und 2018 laut Hauptver-
band der Deutschen Bauindustrie von 19 
auf 29 Prozent, während der Anteil der 
Studentinnen im Maschinenbau 2018 
bei zwölf Prozent lag. Auch die Mitglie-
derzahlen der Ingenieurkammer-Bau 
Nordrhein-Westfalen (IK-Bau NRW), 
der größten Länderingenieurkammer in 
Deutschland, bestätigen diese Entwick-
lung: Während der Frauenanteil bei den 
Mitgliedern im Alter von 55 bis 67 Jah-
ren nur bei knapp sieben Prozent liegt, 
sind von den 25- bis 34-jährigen Kam-
mermitgliedern rund ein Viertel Frauen. 
Auch das Berufsleben spiegelt diesen 
Trend: Von den sozialversicherungs-
pflichtig angestellten Bauingenieuren 
waren im Jahr 2018 knapp 30 Prozent 
Frauen, in der öffentlichen Verwaltung 
lag der Frauenanteil sogar bei 44 Prozent.

„Wir wollen und müssen zeigen, dass 
der Bau viele Möglichkeiten bietet, 
einen spannenden Beruf auszuüben, 
mit viel Entwicklungspotenzial in ei-
ner zukunftsweisenden, innovativen, 
gesellschaftsrelevanten Branche. Und 
wir müssen dafür sorgen, dass sich die 
Gehaltslücke zwischen Frauen und 
Männern schließt“, fordert Lorenz die 
Unternehmen auf. Eine, die längst das 
Problem erkannt hat, ist Barbara Hage-
dorn, Geschäftsführerin der Hagedorn 
Unternehmensgruppe. Aufgrund des 
drohenden Fachkräftemangels will sie 
verstärkt Frauen ansprechen und sie von 
der Attraktivität der Bau-Arbeitswelt 
überzeugen. Keine einfache Aufgabe, 
wie sie etwa gegenüber der Presse ein-
räumt. Eine nicht repräsentative Onli-
ne-Umfrage ihrer Unternehmensgruppe 
unter mehr als 800 Mitarbeitern der 
Branche ergab: Rund 80 Prozent der 
Befragten empfinden Sexismus und ge-
schlechterspezifische Vorurteile nach wie 
vor als Problem auf Deutschlands Bau-
stellen. Zudem haben etwa 70 Prozent 
der Frauen den Eindruck, dass sie es in 
der Branche schwerer haben als Männer. 
„Dank neuester Technik zählt heute we-
niger die pure Muskelkraft, sondern der 
Umgang mit komplexen Maschinen. Im 
Jahr 2021 gibt es keinen Beruf mehr im 
Bau und Abbruch, den eine Frau nicht 
ausüben könnte. Was fehlt, sind echte 

Vorbilder und das Vertrauen der Kolle-
gen“, erklärt Barbara Hagedorn. Angst 
vor Schweiß und Muskelkraft muss kei-
ne Frau mehr haben. 

Auch das Bauunternehmen Heinz Lan-
ge, das von Geschäftsführerin Janet Lan-
ge geleitet wird, will die Hemmschwelle 
nehmen und veranstaltet regelmäßig 
Schnuppertage, wie einen Mädchen-
Zukunftstag im Rahmen des einmal im 
Jahr stattfindenden Girls’ Day. Dieser 
Aktionstag findet inzwischen in über 25 
Ländern statt, damit Schülerinnen ab 
der fünften Klasse aufwärts Berufe oder 
Studienfächer kennenlernen, in denen 
der Frauenanteil unter 40 Prozent liegt. 
Er soll Mädchen und Frauen motivie-
ren, technische und naturwissenschaft-
liche Berufe zu ergreifen. Janet Lange 
hat auch in diesem Jahr wieder mit fünf 
Teilnehmerinnen Baustellen in Dresden 
und Ottendorf-Okrilla besucht. „Bisher 
haben wir ganzjährig die verschiedens-
ten Angebote genutzt, um potenziellen 
Nachwuchs für unser Unternehmen zu 
finden. So sind wir beispielsweise auf 
den obligatorischen Ausbildungsmes-
sen vertreten gewesen und haben selbst 
sogenannte Baggertage veranstaltet. 
Hier konnten Jungs und Mädchen ers-
te Erfahrungen mit einem echten Bag-
ger sammeln, was auf großen Zuspruch 
stieß und wodurch wir bereits einige 
Interessentinnen für uns gewinnen 
konnten. Der Girls’ Day ist für uns eine 
weitere Möglichkeit, Auszubildende und 
Interessenten für duale Ausbildungsgän-
ge zu finden und für den Berufszweig 
zu gewinnen“, so Janet Lange, die als 
weibliches Vorbild in einer Führungs-
position in einem ansonsten männer-
dominierten Berufszweig den Mädchen 
aus ihrem bisherigen Erfahrungsschatz 
berichten kann. Das Bauunternehmen 
legt seit vielen Jahren Wert darauf, den 
Nachwuchs im eigenen Hause auszu-
bilden. Das Kerngeschäft sind Erschlie-
ßungen und Spezialtiefbauarbeiten. 
Daher werden Ausbildungsplätze zum 
Baugeräteführer, Bau- und Landmaschi-
nenmechatroniker, Straßenbauer sowie 
Tiefbaufacharbeiter und Beton- und 
Stahlbetonbauer angeboten. Zudem ist 
das Team rund um Janet Lange Partner 
in der dualen Ausbildung. „Besonders 
spannend finde ich, dass junge Mädchen 
ganz ungezwungen Einblicke in Berufe 
aus den Bereichen IT, Handwerk, Na-
turwissenschaften und Technik erlan-
gen können. Auch heute noch sind junge 
Frauen in diesen Ausbildungsberufen 
und in Studiengängen wie beispielsweise 
Ingenieurwissenschaften deutlich un-
terrepräsentiert, obwohl sie bei entspre-
chendem Interesse hervorragend dafür 
geeignet wären“, informiert Geschäfts-
führerin Janet Lange und fügt hinzu: 
„Durch die geringen Kontaktpunkte 
von Mädchen und jungen Frauen wäh-
rend der Berufsfindungsphase mit die-
sen Berufszweigen schöpfen sie nicht 
alle Möglichkeiten aus, die ihnen zur 
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GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sie sind nach wie vor eher selten auf Baustellen anzutreffen: Nur jeder zehnte Be-
schäftigte im Bauhauptgewerbe ist weiblich, meldet die Bundesagentur für Arbeit. Immerhin sind von den derzeit knapp 
60 000 Studierenden des Fachs Bauingenieurwesen 18 000 Frauen, damit macht ihr Anteil mittlerweile rund 30 Prozent 
aus. Der geringe Frauenanteil geht auf ein Beschäftigungsverbot im Bauhauptgewerbe in den westdeutschen Bundes-
ländern zurück, an das sie sich bis 1994 zu halten hatten. Das Argument: Die Arbeit auf Baustellen sei zu schwer und zu 
schmutzig. Anders war es in der ehemaligen DDR. Dort haben Frauen große Bagger im Tagebau bewegt. Das wirkt bis 
heute nach. Und somit ist noch viel Luft nach oben, weiß auch die Branche. „Wir sind gefordert, die Attraktivität unserer 
Berufe zu betonen und hervorzuheben. Dabei geht es nicht nur um die administrativen oder ingenieurtechnischen Be-
rufe, sondern ganz klar auch um die Berufszweige im gewerblichen Bereich“, äußert Tim Lorenz, der Vizepräsident 
Wirtschaft des Hauptverbandes der Deutschen Bauindustrie. 

Verfügung stehen würden. Dies hat für 
ein Unternehmen wie unseres zur Folge, 
dass qualifizierter Nachwuchs in tech-
nischen und techniknahen Bereichen 
fehlt. Ganz spannend finde ich auch, 
dass der Girls’ Day die Option bietet, 
Rollenklischees persönlich zu hinter-
fragen und sich mit den individuellen 
Lebensträumen vielleicht auch kritisch 
auseinanderzusetzen, und das jenseits 
gesellschaftlicher Normen.“

Frauen früher an geschlossenen Män-
nernetzwerken scheiterten, eröffnet das 
Internet heute ganz neue Möglichkeiten. 
Laut Evelyn Brock, Gründungsberaterin 
aus Köln meiden viele Frauen gemischte 
Netzwerke, „weil sie dort nicht richtig 
wahrgenommen und gehört werden. Sie 
vernetzen sich deshalb gerne mit ande-
ren Frauen. Diese Netzwerke sind sinn-
voll und haben ihre Berechtigung, aber 
manchmal sind sie eben auch die Ku-
schelecke des Netzwerkens und die Ge-
schäfte werden eher in den gemischten 
Netzwerken gemacht.“ Von Kuschelecke 
kann beim Netzwerk selbstständiger 
Frauen in der Bauwirtschaft „Frau liebt 
Bau“ keine Rede sein; hier geht es auch 
um Aufträge und Umsätze. Bauinge-
nieurin Sarah Kosmann: „Unser Netz-
werk führt zu vielen Kooperationen und 
bringt immer wieder neue Aufträge. Die 
Digitalisierung ermöglicht es mir, nicht 

Frauen nur 30 Prozent der Unternehmen 
und während nach Zahlen der bundes-
weiten Gründerinnenagentur bga die 
Zahl der weiblichen Soloselbstständigen 
von 2003 bis 2013 um fast 38 Prozent 
wuchs, stieg die Zahl der Unternehmer-
innen mit Beschäftigten im gleichen 
Zeitraum nur um zwölf Prozent. Dazu 
passt, dass 66 Prozent der Frauen im 
Nebenerwerb gründen. Zudem gilt, je 
mehr Mitarbeiter ein Unternehmen hat, 
desto unwahrscheinlicher ist es, dass das 
Unternehmen von einer Frau gegründet 
und geführt wird.

Nach Erfahrung von Rita Keuneke, 
einst selbst Gründerin, heute ange-
stellte Geschäftsführerin eines großen 
Ingenieurbüros und im Ingenieurin-
nenbund engagiert, schreckt nicht al-
lein die Furcht vor mangelnder Flexi-
bilität in der Kindererziehung ab: „Der 

Von der Ausnahme zum Alltag 
Die Berufswelt Baustelle für Frauen attraktiver machen

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sicherlich sind Ihnen schon die vielen * und : aufgefallen, die häufig in Texten 
auftauchen und für hitzige Diskussionen sorgen. Die Sternchen und Doppelpunkte stehen neuerdings für eine 
gendergerechte Sprache, um Menschen, egal welchen Geschlechts, einzubeziehen. Ob nun Bauunternehmerin 
und Bauunternehmer, Bauleiterin und Bauleiter oder Straßenbauerin und Straßenbauer: Wir wollen beim Bau-
blatt jede und jeden ansprechen, ob maskulin, feminin oder divers. Denn diese Zeitung ist bunt. Hier zählen 
seit jeher Toleranz und Vielfalt, aber auch Wertschätzung und Offenheit – und wir behandeln alle Geschlech-
ter gleich. Natürlich haben auch wir uns Gedanken gemacht, wie wir mit der Genderisierung umgehen wollen. 
Grundsätzlich ist es zu begrüßen, dass sich Sprache verändert und auch wir wollen uns der Gleichberechtigung 
in allen Bereichen nicht verschließen. Doch was für uns mindestens genauso zählt: Texte müssen gut lesbar sein 
und Sprache soll so einfach wie möglich sein. Deswegen tauchen im Baublatt keine Doppelformen wie Bagger-
fahrer_innen, Baggerfahrer/-innen, BaggerfahrerInnen, Baggerfahrer*innen oder Bagerfahrer:innen auf. Und 
es gibt auch keine neutralen und neuen Wortkreationen wie Baggerfahrende. Ist in Texten von Mitarbeitern 
die Rede und benutzen wir die männliche Bezeichnung, wollen wir damit weder weibliche noch diverse Per-
sonengruppen ausschließen und diskriminieren, sondern wollen das als geschlechtsneutral verstanden wissen. 
Differenzieren werden wir da, wo es sinnvoll und nötig ist. Denn eines ist auch klar: Jedes Thema ist individuell 
und dazu muss Sprache passen. Das ist der Stand heute, was nicht heißt, dass es immer so bleiben muss. Soll-
ten wir feststellen, dass wir uns neu anpassen müssen, werden wir dann entsprechend nachjustieren. Denn 
Sprache ist ein Prozess, da sie sich immer fortwährend weiterentwickelt. Übrigens hat diesen Text eine Frau 
verfasst: Als Chefredakteurin arbeite ich seit 2004 beim Baublatt und habe mich in meinem Job in der stark 
männlich geprägten Baubranche nie wegen meines Geschlechts benachteiligt gefühlt. Und genau darum geht 
es bei aller Diskussion um w, m oder d.  Foto: Zeppelin 

Baublatt bleibt bunt

Hoffnung macht auch die Beteiligung 
beim jährlichen, bundesweiten Schü-
lerwettbewerb Junior.ING, der sich an 
Schüler aus NRW richtet. Dazu Dr. 
Heike Rieger, Vorstandsmitglied der 
IK-Bau NRW: „Auch wenn sich die 
Rolle der Frauen im Bauingenieurwe-
sen verbessert hat, bleibt noch viel zu 
tun. Mit unserer großen Nachwuchs- 
und Imagekampagne Bling.Bling, die 
im Mai startet, wollen wir zeigen, dass 
die Berufswirklichkeit inzwischen viel 
moderner ist als ihr Ruf. Schön wäre es, 
wenn in absehbarer Zeit die Hälfte der 
Universitätsabsolventen Frauen sind.“ In 
der Arbeitswelt wirkt die Digitalisierung 
auch im Baugewerbe als Beweggrund 
einer allgemeinen Modernisierung. Wo 

nur für Auftraggeber vor Ort zu arbei-
ten, sondern meine Planungsleistungen 
bundesweit anzubieten. Auch deshalb 
bin ich weniger auf regionale, klassische 
Netzwerke angewiesen.“

„Trotz dieser Erfolge wünscht sich die IK-
Bau NRW mehr selbstständige Bauinge-
nieurinnen. Denn noch immer machen 
sich deutlich weniger Frauen als Männer 
selbstständig. Hat man im Hinterkopf, 
wie viele selbstständige Bauingenieure 
und Bauingenieurinnen in den nächsten 
Jahren das Rentenalter erreichen, wird 
klar, dass wir auch als Gesellschaft drin-
gend Gründerinnen ermutigen müssen“, 
so Annette Zülch, Vorstandsmitglied 
der IK-Bau NRW. Tatsächlich gründen 

Grund, warum Ingenieurinnen eher 
keine größeren Unternehmen gründen 
oder übernehmen, liegt nicht allein in 
der Kinderbetreuung. Die Work-Li-
fe-Balance spielt eine Rolle, das Bild 
des Unternehmers, der mindestens 60 
Stunden in der Woche arbeiten muss, 
schreckt ab.“ Dabei lassen sich auch 
Kinder und Karriere als Unternehmerin 
mit Verantwortung für Mitarbei-
ter vereinbaren, wie das Beispiel der 
selbstständigen Bauingenieurin Sarah 
Kosmann zeigt. „Nach der Gründung 
dauerte es etwa ein Jahr, bis es wirklich 
lief. Jetzt habe ich den ersten Mitarbei-
ter eingestellt. Doch auch hier hilft die 
Digitalisierung, einen neuen Führungs-
stil und neue Konzepte zu etablieren.“

Mehr Frauen für Jobs rund ums Bauen begeistern.  Foto: auremar/Adobe Stock
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    ‘NE SCHIPPE 
DRAUFLEGEN ?

Baublatt: Welche Veränderungen wird das alles mit 
sich bringen?
Jens Merkel: Meiner Meinung nach werden mo-
nofunktionale Flächennutzungen weniger werden. 
Bestehende Immobilien, wie beispielsweise Bü-
rogebäude, werden zu Wohnzwecken umgenutzt, 
Neubauten für multifunktionale Nutzungen ausge-
legt. Der derzeitige Flächenverbrauch kann durch 
Misch- und Mehrfachnutzungskonzepte verringert 
werden.

Baublatt: Wie begründet sich diese Entwicklung?
Jens Merkel: Flächen- und Ressourcenverbrauch 
muss beschränkt werden, Klimawandel bedingt 
energieeffizientere Bauformen, die demografische 
Veränderung unserer Gesellschaft erfordert neue 
Antworten auf Landschafts-, Städtebau- und Sied-
lungsfragen, Veränderungen in der Büro- und Ar-
beitswelt bedingen andere Infrastrukturbedingun-
gen und Gebäudetypen.

Baublatt: Über welchen Zeitraum sprechen wir?
Jens Merkel: Über die nächsten zwanzig bis drei-
ßig Jahre.

Baublatt: Was sind dabei die Herausforderungen, 
vor denen Architekten und Planer stehen?
Jens Merkel: An kreativen Ideen und Köpfen be-
steht kein Mangel, aber um die richtigen Voraus-
setzungen für eine nachhaltige, kreislauforientierte 
Wirtschaft zu schaffen, erfordert es nicht nur die 
notwendige Akzeptanz in unserer Gesellschaft, 
sondern auch den Willen zur konsequenten Umset-
zung durch alle Beteiligten.

Baublatt: Wie können wir mit dem Platzmangel in 
den Ballungszentren umgehen?
Jens Merkel: Neben den klassischen Projekten 
zur Umnutzung und Nachverdichtung von Be-
standsimmobilien in Städten gibt es bereits zahlrei-
che Untersuchungen und Studien zu den Themen 
Neustrukturierung von Stadtflächen sowie zum flä-
chenschonenden Neubau. Zum Beispiel gibt es in 
Hamburg stadtplanerische Ansätze, längs der Ver-
kehrsmagistralen in den Randbezirken Bestands-
flächen mit Einzelbebauungen künftig nachzuver-
dichten, indem man die Grundflächenzahl- und 
Geschossflächenzahl-Kennwerte erhöht.

Baublattt: Welche Maßnahmen eignen sich dafür?
Jens Merkel: Aufstockung und Umnutzungen von 
Bestandsimmobilien, beispielsweise Wohn- und 
Geschäftsgebäude aus der Gründerzeit, aber auch 
Büro- und Gewerbebauten der 60er- und 70er-Jah-
re des vergangenen Jahrhunderts. Das Bauen der 
Zukunft stellt Architekten und Planer, aber auch 
Baustoffproduzenten vor immer neue Herausforde-
rungen. Der Wunsch der Nutzer nach individuell 
gestaltetem Wohnraum, alternative Wohnformen 
und Ansprüche an sich wandelnde Arbeitsbedin-
gungen, insbesondere in den von Platzmangel be-
herrschten Ballungszentren fordern neue Wohn-
konzepte, die flexibel und dabei nachhaltig sind.

Baublatt: Wie lässt sich das mit den Ansprüchen an 
individuelle Gestaltung des eigenen Wohnraums oder 
besondere Bedürfnisse vereinbaren?
Jens Merkel: Gerade die großzügigen Grundrisse 
der Altbauten aus der Gründerzeit lassen bei Um-

BERLIN. Künftig werden noch mehr Menschen in den Städten wohnen wollen. Um dieser Entwicklung gerecht zu werden, ist es notwendig, Stadtflächen 
intensiver zu nutzen. Die Dichte wird zunehmen und damit auch die Mischnutzungen von Wohnen, Büro, Gewerbe und Handel. Die städtebaulichen 
Konzepte einer autogerechten Stadt des vergangenen Jahrhunderts sind obsolet. Die aktuellen Auswirkungen der Pandemie auf die Arbeitswelt mit einem 
hohen Anteil an Homeoffice-Berufstätigen bestätigen den schon seit Jahren bestehenden Trend in der digitalisierten Arbeitswelt, überall und jederzeit 
arbeiten zu können. Dies muss Niederschlag in Wohnkonzepten finden. Auch werden künftig alternative Wohnformen für Patchworkfamilien, Wohnge-
meinschaften oder Co-Working-Spaces multifunktionale Gebäudetypen erforderlich machen. Jens Merkel, Design Manager Objektplanung/Architectural 
Design bei der Hochtief Infrastructure GmbH, Building Hamburg, über die bevorstehenden Herausforderungen für den Wohnungsbau der Zukunft. 

Flexible Wohnkonzepte für die Zukunft
Veränderungen in der Arbeitswelt bedingen andere Infrastrukturbedingungen und Gebäudetypen

bauplanungen viel Spielraum für verschiedene oder 
gemischte Nutzungen wie Wohnen, Büro oder Ge-
werbe zu. Aber auch die meist klar strukturierten 
Bausubstanzen der 60er- und 70er-Jahre ermögli-
chen viel Gestaltungsspielraum beim Ausbau. Bei 
künftigen Neubauten sollte vor Planungsbeginn 
verstärkt die sogenannte „Phase 0“ dazu genutzt 
werden, mit den Bauherren und Nutzern die Be-
dürfnisse genauer zu klären, um dann in der Pla-
nung die späteren Nutzungen bedarfsgerecht und 
nachhaltig im Gebäude umzusetzen. Diese Vor-
gehensweise wird seit Jahren sehr erfolgreich, bei-
spielsweise in den Niederlanden, praktiziert.

Baublatt: Welche Möglichkeiten sehen Sie, die Le-
bensdauer der Gebäude zu verlängern und an verän-
derte Nutzungsbedingungen anzupassen?
Jens Merkel: In den vergangenen Jahren wur-
de viel von nicht sehr alter Bausubstanz komplett 
abgerissen und deponiert; bestenfalls wurden Be-
ton- und Mauerwerksmaterial geschreddert und 
als Unterbaumaterial wiederverwendet. Diese Res-
sourcenverschwendung ist nicht mehr zeitgemäß 
und aufgrund der jetzt schon sehr begrenzten De-
poniekapazitäten nicht mehr bezahlbar. Durch gut 
geplanten Fertigteileinsatz bei Neubauten können 
nach Ende der Nutzungszeit Bauteile wiederver-
wendet werden, schon die früheren Kulturen ha-
ben dies eindrucksvoll praktiziert, man denke an 
den Verbau von Natursteinmaterial aus römischen 
Kastellen oder Stadtanlagen in den frühmittelalter-
lichen mitteleuropäischen Siedlungen und Städten 
oder an die Holz-Fachwerkbauten, die leicht ab- 
und wieder aufgebaut werden konnten.

Jens Merkel ist Design Manager Objektpla-
nung/Architectural Design und arbeitet bei 
der Hochtief Infrastructure GmbH, Building 
Hamburg.

Spannbeton-Fertigdecke montieren.  Foto: BVSF

Baublatt: Wie bewerten Sie den Einsatz von Be-
tonfertigteilen, um den Herausforderungen im Woh-
nungsbau zu begegnen?
Jens Merkel: Bei der Planung und Ausführung 
von Betonfertigteilen wie Wand-, Träger- und De-
ckensystemen werden nicht nur durch die Bauzeit-
verkürzung Kosten gespart, sondern auch durch 
geringeren Aufwand bei Vorhaltungskosten für 
Schalungssysteme, Gerüste sowie Baustellenein-
richtungsflächen. Die Planung mit Fertigteilen be-
deutet auch für die architektonische Entwurfsqua-
lität der Gebäude überhaupt keine Einschränkung 
oder gar Verschlechterung, man schaue sich nur die 
Beispiele in der direkten europäischen Nachbar-
schaft an, wie beispielsweise in den Niederlanden, 
Skandinavien und zahlreichen weiteren Ländern.

Baublatt: Welche Vorteile bringt die Fertigteilbau-
weise gegenüber anderen mit sich?
Jens Merkel: Das Herstellen von Fertigteilen, 
beispielsweise in Montagehallen, gewährleistet 
höhere Ausführungsqualitäten in geschützter, 
wetterunabhängiger Umgebung. Beim Bauen mit 
vorgefertigten Bauteilen ist eine terminoptimierte 
Bauausführung möglich, aufwendige Lager- oder 
Transportlogistik entfällt. Zudem vermeiden Be-
tonfertigteile viele CO

2
-Emissionen, da circa die 

Hälfte an Zement oder Stahl eingespart werden im 
Vergleich zu Massivkonstruktionen, die vor Ort er-
richtet werden.

Baublatt: Welche Rolle spielt das Thema Nachhal-
tigkeit in diesen Betrachtungen?
Jens Merkel: Neben den erwähnten Ressourcen-
einsparungen trägt auch eine bessere Nachverwer-
tung der Fertigteile zur optimierten Nachhaltigkeit 
bei. Stichwort „Rückbau“ in dem Sinne, dass die 
Bauteile tatsächlich wiederverwertet statt entsorgt 
werden.
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Die gelbe Welt von Bits und Bytes 
Zeppelin Baumaschinen launcht Websites für Deutschland und Österreich
GARCHING BEI MÜNCHEN (BS/SR). Irgendwann hat das alte Smartphone ausgedient und ein neues Modell muss 
her, schließlich kommen modernere Features hinzu, die genutzt werden wollen. Das ist mit Internetseiten nicht viel 
anders – auch hier entwickelt sich das Design entsprechend dem Zeitgeist weiter und neue Funktion werden von den 
Usern eingefordert, die für eine schnellere Navigation und mehr Informationen sorgen. Weil Zeppelin Baumaschinen 
die Website mit dem bisherigen Content-Management-System nicht mehr fortführen wollte, wurde ein neuer Internet-
auftritt entwickelt. Seit Ende März wurde dieser in Betrieb genommen. Unter den gewohnten Adressen www.zeppelin-
cat.de und www.zeppelin-cat.at erwartet den Nutzer das ganze Angebot und Dienstleistungen rund um die gelbe Welt 
von Caterpillar und Zeppelin. 

Das bisherige Betriebssystem durch einen 
Data-Manager und ein neues System 
für die neue Website zu ersetzen, hatte 
weitreichende Konsequenzen. „Der neue 
Internetauftritt ist weitaus mehr als nur 
eine neue Website. Denn eine Ände-
rung zog einen Dominoeffekt nach sich 
und bedeutete, dass wir alle anderen di-
gitalen und integrierten Angebote wie 
die Kunden-App, den Konfigurator, die 
Baggerbörse und das Online-Portal für 
Gebrauchtmaschinen daraufhin anpas-
sen mussten“, so Barbara Schiller vom 
Zeppelin Marketing-Team, die zusam-
men mit der unternehmenseigenen IT 
sowie dem Geschäftsbereich Z Digit am 
neuen Auftritt feilte. Die Intention: eine 
bessere Integration von Konfigurator, 
Kundenportal und Shop. Das erklärt 
auch die eindrucksvolle Projektstatistik: 
40 Personen in fünf Teams waren invol-
viert, um sich um das neue Design, aber 
auch um die Daten- und Serververwal-
tung zu kümmern. Schließlich sollen die 
eingepflegten Daten in Zukunft leichter 
verwaltet werden und Änderungen bezie-
hungsweise Aktualisierungen sollen kurz-
fristig realisiert werden können. 

Die neue Seite ermöglicht es den Kunden, 
neben der Darstellung des Produktport-
folios nun auch einen besseren Überblick 
über stark nachgefragte Branchenlösun-
gen und auf das Trend-Thema Technolo-
gie zu bekommen. Beide Bereiche haben 
jetzt ihren eigenen Platz in der Hauptnavi-
gation. Dort sind etwa Informationen zu 
Assistenzsystemen, Maschinensteuerung 
und Telematiklösungen gebündelt. Neu 
ist auch eine separate Rubrik zu angebo-
tenen Schulungen und Kursen für Bau-
maschinen-Fahrer, die aufgrund der Co-
rona-Pandemie online angeboten werden.

In den letzten Jahren sind knapp 1 900 
Internetseiten entstanden, die gepflegt 
werden mussten. Mit der neuen Web-
präsenz sind es knapp unter 500. Beste-
hende Seiten wurden konsequent zusam-
mengeführt. Weniger heißt in diesem 
Fall mehr: Denn die Informationen 
wurden umfassend bebildert und über-
sichtlich angeordnet.

Viel Aufwand hat Zeppelin in das neue, 
hauseigene Gebrauchtmaschinenportal 
gesteckt, um alle Maschinen auf die neue 

Website und zurück in die internen Syste-
me einzubinden. Rund 800 Maschinenat-
tribute in Deutsch und Englisch mussten 
bestimmt werden. Im Hintergrund wur-
den viele Bits und Bytes verbunden, um 
den Kunden einen einfachen und beque-
men Berührungspunkt in modernem und 
interaktivem Design zu präsentieren. So 
gibt es auf der neuen Plattform jetzt auch 
einen Angebots-Button, mit dem der User 
seinen Wunschpreis der ausgewählten Ge-
brauchtmaschine direkt an den zuständi-
gen Verkäufer übermitteln kann. 

Unmengen an Daten erforderten ein 
Update. So wurden knapp 950 Bilder 
ausgetauscht und neu hochgeladen. 
Das betraf auch 350 PDFs in Form von 
Datenblättern und Broschüren, für die 
es einen eigenen Download-Bereich 
gibt. Sichergestellt werden musste zum 
Beispiel auch, dass alle angegebenen E-
Mail-Adressen den richtigen Formula-
ren zugeordnet werden. 

„Nutzer, die unsere Website anklicken, 
sollen sich sofort zurechtfinden. Daher 
spielte auch das Design mit klarer Domi-

nanz des gelben Farbtons – in Anlehnung 
an die Cat Baumaschinen – eine hervor-
gehobene Bedeutung. Es schafft einen 
Wiedererkennungseffekt und nimmt Be-
zug zu dem, was im Mittelpunkt ist: Cat 

Baumaschinen. Doch ganz oben auf der 
Agenda der neuen Plattform stand die 
einfache Interaktion zwischen Zeppelin, 
den Kunden und Interessenten“, erklärt 
Ilka Kallin, Bereichsleiterin Marketing. 

In neuem Design mit neuen Funktionen: die Zeppelin Websites.   Fotos: Zeppelin

MOOSINNING (SR). Weil der Urlaub wegen Corona in weite Ferne ge-
rückt ist, müssen wir Strand und Palmen eben nach Hause holen. Co-
cooning ist ein Trend, den das Virus beflügelt hat, wenn wir unseren 
Garten als Oase zur Entspannung nach einem harten Baustellenalltag 
schön herrichten. So hatte das auf Abbrucharbeiten, Bauschuttrecy-
cling und Erdbewegungen spezialisierte Unternehmen Franz Schindl-
beck aus Moosinning einen besonderen Transport zu absolvieren. 
Eine Palme wurde vor Frost und Schnee geschützt und hat bis Ende 
April überwintert. Im Mai lockte dann der Sonnenschein und ein Orts-
wechsel war angesagt. Doch wie kann eine knapp drei Tonnen schwe-
re Pflanze samt Kübel versetzt werden? Franz Schindlbeck holte sich 
Unterstützung – die Zeppelin Niederlassung München half ihm mit 
einem Radlader 920 aus. Sicherlich eine Fracht, die eine Baumaschine 
in unseren Gefilden eher selten befördert.  Foto: Zeppelin 

Auf die Palme bringen Vertriebsstratege wieder bestellt 
Peter Schrader als Geschäftsführer von Zeppelin Rental bestätigt
GARCHING BEI MÜNCHEN (GB). Der Aufsichtsrat der Zeppelin GmbH hat 
den Vertrag von Peter Schrader als Geschäftsführer und Chief Operational Of-
ficer (COO) von Zeppelin Rental mit Wirkung zum 1. Januar 2022 um weitere 
fünf Jahre verlängert. Damit wurde der Vertriebsstratege bis 30. Mai 2026 im 
Amt wieder bestellt. 

Michael Heidemann, stellvertretender 
Vorsitzender der Zeppelin Konzernge-
schäftsführung und Vorsitzender des 
Aufsichtsrats von Zeppelin Rental, be-
grüßt die Wiederbestellung: „Mit Peter 
Schrader haben wir einen erfahrenen 
COO an der Spitze von Zeppelin Ren-
tal, der seit 17 Jahren die sehr erfolgrei-
che Entwicklung der Miete verantwor-
tet. Er baut die Lösungskompetenz und 
Vertriebsstärke des Unternehmens kon-
sequent aus, erschließt neue Märkte und 
ist Treiber für wesentliche Innovationen 
wie die Umweltmarke ecoRent oder di-
gitale Kunden- und Vertriebstools. Mit 
der Vertragsverlängerung unterstreichen 
wir unsere Anerkennung für sein hohes 
Engagement und sehen darin eine nach-
haltige Sicherung des Mietgeschäfts.“  

Peter Schrader freut sich über die erneute 
Bestätigung seiner Verantwortung: „Ich 

danke dem Aufsichtsrat und den Gesell-
schaftern für meine Wiederbestellung 
und das mir entgegengebrachte Vertrau-
en, gerade in diesen herausfordernden 
Zeiten. Das vergangene Jahr hat einmal 
mehr gezeigt, was wir selbst unter schwie-
rigen Rahmenbedingungen für unsere 
Kunden leisten. Sehr stolz bin ich darauf, 
wie wir die Miete zum Erfolg geführt und 
uns als echter Partner unserer Kunden so-
wie als Vorreiter für Themen wie Digita-
lisierung und Nachhaltigkeit am Markt 
etabliert haben. Ich freue mich darauf, 
gemeinsam mit einem großartigen Team 
auch in den nächsten fünf Jahren die stra-
tegische Weiterentwicklung der Miete 
und das weitere Wachstum von Zeppelin 
Rental zu gestalten. Es warten viele span-
nende Projekte auf uns.“ 

Der Diplom-Ingenieur für Bergbau-
technik kam 1990 nach einer wis-

senschaftlichen Karriere an der Berg-
bauakademie Freiberg zum Zeppelin 
Konzern, wo er verschiedene Positionen 
in den strategischen Geschäftseinheiten 
Baumaschinen Zentraleuropa, Bauma-
schinen Eurasia und Rental durchlief. 
2004 wurde er Geschäftsführer der 
heutigen Zeppelin Rental GmbH. 

Der Vertrag von Peter Schrader als 
Geschäftsführer und Chief Opera-
tional Officer (COO) von Zeppelin 
Rental wurde um fünf weitere Jah-
re verlängert.  Foto: Zeppelin

Innovationskraft bringt soziales Engagement 
Interner Ideenwettbewerb löst automatisch Spenden an gemeinnützige Organisationen aus
FRIEDRICHSHAFEN (SaS). Der Zeppelin Konzern prämiert jährlich die bes-
ten Verbesserungsvorschläge seiner Mitarbeiter – und verbindet die Auszeich-
nung mit seinem sozialen Engagement. Neben den glücklichen Ideengebern, 
die prämiert wurden, konnten sich dieses Jahr vier verschiedene gemeinnützige 
Organisationen über eine Spende von jeweils 6 000 Euro freuen. Die Preisver-
leihung fand Anfang Mai 2021 während eines virtuellen Live-Streamings aus 
der Messe Friedrichshafen statt.

Der Zeppelin Konzern ermutigt seine 
Mitarbeiter, eigene Ideen zu entwickeln 
und im Unternehmen einzubringen. 
Mit dem Ideenmanagement Z IDEA 
hat das Unternehmen 2016 eine inter-
ne Plattform ins Leben gerufen, welche 
die Verbesserung von Prozessen und die 
Entwicklung von neuen Ideen in struk-
turierter Form ermöglicht. Jede positiv 
beurteilte Idee wird prämiert, außer-
dem wird jährlich der Z IDEA Award 
für die besten Ideen weltweit verlie-
hen. So gingen rund 500 Ideen ein. 16 
glückliche Gewinner aus Deutschland, 
Tschechien, der Ukraine und Usbekis-
tan konnten sich über ihre Auszeich-
nung freuen. 
 
Als Stiftungsunternehmen war es für 
Zeppelin selbstverständlich, den inter-
nen Ideenwettbewerb von Anfang an 
mit einem Spendenziel zu verknüpfen. 
Dazu Alexandra Mebus, Arbeitsdi-
rektorin des Zeppelin Konzerns: „Die 

Menschen bei Zeppelin arbeiten mit 
Ideenreichtum unermüdlich daran, un-
sere Prozesse und Produkte zu verbes-
sern, was dann natürlich auch unseren 
Kunden zugutekommt. Gleichzeitig 
engagieren sie sich mit vollem Her-
zen für wohltätige und gemeinnützige 
Zwecke. Ich freue mich daher beson-
ders, dass die guten Ideen auch eine 
hohe Spendensumme mit sich brin-
gen.“ Zum fünfjährigen Jubiläum des 
Z IDEA Awards wurden vier gemein-
nützige und wohltätige Organisationen 
aus München und Friedrichshafen von 
Konzerngeschäftsführung und Kon-
zernbetriebsrat ausgewählt. Wichtige 
Kriterien waren dabei unter anderem 
besondere Unterstützungsangebote un-
ter Covid-19-Bedingungen für Hilfs-
bedürftige. Vertreter der Tafel Fried-
richshafen e.V., der Kinderstiftung 
Bodensee sowie des Kältebus München 
und von Die Arche e.V. erhielten eine 
Spende von jeweils 6 000 Euro.
 

Ralph Misselwitz, Vorsitzender des 
Konzernbetriebsrats des Zeppelin Kon-
zerns, erläutert, wie die Gesamtspen-
densumme von 24 000 Euro zustande 
kam: „Die eingereichten Ideen wer-

Alexandra Mebus und Ralph Misselwitz freuen sich, dass Zeppelin anlässlich des Z IDEA Awards 2021 vier Orga-
nisationen mit einer Spende unterstützt.  Foto: Zeppelin

den von eigenen Gutachtern beurteilt. 
Wenn diese ihr Votum innerhalb von 
30 Tagen abgeben, wird dafür automa-
tisch eine Spende von 50 Euro in einen 
virtuellen Spendentopf ausgelöst. Da 

wir den Z IDEA Award 2020 corona-
bedingt aussetzen mussten, können wir 
dieses Jahr die gesammelten Spenden 
für die beurteilten Ideen aus 2019 und 
2020 ausschütten.“ 
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Hauptjob ist der Aushub und die Erschließung. Foto: Metzendorf

BAUMASCHINEN

Nächste Generation startet mit hundert Tonnen
Der neue Cat Radlader 992 steigert die Produktivität und sorgt für mehr Durchsatz

GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Mehr als 50 Jahre im Markt und meistverkaufter Typ in der Klasse mit hundert Ton-
nen Einsatzgewicht ist der Cat Radlader 992. Er blickt auf eine eindrucksvolle Erfolgsgeschichte zurück, die er nun mit bis 
zu 32 Prozent höherer Produktivität, bis zu zehn Prozent geringeren Wartungskosten und bis zu 48 Prozent mehr Tonnen 
Material pro Liter Kraftstoff weiterschreibt. Die ehrgeizigen Werte gelten im Vergleich zu seinem Vorgänger Cat 992K.

beim Füllen der Schaufel. Der neue Radla-
der Cat 992 verfügt über einen einstellba-
ren Eco-Mode zur Verbesserung des Kraft-
stoffverbrauchs ohne Beeinträchtigung der 
Produktion. Die optionale automatische 
Bremsensteuerung mit Motorbremse hält 
die gewünschte Geschwindigkeit bergab 
konstant. 

Das neue optionale Assistenzsystem Au-
todig automatisiert den Ladevorgang für 
mehr Effizienz und reduziert gleichzeitig 
den Reifenverschleiß. Das System koor-
diniert Felgen- und Ausbrechkräfte stets 
so, dass immer volle Antriebsleistung ohne 
Reifenschlupf und volle Eindring- und 
Ausbrechkraft für eine vollständige sowie 
schnelle Schaufelfüllung zur Verfügung 
stehen. Die optionale neue Nutzlastüber-
wachung stoppt oder bremst die Hubfunk-
tion schon beim Schaufelfüllen, sobald ein 
einstellbarer Zielwert überschritten wird. 
Verbesserungen an der Schaufelgeometrie 
und ein längerer Schaufelboden erhöhen 
nicht nur den Schaufelfüllfaktor um zehn 
Prozent, sondern verbessern auch die Sicht 
auf die Schaufelecken und nach vorne.

Das neu verfügbare Operator Coaching 
hilft dem Fahrer, seine Produktivitätsziele 
zu erreichen, indem es permanent Messun-
gen durchführt und Feedback gibt, um die 
richtigen Arbeitstechniken zu vermitteln. 
Das System zeigt mit kurzen einfachen 
Videos, wie man unter anderem den Fahr-
weg richtig verkürzt, korrekte Schaufel-
winkel einstellt, die Schütthöhe reduziert 
und die Einstellung der Hubendabschal-
tung nutzt. 

Die neu gestaltete Kabine des Cat 992 
bietet eine bessere Sicht und eine intuitive 
Bedienung, mit der Bereitstellung leicht 
zugänglicher Informationen steigt die 
Maschineneffizienz. Die höhere Wind-
schutzscheibe vergrößert die Glasfläche 
um 25 Prozent, was zu einer besseren 

Sicht führt. Der Fahrer wird die deutlich 
vergrößerte Beinfreiheit in der Kabine zu 
schätzen wissen. 

Das neue Joystick-Lenksystem des Cat 992 
arbeitet elektrohydraulisch und geschwin-
digkeitsabhängig mit Kraftrückkopplung, 
dabei bietet es hohen Bedienkomfort und 
sicheres Handling bei jedem Tempo. Zwei 
Zehn-Zoll-LED-Farbmonitore und ein 
Acht-Zoll-Monitor zeigen Maschinenin-
formationen, Betriebseinstellungen und 
die Rückfahrkamera an, die serienmäßi-
ge Rückfahrkamera kann noch mit einer 
270-Grad-Sicht und Objekterkennung 
aufgerüstet werden.

Die verlängerte Lebensdauer der Haupt-
komponenten des neuen Cat 992 und der 
verbesserte Servicezugang ermöglichen 
niedrigere Wartungskosten. Die automati-
sche, ab Werk verbaute Zentralschmieran-
lage ist mit robusten Schutzvorrichtungen 
im Hubgerüst versehen und reduziert den 
Verschleiß von Bolzen und Buchsen. Eine 
umlaufende Plattform an der Vorderseite 
der Kabine erlaubt die sichere Reinigung 
der Kabinenfenster. Zwei große Kühler-
öffnungen pro Seite bieten einen schnellen 
und bequemen Zugang zum verbesserten 
Kühlerpaket und erleichtern dessen Rei-
nigung. Die verbesserte Filtration des Hy-
drauliksystems und die Pumpensteuerung 
für die Hydraulikpumpe reduzieren die 
Stillstandzeiten der Maschine. Der neue 
Lader zeigt die verbleibende Nutzungs-
dauer des Motorluftfilters an, um vorraus-
schauend planen zu können. Um einen 
bequemen und verbesserten Zugang zu 
den Wartungsstellen zu ermöglichen, wur-
de das Servicecenter zusammen mit den 
Kraftstofftanks auf die linke Seite der Ma-
schine verlagert. Die Steckkupplungen für 
die Betriebsflüssigkeitswechsel sind sicher 
vom Boden aus zugänglich und die Filter 
sind nach Typ und Wechselintervall geord-
net, um die Wartungseffizienz zu erhöhen. 

Angetrieben vom neuen Cat Motor C32B 
ohne Dieselpartikelfilter und Harnstoff-
einspritzung, jedoch mit EU-Stufe V, 
erfüllt der neue Cat 992 mit einer Motor-
leistung von 614 kW (835 PS) und einem 
Einsatzgewicht von rund 106 Tonnen die 
Nachfrage der weltweiten Gewinnungs-
industrie nach hochproduktiven Maschi-
nen mit höherer Nutzlast. Verbesserun-
gen am Antriebsstrang, am Getriebe, an 
den Achsen und am Endantrieb verlän-
gern zusammen mit dem neuen Motor 

die Lebensdauer vieler Komponenten um 
bis zu 20 Prozent. 

Der 992 ist wie gewohnt mit Standard- 
oder High-Lift-Hubgerüst lieferbar und 
kommt auf die niedrigsten Kosten pro 
Tonne, wenn er mit Muldenkipper-Flot-
ten der Typen Cat 775, Cat 777 und Cat 
785 kombiniert wird. Die Schaufelnutzlast 
liegt, je nach Hubgerüst und Einsatz, zwi-
schen 23 und 27 Tonnen, das Schaufelvo-
lumen zwischen elf und 25 Kubikmetern. 

Ein neues verbessertes Z-Hubgerüst sowie 
erhöhte Ausbrechkräfte sorgen für mehr 
Durchsatz und mehr Effizienz. Der neue 
Cat 992 bewegte in Feldversuchen bis zu 
48 Prozent mehr Tonnen Material bezo-
gen auf einen Liter Kraftstoff. Sein Vor-
gänger Cat 992K füllte Hundert-Tonnen-
Muldenkipper mit fünf Ladespielen – der 
neue Cat 992 schafft es mit vier. Mit bis zu 
9,5 Prozent mehr Felgenzugkraft und bis 
zu 20 Prozent mehr Ausbrechkraft bietet 
er außerdem mehr Tempo und mehr Kraft 

SCHLITZ (SR). Vor allem spätabends und an den Wochenenden kommen sie an ihre Kapazitätsgrenzen: Stellplätze 
bei den Raststätten und Parkplätze entlang von Autobahnen. Nicht selten parken die Lkw inzwischen auf Zufahrten 
und Randstreifen – eine nicht ungefährliche Situation, die auf das hohe Verkehrsaufkommen zurückzuführen ist. Das 
soll sich zukünftig etwa für die Tank- und Rastanlage Steigerwald ändern, die seit 1964 Pkw- und Lkw-Fahrern die 
Möglichkeit zum Auftanken bietet. Sie befindet sich an der A3 zwischen den Anschlussstellen Schlüsselfeld im Westen 
und Höchstadt-Nord im Osten. Konzessionär ist die Autobahn Tank & Rast. Im Zuge des sechsstreifigen Ausbaus der 
Autobahn auf 76 Kilometern zwischen dem Autobahnkreuz Biebelried und Fürth/Erlangen wird auch die Tank- und 
Rastanlage Steigerwald bestehende Parkflächen um 187 neue Lkw- und um 119 Pkw-Parkplätze erweitern. Eine Aufgabe 
für das Bauunternehmen Metzendorf und seine beiden neuen Cat Kettenbagger 320. Ihre Bewährungsprobe hatten sie 
auf dem Gelände des Nörten-Hardenberger Gewerbeparks, wo die Bonner Autobahn Tank & Rast Gruppe einen Autohof 
mit Tankstelle, Shop und Restaurant in Reichweite von der A7 eröffnen will.

noch überzeugt ist: die integrierte Bagger-
Waage bei der Lkw-Beladung mit Aushub, 
um präziser die vorgeschriebenen Lastziele 
zu erreichen und dabei Über- und Unter-
ladung zu vermeiden. Auf einem USB-
Stick wird gespeichert, welche Mengen 
pro Tag verladen werden, um diese so mit 
den Wiegedaten der Baumaschinen abzu-
gleichen. 

Das Ladevolumen ist für das Unterneh-
men noch aus einem anderen Aspekt von 
Bedeutung. So wurden bewusst Bagger in 
der 22-Tonnen-Klasse bei Zeppelin Nie-
derlassungsleiter Oliver Günther bestellt. 
„Bei Tankstellen kann immer wieder mal 
ein Ölschaden auftreten. Da müssen wir 
schnell im Fall einer Havarie einspringen 
und unsere Baumaschinen auf dem eige-
nen Vier-Achser auch umsetzen. So sind 

wir flexibler im Vergleich zu früher mit 
unserem 30-Tonner“, macht Sebastian 
Metzendorf deutlich. Das spielt vor allem 
dann eine Rolle, wenn Einsätze im ganzen 
Bundesgebiet anstehen. Daher wählte der 
Betrieb bei Zeppelin den Full-Service, um 
im Notfall von überall schnell die volle 
Funktionsfähigkeit wieder herstellen zu 
können. „Der große Pluspunkt ist, dass 
wir einen Ansprechpartner in der Nie-
derlassung Hanau haben, der sich dann 
um alles kümmert, damit uns kurzfristig 
geholfen wird. Hinzu kommt ein Miet-
park, auf den wir zugreifen können und 
dort Ersatz bekommen, falls nötig“, äußert 
Sebastian Metzendorf. Per se versprechen 
die beiden Cat Maschinen als Vertreter der 
neuen Baggergeneration 15 Prozent niedri-
gere Wartungskosten. 

Stemmhammer, Pulversierer, Mischrad 
und Anbauverdichterplatten sind neben 
einer Vielzahl an Tief-, Sieb- und Graben-
räumlöffeln im Einsatz rund um den Erd-
bau für die Herstellung von Außenanlagen 
sowie im Tiefbau, wenn Wasserleitungen 
verlegt sowie Wasserbehälter oder Fett-
abscheider eingebaut werden. Für deren 
schnellen Wechsel sorgt ein OilQuick-
Schnellwechsler 70/55. „Wir setzen auf 
Technik, um unsere Abläufe zu beschleu-
nigen, denn das Zeitfenster zum Bau einer 
Tankstelle ist gering. Zwischen dem ersten 
Spatenstich und der Ausführung liegen 
meist fünf Monate. Das gilt insbesondere 
für die Maschinensteuerung“, verdeutlicht 
Sebastian Metzendorf. Voll zum Tragen 
kommen soll diese bei der neuen Tank- 
und Rastanlage Steigerwald. 

Der rund 300 Jahre alte Familienbetrieb 
Metzendorf aus Schlitz im Vogelsberg-
kreis, der Hoch- und Tiefbau vereint, hat 
sich auf den Gewerbebau und insbesonde-
re seit den 90er-Jahren auf den Bau von 
Tank- und Rastanlagen spezialisiert, die 
bundesweit schlüsselfertig ausgeführt wer-
den. Hinzu kommt der Ein- und Ausbau 
von Lagerbehältern und von Leichtflüs-
sigkeits-Abscheideranlagen. Metzendorf 
besitzt die dafür nötige Sachverständigen-
prüfung und nach §19 WHG (Wasser-
haushaltsgesetz) die entsprechende Qua-
lifizierung beziehungsweise Zulassung, 
um mit wassergefährdenden Stoffen zu 
arbeiten. „Unsere Kunden sind Mineralöl-
konzerne, die entsprechend hohe Anforde-
rungen im Hinblick auf die Sicherheit und 
Zertifizierung stellen“, legt Geschäftsfüh-
rer Sebastian Metzendorf dar. Zusammen 
mit seinem Vater Wilfried Metzendorf lei-
tet er das mittelständische Bauunterneh-
men mit 30 Mitarbeitern und verkörpert 
inzwischen die elfte Familiengeneration. 
Die Anforderungen betreffen insbeson-

dere den Rückbau und die Schadstoffsa-
nierung, die in der Regel bei Tankanlagen 
in kontaminierten Bereichen erfolgen. 
„Da kommt es auf sauberes Trennen an“, 
so der Geschäftsführer. Nicht nur dafür 
werden die neuen Kettenbagger benötigt, 
sondern ihr Hauptjob ist der Erdaushub 
und die Erschließung. Damit einher geht 
häufig auch das Anlegen eines Planums. 
Um Kunden Qualität bieten zu können, 
werden von dem Bauunternehmen immer 
wieder neue Verfahren in Arbeitsabläufe 
integriert und im Austausch mit Lieferan-
ten – im Fall der beiden Cat Bagger ist es 
die Zeppelin Niederlassung Hanau – ein-
geführt, wie die neue Baumaschinengene-
ration und deren integrierte Assistenzsys-
teme in Form einer Planierautomatik und 
einer 2D-Steuerung. „Wir konnten die 
Funktionen ausprobieren. Unsere Fahrer 
kamen ohne Probleme damit gut zurecht 
und konnten schneller arbeiten. Daher 
sind wir von diesen Zusatzmodulen über-
zeugt. Die 2D-Steuerung ist jedoch nur 
der erste Schritt. Geplant ist es, zukünf-

tig auf die 3D-Steuerung umzustellen“, 
erklärt Sebastian Metzendorf. Schneller 
heißt effizienter – laut Herstellerangaben 
liefern die neuen Kettenbagger der Serie 
300 im Kern eine um 15 Prozent höhere 
Effizienz. Das geht auf Führungshilfen 
für Tiefe, Neigung und horizontalen Ab-
stand zum Planum durch Cat Grade mit 
2D zurück und hilft dem Fahrer so, das 
gewünschte Planum in kürzerer Zeit und 
präzise zu erreichen. Und damit sind noch 
weitere Vorteile inkludiert. „Für uns be-
deutet es, dass wir unseren Personaleinsatz 
optimieren können. In Zukunft können 
wir auch auf das manuelle Abstecken ver-
zichten“, erklärt Sebastian Metzendorf. 
Von Bedeutung ist noch eine weitere 
Funktion: die Hub- und Schwenkbegren-
zung, wenn unter Dächern von Tankstel-
len gearbeitet wird. So wird gewährleistet, 
dass sich kein Teil des Baggers außerhalb 
der vom Fahrer festgelegten Sollwerte be-
wegt. Dabei unterstützt den Maschinisten 
auch ein verbauter Sandwich-Tiltrotator, 
um alles von einer Position aus ansteuern 
zu können. Wovon Sebastian Metzendorf 

Effizienz beschleunigen
Beim Tankstellenbau setzt Metzendorf auf Vorteile der neuen Cat Baggergeneration

Zeppelin Niederlassungsleiter Oliver Günther zusammen mit Sebastian 
Metzendorf und den Fahrern Max Fischer sowie Christoph Rogalsky (von 
rechts).  

Der neue Radlader Cat 992 mit einer Motorleistung von 614 kW (835 PS) und einem Einsatzgewicht von rund 106 
Tonnen. Foto: Caterpillar/Zeppelin

Unterstützung mit 2D. Fotos (2): Zeppelin
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PEINE (SR). Nachschub für seine Baustellen im Speckgürtel Braunschweig, Wolfsburg und Hannover hat das Peiner Bau-
unternehmen Benckendorf erhalten. Neun Cat Bagger der neuen Generation verstärken ab sofort den Maschinenpark mit 
fast 50 Baumaschinen, darunter 28 Cat Geräte, der seit vier Jahren in Richtung Digitalisierung ausgerichtet wird. Damit 
einher geht eine Prozessverbesserung von Bauprojekten rund um den Erd-, Tief- und Kanal- sowie Straßenbau. 

Bei Benckendorf schlägt's alle Neune
Mit neun Cat Baggern in Richtung vernetzte Tief- und Straßenbaustellen unterwegs

Angeführt wird die Flotte von einem 
neuen Cat Kettenbagger 320. Sein Mar-
kenzeichen: elektronische Steuerungsele-
mente, wie 2D-Führungshilfen für Tiefe, 
Neigung und horizontalen Abstand zur 
Referenzebene. Das hilft dem Fahrer, das 
gewünschte Planum schnell und präzise zu 
erreichen. Doch der Tief- und Straßenbau-
spezialist arbeitet bereits seit 2018 mit einer 
3D-Steuerung und will auch bei seinem 
neuen Arbeitsgerät darauf zurückgreifen 
können. Denn in Verbindung mit einem 
Tachymeter und Roverstab sollen digitale 
Ausführungspläne leicht umgesetzt wer-
den können. Damit der Fahrer beispiels-
weise das vorgegebene Planum mühelos 
mit nur einer Joystick-Bewegung herstellen 
kann, bekommt er Unterstützung durch 
eine integrierte Planierautomatik, welche 
die Bewegungen von Ausleger, Stiel und 
Löffel steuert. Was damit alles möglich ist, 
wird seit vier Jahren auch ausgenutzt, denn 
die Baufirma erhielt eines der ersten Ge-
räte der neuen Maschinengeneration 320 
nach der Markteinführung. „Das Unter-
nehmen weiß die Technik und deren Po-
tenziale sehr zu schätzen, wenn etwa eine 
Böschung lageweise abgezogen werden 
muss. Denn dann greift die Abziehauto-
matik. Da genügt es einfach, den nötigen 
Winkel einzustellen und der Baggerfahrer 
muss nur noch loslegen“, erklärt Harald 
Koschny, leitender Verkaufsrepräsentant 
der Zeppelin Niederlassung Hannover, 
der den Betrieb bereits seit vielen Jahren 
betreut. Eine Trimble-2D- und 3D-Steu-
erung wird längst nicht nur bei Kettenbag-
gern eingesetzt, sondern damit arbeiten bei 
Benckendorf auch Planierraupen. 

Seit letzten September beschäftigt der 
Familienbetrieb einen eigenen Vermes-
sungsingenieur, der digitale Aufmaße 
und Bestandspläne für das Team auf den 

Baustellen erstellt und händisches Abste-
cken überflüssig macht. „Wir bekommen 
von Energieversorgern oder der Telekom 
immer öfter digitale Pläne zugespielt, ins-
besondere, wenn wir in noch nicht so al-
ten Straßen Entsorgungskanäle erneuern 
müssen. Da können wir vor Ort gleich 
mit dem Einmessen beginnen. Außer-
dem können wir die digitalen Aufmaße 
zur Mengenermittlung benutzen“, führt 
Geschäftsführer Phillip Benckendorf 
aus. Direkt davon profitiert nicht nur das 
Bauunternehmen selbst, sondern auch die 
Auftraggeber, denn die ermittelten Daten 
sind somit genauer und können gleich di-
rekt zur Abrechnung genutzt werden, was 
für Plausibilität sorgt. „Wir erzielen dank 
der Steuerung auf jeden Fall bessere und 
genauere Arbeitsergebnisse von höherer 
Qualität, sind aber auch durch das Abste-
cken mit dem Rover schneller. Das beste 
Beispiel: Für eine Baustelle hatten wir drei 
Wochen kalkuliert, waren aber schon nach 
einer fertig. Letztlich soll die neue Technik 
einen Mitarbeiter ersetzen“, fasst Phillip 
Benckendorf die Aspekte zusammen, der 
gemeinsam mit seinem Vater und Fir-
mengründer Dieter Benckendorf solche 
Entwicklungen vorantreibt. Damit sich 
diese Effekte auch einstellen, muss Rou-
tine bei der Anwendung einkehren. Des-
wegen steuert ein fester Fahrer den neuen 
Cat 320. „Was früher drei Mitarbeiter in 
enger Zusammenarbeit auf der Baustelle 
machten, stemmen jetzt zwei. Doch damit 
steigen auch deren Anforderungen, wenn 
sie mit all der neuen Technik umgehen 
können wollen. Baggerfahrer sind inzwi-
schen High-Professionals geworden“, ist 
der junge Firmenchef überzeugt. Dabei 
gibt er seinem Team die Richtung vor. 
„Digitalisierungsprozesse werden nur er-
folgreich, wenn sie von oben angestoßen 
und vorgelebt werden, quasi als Top-down-

Entscheidung. Wenn wir neueste Trends 
aufschnappen, etwa bei Messebesuchen, 
oder unsere Mitarbeiter innovative Ideen 
anregen, dann setzen wir diese nach Prü-
fung im besten Fall auch um“, so Phillip 
Benckendorf. Die Grundbedingung, die 
neue Technik erfüllen muss: Sie muss die 
Arbeit erleichtern. Was er für Visionen für 
die Zukunft hat: Drohnen zur Vermessung 
einzusetzen oder mithilfe von Augmented 
Reality den Verlauf eines Kanals anzeigen 
zu lassen. „Ich bin überzeugt, dass wir in 
ein paar Jahren so im Tief- und Kanalbau 
arbeiten werden, um digitale Pläne abglei-
chen zu können. Dann lässt sich ein Vorar-
beiter über sein Smartphone die Lage der 
Leitungen anzeigen“, glaubt er. 

Weil der neue Kettenbagger eben viele 
Aufgaben im Kanalbau stemmen muss, 
unterstützt ein OilQuick-Schnellwechsler 
70/55, wie er auch bei anderen Bauma-
schinen wie einem Cat Kettenbagger 
315FL oder dem Cat Mobilbagger M320F 
Standard ist, den Wechsel der Tieflöffel, 
des Rohrgreifers und Anbauverdichters. 
Somit bedeutet der Schnellwechsler einen 
weiteren Zeitgewinn für die Bauarbeiten, 
die für private Häuslebauer, Kommunen, 
Generalunternehmer, Architekten oder 
Investoren ausgeführt werden. Dazu gehö-
ren die Erschließung von Wohn- und In-
dustriegebieten und der Anschluss an das 
öffentliche Leitungsnetz, Erdarbeiten, aber 
auch der Erstellung von Außenanlagen im 
Zuge von Neubau- über Instandsetzungs- 
bis hin zu Sanierungsarbeiten widmen sich 
die Bauexperten. Darüber hinaus werden 
auch Straßenbefestigungen sowie Pflaster-
arbeiten ausgeführt. 

Jeder Kolonne wird dabei auch ein Mini-
bagger zugewiesen – allein deswegen ist der 
Bestand mit einem Cat 300.9D, fünf Cat 

301.7D und elf Cat 301.8 entsprechend 
umfangreich und soeben erneuert worden. 
Die Hälfte der neuen Cat Technik in Form 
des 301.8 erhielt eine Klimaanlage. „Die 
Baumaschinen wurden dann den Fahrern 
zugewiesen, die durch gute Leistung über-
zeugt haben. Die Klimaanlage ist bei den 
Minibaggern sehr gefragt. Das beobachten 
wir im Baumaschinen-Vertrieb immer öf-
ter. Diese Ausstattung ist sinnvoll, wenn 
man denkt, dass die Maschinisten zwei 
bis drei Stunden am Stück in der Kabine 
sitzen und sich diese im Sommer aufhei-
zen kann. Da kann so ein Fahrerhaus ganz 
schön zu einem Brutkasten werden“, meint 
Harald Koschny. Den 65 gewerblichen 
Mitarbeitern will das Unternehmen somit 
auch was Gutes tun. „Inzwischen ist es die 
größte Herausforderung, qualifizierte und 
motivierte Mitarbeiter zu finden und auch 
langfristig zu binden, denn immer mehr 
Fachkräfte erreichen das Rentenalter. Was 
immer wichtiger wird: den Mitarbeitern 
im Zuge einer Work-Life-Balance Arbeit 
in der Region zu bieten und sie nicht auf 
Montagebaustellen schicken zu müssen“, 
erklärt der Geschäftsführer. In Summe 
hat das Unternehmen knapp 80 Beschäf-
tigte. „Wir sind schlank aufgestellt und 
beschäftigen trotz unserer Größe nur drei 
Bauleiter. Uns ist wichtig, für unsere Kun-
den einen direkten Ansprechpartner zu 
haben und flexibel auf deren Anforderun-
gen umgehend reagieren zu können. Auch 
deswegen verfolgen wir so konsequent die 
Digitalisierung. Außerdem wollen wir die 
Arbeit weiter vereinfachen und automati-
sieren“, argumentiert Phillip Benckendorf. 
Doch nicht alles muss für ihn auch digital 
abgewickelt werden. Das direkte Gespräch 
kann keine WhatsApp und kein Microsoft-
Teams-Meeting ersetzen, wie es aktuell 
aufgrund der Corona-Lage häufig prakti-
ziert wird. Doch der unternehmenseigene 
Facebook-Auftritt und Instagram-Kanal 
wird immer stärker für die Personalsuche 
genutzt. „Wir konnten darüber 130 Bewer-
ber für unsere Firma interessieren und ha-
ben über Social Media neue Stellen beset-

zen können“, so Phillip Benckendorf. Auch 
da denkt er in Richtung Zukunft. „Die 
Inbetriebnahme neuer Cat Technik haben 
wir für einen Film mit einer Drohne ge-
nutzt, um zu zeigen, was wir können, aber 
auch, damit unsere Mitarbeiter stolz sind, 
wenn sie ihren Arbeitgeber präsentieren.“

Die Baufirma ist durch und durch ein Fa-
milienbetrieb. Daher bestehen auch eine 
fast schon familiäre Bindung und ein en-
ger Zusammenhalt zwischen Management 
und Belegschaft. „Mein Vater war sich in 
seinem Berufsleben seiner unternehme-
rischen Verantwortung immer bewusst: 
Hinter jedem Mitarbeiter steht auch eine 
Familie, für die er quasi mitverantwort-
lich ist“, unterstreicht Phillip Benckendorf. 
Unternehmenswerte, die ihm sein Vater, 
Dieter Benckendorf, vorlebt und die einen 
Mittelständler auszeichnen, sind Vertrauen 
und Verlässlichkeit. „Dafür bin nicht nur 
ich ihm unglaublich dankbar, sondern er 
genießt auch unter allen Mitarbeitern viel 
Respekt und Vertrauen. Sein Wort zählt 
und hat Gewicht – er strahlt einfach eine 
natürliche Autorität aus. Was er sagt, wird 
dann auch umgesetzt“, meint sein Sohn. 
Am 10. Mai feierte sein Vater seinen 80. 
Geburtstag. Vor 44 Jahren machte sich der 
Jubilar selbstständig mit der Benckendorf 
KG. 1991 gründeten Dieter Benckendorf 
und seine Frau Bärbel Benckendorf die 
GmbH neu – seitdem stellte sich stetiges 
Wachstum ein. „Mein Vater hat das Fun-
dament dafür gelegt, dass die Firma heute 
so erfolgreich aufgestellt ist und wir flexibel 
agieren sowie vorausschauend investieren 
können. Er hat viel Durchhaltevermögen 
gezeigt, denn eines darf man angesichts des 
aktuellen Baubooms nicht vergessen: Es 
gab in der Branche auch mal harte Zeiten, 
durch die er das Unternehmen steuerte“, 
berichtet sein Nachfolger. Eben weil der 
Seniorchef Ausdauer und Hartnäckigkeit 
bewies, konnte sich die Baufirma bis heu-
te so behaupten und entwickeln, was sich 
auch im Hinblick auf neue Baumaschinen-
technik zeigt. 

Verstärkung rückt an. Dieter und Phillip Benckendorf rüsten den Maschinenpark auf.

Phillip Benckendorf (vorne links) mit seinem Team und Harald Koschny (vorne rechts), leitender Verkaufsreprä-
sentant von Zeppelin.

Baggerparade. Fotos: Ralf Büchler
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 „Unsere Idee war, eine besondere Edition 
einer Cat Baumaschine zu schaffen, die ab-
weicht vom normalen Standard. Mit dem 
1,9 Tonnen schweren Minibagger fingen 
wir klein an und wollen uns dann weiter 
steigern. Allerdings soll so eine Sonderma-
schine auch limitiert bleiben und daher 
wird es erst nächstes Jahr wieder ein neues 
Modell geben, auch wenn die Resonanz 
danach positiv war. Anfragen gibt es bereits 
– etwa nach einem 30-Tonnen-Bagger“, er-
klärt Michael Eckert, Leiter der Zeppelin 
Niederlassung Illingen zu den Gründen, 
die zu der Sonderausstattung führten. Ex-
tras wie sie der Cat Minibagger erhalten 
hatte, dienen der Sicherheit auf Baustellen. 
„Dank der Zusatzbeleuchtung und der 
Hupen kann der Fahrer auf sich aufmerk-
sam machen“, ergänzt Michael Eckert. 
Scheinwerfer mit Wegausleuchtung und 
ein Sicherheitsgurt in Signalfarbe sind Si-
cherheitsfunktionen, die von vornherein ab 
Werk in die Maschine integriert sind. Fah-
rerkomfort zeichnet die Kabine per se aus, 
die über eine Klimaanlage verfügt.

BAUMASCHINEN

Mattschwarzes Markzeichen
Zeppelin Niederlassung Illingen entwickelt Sonderedition 

ILLINGEN (SR). Ein Unikat ist der neue Minibagger von Sven Ehl. Die Bauma-
schine zeichnet ein edles Design in mattschwarzer Optik aus, die den Eindruck 
von Carbon erweckt. Eine LED-Leiste vorne an der Kabine sowie Warnhupen 
hinten sind Merkmale, wie sie sonst kein Vertreter eines Cat 301.8 vorweisen 
kann. Damit sticht dieser heraus, und das ist pure Absicht. 

wirtschaftliche Dienstleistungen nutzen, 
um damit kleinere Aushub- sowie Erdar-
beiten zu machen, Böschungen anzupas-
sen oder Flächen zu räumen. Damit die 
Baumaschine möglichst vielseitig einge-
setzt werden kann, wird sie neben dem 
klassischen Tieflöffel auch einen Cat Hyd-
raulikhammer B1S verwenden können, 
um Sandsteine zu beseitigen, Fundamente 
rauszunehmen oder kleine Gartenmauern 
zu entfernen. Dieser soll auch an einem 
zweiten Cat Minibagger 302CR angebaut 
werden können, den Sven Ehl ebenfalls 
ganz frisch zusammen mit einem 303ECR 
erworben hat. 

Die neuen Baumaschinen besitzen einheit-
lich ein kraftstoffsparendes Load-Sensing-
Hydrauliksystem mit elektronisch gere-
gelter Axialkolben-Verstellpumpe, deren 
großer Ölvolumenstrom von 66 Liter pro 
Minute schnelle Arbeitstakte gewährleis-
tet. Der hohe Systemdruck verleiht den 
Maschinen hohe Grab- und Hubkräfte so-
wie starke Antriebskraft für hydraulische 

Die kompakten und wendigen Cat Wal-
zenzüge der GC-Serie sind auch für die 
Vermietung konzipiert. Angetrieben von 
einem turbogeladenen Cat C1.7T-Motor 
mit 18 kW (25 PS) erfüllen alle drei Tan-
demwalzen-Modelle die EU-Abgasnorm 
Stufe V ohne Nachbehandlungssystem, 
was die Wartung vereinfacht und die 
Servicekosten senkt. Die fortschrittliche 
Hydraulik und die exklusive Power-Ma-
nagement-Software sorgen dafür, dass der 
kleinere Motor die gleiche Leistung wie 
sein Vorgänger erbringt. Die neue automa-
tische Leerlaufabschaltung hilft, Kraftstoff 
und Maschinenstunden zu sparen. 

Die überarbeiteten Bedienelemente ver-
fügen über praktische Wippschalter und 
ein gut ablesbares Cat Display für eine 
intuitive Bedienung, die auch unerfahrene 
Bediener schnell lernen können. Die au-
tomatische Vibrationskontrolle stoppt die 
Vibration, wenn der Fahrhebel in der Neu-
tralstellung ist, um Markierungen auf der 
Asphaltmatte zu vermeiden. Die optional 
verfügbaren beidseits angebrachten Dop-
pelfahrhebel erhöhen den Bedienkomfort. 

Mit Verdichtungsbreiten von 1 000 bis 
1 300 Millimeter verfügen alle neuen 

Anzeige

zeppelin-cat.de

Cat Zweiwegebagger mit hydrostatischem Schienenradantrieb –

konsequent für den Einsatz auf der Schiene entwickelt

Mit seinem kurzen Heck, dem innovativen Radantrieb und Bremssystem für alle Gleisräder 
und dem ausgefeilten, aber einfach bedienbaren Kontrollsystem erschließt der Cat M323F den 
Anwendern entscheidende Vorteile: Mit hoher Mobilität, ausgezeichnetem Hubvermögen 
und vorbildlicher Sicherheit arbeiten sie schneller und kostengünstiger.

Überzeugen Sie sich selbst bei einer Live-Demo und testen Sie den neuartigen Cat M323F!
Gleich anmelden unter ZBM-Demo@zeppelin.com oder www.zeppelin-cat.de/M323F

M323F
CAT ZWEIWEGEBAGGER

JETZT

TESTEN

INNOVATION

AUF DER SCHIENE

Ausgedacht hatte sich das Unikat für Sven Ehl (Mitte) die Zeppelin Nieder-
lassung Illingen, hier mit ihrem Niederlassungsleiter Michael Eckert (rechts) 
und Verkaufsrepräsentanten Carsten Heinrich (links).  Fotos: Zeppelin

Von Zeppelin Verkaufsrepräsentant 
Carsten Heinrich hatte Sven Ehl von der 
Sonderedition erfahren und kam über ihn 
dann auch zum Kauf. „Wenn die Bauma-
schine auffällt, umso besser. Gelbe Geräte 
gibt es viele, aber der dunkle Farbton sticht 
heraus und kann sich zu einem Marken-
zeichen entwickeln“, meint Sven Ehl. Er 
suchte nach einem kompakten Bagger, 
den er Kunden zum Mieten anbieten kann 
und die diesen auf einem Pkw-Anhänger 
noch problemlos transportieren können. 
Geliefert wird der Minibagger mit Teles-
koplaufwerk samt Gummiketten, die das 
Manövrieren bei beengten Einsatzverhält-
nissen erleichtern. Die Spurweite lässt sich 
von 990 bis 1 300 Millimeter verstellen. 

Eine weitere Besonderheit der Baumaschi-
ne ist ihr Tempomat – ideal für längere 
Geradeausfahrten. Doch das ist nicht das 
einzige Alleinstellungsmerkmal. Mit der 
Joystick-Lenkung lässt sich jederzeit per 
Tastendruck von der konventionellen He-
bel-/Pedallenkung auf den linken Joystick 
wechseln. Der rechte Joystick steuert dann 
den Abstützplanierschild. Der Fahrer 
kann nun den Minibagger entspannt mit 
dem Joystick manövrieren. Auch das er-
leichtert das Handling. Ein Aspekt, der für 
eine Mietmaschine wichtig ist, wenn diese 
von wechselnden Fahrern mit verschie-
densten Vorkenntnissen bedient wird.

Vorgesehen ist die Baumaschine für Ein-
sätze rund ums Haus, wenn Privatleute 
ihren Garten anlegen oder eine Mauer 
setzen wollen. „Inzwischen gibt es auch 
schon Anfragen seitens eines Hausmeis-
terservice“, so Sven Ehl. Er will aber auch 
selbst die Kompaktmaschine für sein Un-
ternehmen im Bereich land- und forst-

Anbaugeräte. Die Grabtiefe wurde bei der 
Sonderedition dank längerem Stiel auf 
2,54 Meter vergrößert. Um die Einsatz-
vielfalt zu steigern, ist ab Werk eine kombi-
nierte Einweg-/Zweiweg-Zusatzhydraulik 
mit Konstantstrom-Funktion installiert. 
Die dazugehörigen Leitungen sind mit 
Schnellkupplungen ausgerüstet. 

„Mit der Zeit kamen immer weitere Auf-
gaben hinzu. Man entwickelt sich weiter 
und lernt neue Kunden kennen. Aufgrund 
von vermehrten Anfragen entstand die 
Idee, ins Mietgeschäft einzusteigen“, führt 
Sven Ehl aus, der von St. Wendel aus seine 
Dienstleistungen anbieten will. Er ist als 
Forstbetriebsleiter tätig und will sich damit 
ein weiteres Standbein aufbauen und sich 
von vornherein breit aufstellen. 

Den Ölwechsel oder das Abschmieren im 
Rahmen der routinemäßigen Wartung 
übernimmt er an den Cat Minibaggern 
selbst. Wartungsteile werden ihm automa-
tisch zugeschickt, wenn sie gemäß War-
tungsintervall getauscht werden müssen 
– er hat den Servicevertrag Z Parts plus für 
vier Jahre beziehungsweise 2 000 Betriebs-
stunden abgeschlossen. Diese will Sven 
Ehl über das Flottenmanagement Product 
Link im Blick behalten, wenn per Funk 
oder Satellit die Maschinendaten übermit-
telt werden. „Damit lässt sich die Wartung 
besser abschätzen und bei den Mietgerä-
ten ist es von Vorteil, die Betriebsstunden 
im Auge zu behalten“, meint er. Gemietet 
werden kann die Sonderedition wie auch 
der Cat 302CR und Cat 303ECR ab ei-
ner Mietdauer von einem Tag. Zum wei-
teren Mietequipment zählen ein Häcksler, 
Forstmaschinen sowie ein Zehn-Tonnen-
Mobilbagger. 

Einfache Bedienung und leichte Wartung
Neue Cat Walzen in der praxisgerechten GC-Ausführung für eine hohe Leistung

GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Caterpillar bringt drei neue kompakte Tandem-Walzen CB2.5 GC, CB2.7 GC und 
die neue Kombiwalze CC2.7 GC auf den Markt. Die Typbezeichnungen beziehen sich dabei auf das Einsatzgewicht. 
Diese vielseitigen Walzen eignen sich für Boden- und Asphaltarbeiten, etwa auf Parkplätzen, Einfahrten, Straßen, im 
Landschaftsbau und auf kleinen Baustellen. Sie zeichnen sich aus durch höhere Produktivität, einfache Bedienung und 
leichte Wartung. Die neuen Modelle der GC-Serie werden von einem Motor angetrieben, der zur Erfüllung der EU-
Abgasnorm Stufe V keine Nachbehandlung benötigt. 

Cat Tandem-Walzen über Bandagen-
durchmesser von 720 Millimeter für 
glatte Oberflächen. Verstärkte 14 Milli-
meter dicke Bandagen sorgen für mehr 
Haltbarkeit und eine höhere Verdich-
tungsleistung durch das höhere Gewicht. 
Der Bandagenversatz von 50 Millimeter 
verbessert die Verdichtungsleistung 
beim Walzen neben Bordsteinen. Ein 
schmales Rahmendesign ermöglicht eine 
bessere Sicht auf die Arbeitsfläche und 
den Bandagenrand. Das optionale Ver-
dichtungs-Messsystem (CMV) verbes-
sert die Verdichtungsqualität, vermeidet 
unnötige Überfahrten und erhöht die 
Materialkonsistenz. 

Die neuen Modelle der GC-Serie sind mit 
einer Wassertankanzeige ausgestattet, die 
eine kontinuierliche Überwachung vom 
Fahrerplatz aus ermöglicht, sodass der 
Tank nicht leerlaufen kann. Besser po-
sitionierte Düsen an den Sprühbalken 
verbessern die Wasserabdeckung auf der 
Trommel, um eine Materialaufnahme 
zu verhindern. Der neuartige Sprühtest-
modus des Wassersystems erleichtert das 
Testen und Einstellen des Düsenwinkels, 
um eine korrekte Bandagenabdeckung zu 
gewährleisten. 

Um Servicetechniker bei der schnellen Dia-
gnose bestehender und potenzieller Proble-
me zu unterstützen, ist die neue Baureihe 
der Universalverdichter standardmäßig mit 
der Cat ET-Diagnosesoftware (Electronic 
Technician) ausgestattet. Bei Anschluss 
an das elektronische Steuermodul (ECM) 
greift Cat ET auf Diagnose informationen 
zu, wie die Anzeige von Status parametern, 
die Anzeige aktiver Dia gnosecodes, die 
Anzeige protokollierter Diagnosecodes so-
wie Diagnosetests und -kalibrierung, um 
die Identifizierung von Maschinenproble-
men zu unterstützen. 

Die drei Cat Tandem-Walzen CB2.5 
GC, CB2.7 GC und die neue Kombi-
walze CC2.7 GC zeichnen sich aus 
durch höhere Produktivität, einfache 
Bedienung und leichte Wartung. 

Foto: Caterpillar/Zeppelin
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„Mit der Erweiterung des Kraftwerks Küh-
tai leisten wir einen weiteren nachhaltigen 
Beitrag zur umweltfreundlichen Stromer-
zeugung in Tirol“, betont TIWAG-Vor-
standsdirektor DI Johann Herdina. „Rund 
216 Millionen kWh pro Jahr mehr Strom 
können durch das Ausbauprojekt erzeugt 
werden, wodurch auch die Energieunab-
hängigkeit und die Versorgungssicherheit 
Tirols unmittelbar gestärkt werden. Au-
ßerdem ist dieses Projekt ein wichtiger 
Konjunkturmotor für die heimische Bau-
wirtschaft, nicht zuletzt, da während der 
fünfjährigen Bauzeit rund 500 Mitarbeiter 
hier eine Beschäftigung finden werden.“

„Das Projekt Kühtai ist schon allein auf-
grund seiner Dimension und geografischen 
Positionierung etwas ganz Besonderes und 
eine bauliche Herausforderung. Darüber 
hinaus sorgt das Kraftwerk zukünftig für 
eine nachhaltige Produktion von erneuer-
barer Energie, es wird dann viele Menschen 
in Österreich mit Strom versorgen. Solche 
Projekte sind nicht alltäglich und schon 
deshalb auch außergewöhnlich. Hier dabei 
sein zu dürfen und den Bau mit unseren 
Maschinen und Dienstleistungen zu unter-
stützen, macht uns Zeppeliner sehr stolz“, 
erklärt Stephan Bothen, Geschäftsführer 
von Zeppelin Österreich. 

„Das Projekt ist echtes Teamwork und 
zeichnet sich aus durch eine länderüber-
greifende Zusammenarbeit von Zeppelin 

in Deutschland und Österreich. Damit wir 
einen Großauftrag in diesem Umfang ge-
winnen konnten, ist eine enge Einbindung 
vieler Kollegen aus den Fachabteilungen 
wie etwa dem Produktmanagement, den 
Niederlassungen, dem Service sowie unse-
rem Hersteller Caterpillar erforderlich. So 
ist es uns gelungen, den Kunden von un-
seren umfangreichen Dienstleistungen samt 
unserem Know-how und unseren langjäh-
rigen Erfahrungen bei Großprojekten zu 
überzeugen“, erklären Thomas Henn und 
Christoph Gil seitens Zeppelin Konzern-
kundenbereich, die den Auftrag zusammen 
mit Stephan Bothen, Geschäftsführer von 
Zeppelin Österreich, verhandelt hatten. 

Mit der reinen Beschaffung der Baumaschi-
nen ist es bei diesem Auftrag nicht getan. 
„Wir haben ein Logistikkonzept erarbeitet 
und müssen die nächsten Wochen über 
Spediteure auch die Anlieferung der Groß-
geräte ins Hochgebirge sicherstellen kön-
nen. Gemeinsam haben wir uns vor Ort ein 
Bild gemacht, welcher der drei Zufahrtswe-
ge infrage kommt. So schied der Hauptan-
fahrtsweg über Sellrain für die Muldenkör-
per also beispielsweise schon mal aus, weil 
Lawinenbalkone zu niedrig sind“, meint 
Thomas Henn, der den Konzernkunden-
Innendienst leitet und sich zusammen mit 
den Kollegen wie Sascha Dick, Serviceleiter 
Konzernkunden, und Markus Eberl aus 
der Zeppelin Niederlassung Inzing um die 
Koordination kümmert. Und da muss vie-

les bedacht werden – angefangen von den 
Ausstattungsdetails bis hin zur Anlieferung 
auf die Großbaustelle. „Das Zeitfenster vom 
Auftragseingang Anfang Dezember bis zur 
Auslieferung im Frühjahr ist eng. Schließ-
lich baut Caterpillar die Baumaschinen, 
die sich über den ganzen Globus verteilen, 
auf vier Kontinenten und dazu mussten 
die meisten noch verschifft werden“, so 
Christoph Gil, Verkaufsleiter Konzernkun-
den. Aus Indonesien kommen zum Beispiel 
die beiden 140-Tonnen-Bagger. Sie mussten 
durch den Suezkanal, den ein Container-
frachter erst tagelang blockiert hatte. „Nicht 
auszudenken, wenn diese Route wochen-
lang gesperrt wäre. Zum Glück hat uns die 
Havarie nicht weiter tangiert, da die Bagger 
zu dem Zeitpunkt den Suezkanal schon 
passiert hatten“, meint dazu Christoph Gil. 
Den Seeweg nehmen auch die Cat Mulden-
kipper 777G – es sind die ersten Hundert-
Tonnen-Muldenkipper, die in Österreich in 
Einsatz gehen. Um auch hier die Lieferung 
zu beschleunigen, wurde eine Sonderlösung 
gewählt, für die sich Zeppelin stark gemacht 
hatte. So wurden die Mulden im mexika-
nischen Reynosa gefertigt. Das Fahrgestell 
wurde im amerikanischen Decatur produ-
ziert und dort in der Regel zusammenge-
baut. Normalerweise werden die Mulden 
dann in Galveston am Golf von Mexiko 
über den Atlantik verschifft. „Wir konnten 
dank Caterpillar ausnahmsweise davon 
abweichen. So wurden die Fahrgestelle bis 
Baltimore beziehungsweise die Muldenkör-

per bis nach Brunswick per Tieflader trans-
portiert und dort aufs Schiff in Richtung 
Bremerhaven verladen. Damit ist es uns 
gelungen, 20 Tage Seeweg abzukürzen und 
die Transportzeit weiter zu beschleunigen. 
Selbst ein Wintersturm in Texas, wie es ihn 
zuletzt vor 30 Jahren gegeben hatte und der 
den Verkehr im Februar eine Woche lang 
lahmlegte, konnte die Maschinentranspor-
te nicht aufhalten“, erklärt Christoph Gil. 
Zusammen mit Thomas Henn setzt er alles 
daran, die Lieferfähigkeit zu garantieren. 
Gemeinsam suchen sie dann Lösungen ab-
seits der gewöhnlichen Bestellprozesse. „Im 
Fall eines der beiden Cat Kettenbagger 352 
haben wir dann auf das Exponat zurück-
gegriffen, das ursprünglich auf der Messe 
steinexpo ausgestellt werden sollte, die je-
doch coronabedingt dann ausfiel“, führt 
Thomas Henn aus. 

Final für ihren Einsatz zusammenge-
baut werden die Baumaschinen auf der 
Großbaustelle, die drei Baustelleneinrich-
tungsflächen für die Gerätemontage aus-
weist und Druckluft sowie entsprechen-
de Stromversorgung dafür bereithalten 
muss. Schließlich brauchen nicht nur die 
140-Tonnen-Bagger und sieben Mulden-
kipper entsprechend Platz, sondern auch 
die integrierte Waage (Payload) an den ein-
zelnen Cat 777 muss kalibriert werden. Da-
für ist eine gerade Fläche von 200 Metern 
nötig. Acht Zeppelin Servicemonteure, die 
entsprechend versiert mit Geräten in diesen 

KÜHTAI (SR). Ende März hatten die ersten von 16 Schwergewichten aus Brasilien, China, Frankreich, Indonesien und den USA ihre Zwischenetappe Deutschland erreicht. Das Ziel von je zwei Cat Kettenbaggern 6015B 
und 352, sieben Cat Muldenkippern 777G, je zwei Cat Dozern D8T und D6XE sowie einem Cat Motorgrader 140 AWD war die Großbaustelle zur Erweiterung des bestehenden Kraftwerkes Kühtai in Tirol, mitten 
im Hochgebirge auf knapp 2 000 Höhenmeter und rund 30 Kilometer westlich von Innsbruck gelegen. Dort bearbeitet die ARGE SKW Kühtai, bestehend aus dem Konsortium Swietelsky, Swietelsky Tunnelbau, Jäger 
und Bodner, im Auftrag der TIWAG-Tiroler Wasserkraft AG das Hauptbaulos. Im Wesentlichen umfasst die Baumaßnahme die Zusammenführung mehrerer Bäche aus dem hinteren Stubaital und mittleren Ötztal, die 
Errichtung des Speichers Kühtai im hinteren Längental und den Bau eines unterirdischen Pumpspeicherkraftwerks Kraftwerk Kühtai 2 zwischen neuem Speicher Kühtai und dem bestehenden Speicher Finstertal. 16 
der dafür nötigen Großgeräte orderte die ARGE Kühtai beim Konzernkundenbereich der Zeppelin Baumaschinen GmbH, die zusammen mit der Zeppelin Österreich GmbH den Auftrag in Rekordhöhe an Land zog. 

Das Speicherkraftwerk Kühtai 2 ist als Erweiterung der Kraftwerksgrup-
pe Sellrain-Silz geplant. Die Gesamtinvestitionen belaufen sich auf fast 
eine Milliarde Euro – das Auftragsvolumen für das Hauptbaulos beträgt 
rund 425 Millionen Euro netto. Die Bauarbeiten begannen im Frühjahr 
2021. Der Zubau besteht im Wesentlichen aus dem Kraftwerk Kühtai 2, 
dem Speicher Kühtai und Beileitungsstollen mit sechs Wasserfassungen. 
Der neue Speichersee Kühtai wird die nächsten fünf Jahre im hinteren 
Längental errichtet. Er fasst 31 Millionen Kubikmeter und ist damit in 
etwa halb so groß wie der bestehende Speicher Finstertal.

Das neue Kraftwerk ist für den Pumpspeicherbetrieb konzipiert. Das 
Herz des Kraftwerks sind die beiden Pumpturbinen, die zwei Funktionen 
erfüllen. So wird im Turbinenbetrieb Strom erzeugt. Dabei fließen bis zu 
90 m³/s Wasser vom Speicher Finstertal zum Speicher Kühtai talwärts. Im 
Pumpbetrieb wiederum wird Energie gespeichert. Dazu wird mit über-
schüssigem Strom aus dem Netz Wasser in umgekehrter Richtung hinauf-
gepumpt. 

•฀ Beileitung:฀25฀Kilometer฀Stollen฀im฀kontinuierlichen฀Vortrieb,฀zwei฀Kilo-
meter฀Stollen฀im฀zyklischen฀Vortrieb

•฀ Errichtung฀Wasserfassungen:฀Winnebach฀und฀Fernaubach
•฀ Speicher฀Kühtai:฀6,7฀Millionen฀Kubikmeter฀Schüttvolumen฀Staudamm,฀

Kronenlänge 510 Meter, Dammhöhe 113 Meter, zwei Kilometer Stollen 
im฀zyklischen฀Vortrieb,฀teilweise฀mit฀80฀Prozent฀Gefälle

•฀ Kraftwerk/Krafthaus฀Kühtai฀2:฀80฀000฀Kubikmeter฀Kavernenausbruch,฀
vier฀ Kilometer฀ Stollen฀ im฀ zyklischen฀ Vortrieb,฀ gesamte฀ Betonarbeiten฀
für den Ausbau in der Krafthauskaverne

Weitere฀Informationen฀über฀das฀Projekt฀finden฀Sie฀auf:฀
www.erneuerbareplus.at.

Das Projekt Kühtai

16 Cat Kraftpakete für Kraftwerksbau Kühtai
Großauftrag von Großgeräten punktet durch länderübergreifende Zusammenarbeit

Dimensionen sind, stellt Zeppelin dafür ab, 
damit sie die Maschinen fachgerecht mon-
tieren können. Unterstützung bekommen 
sie durch zwei hundert Tonnen schwere Au-
tokrane, einen Cat Radlader 906M sowie 
einen Cat Teleskoplader. 

Damit die Baumaschinen mit dem Mam-
mutprojekt respektive der Massenbewe-
gungen von Granitgestein im Mai loslegen 
können, erfordert das auch die passende 
Ausrüstung. So hat zum Beispiel die eine 
Cat Raupe D8T einen Drei-Zahn- und die 
andere einen Ein-Zahn-Heckaufreißer so-
wie beide ein 3,9 Meter breites SU-Schild 
erhalten. Außerdem bekamen sie ein PPR 
XL-Laufwerk, das speziell für den Gra-
niteinsatz gedacht ist, um Verschleiß zu mi-
nimieren. Beim Cat Motorgrader 140 AWD 
wurde die Schar verbreitert. Weitere Aus-
rüstungsdetails: ein Drei-Zahn-Heckauf-
reißer sowie ein Frontschild, das über den 
rechten Joystick angesteuert wird. „Zeppe-
lin muss außerdem auf Kundenwunsch die 
automatische Knicklenkung aktivieren“, so 
Thomas Henn. 

Entsprechend ihrer Kompetenz in der Aus-
rüstung von Großgeräten und aufgrund ih-
rer geografischen Lage, zum einen bedingt 
zur Nähe von Bremerhaven und zum an-
deren zur Autobahnnähe, übernahmen auf 
deutscher Seite die Niederlassungen Böb-
lingen, Bremen und Ulm sowie die Nieder-
lassungen Inzing und Linz in Österreich 

die finale Geräteausstattung, bevor die Ge-
räte die letzte Etappe ihrer Reise antraten. 
„Wir haben das entsprechend aufgeteilt, 
damit sich die Auslastung nicht auf einen 
einzelnen Standort konzentriert, da das 
Tagesgeschäft auf dem gewohnten Niveau 
aufrechterhalten werden soll“, meint Tho-
mas Henn. Alle sieben Cat 777G erhielten 
spezielle Mulden aus Hardox-Stahl. Für 
die beiden 140-Tonnen-Bagger wurde ein 
extra Zylinderschutz an ihrem Monoblock-
HD-Ausleger angebracht. Diesen hatte der 
Zeppelin Konzernkundenbereich proaktiv 
angeboten, um einem Maschinenausfall 
vorzubeugen. „Hydraulikzylinder sind 
per se eine teure Angelegenheit. Sind sie 
defekt, dann steht das Gerät“, erklärt Tho-
mas Henn. Und Stillstand kann bei diesem 
Vorhaben niemand gebrauchen. Denn das 
Zeitfenster, in dem die Geräte arbeiten 
können, erstreckt sich aufgrund der hoch-
alpinen Witterung in der Regel zwischen 
April und Oktober, bestenfalls November. 

Arbeiten auf einer Höhe von rund 2 000 
Metern über dem Meeresspiegel erfordern 
prinzipiell entsprechende Maßnahmen. 
„Im Vorfeld mussten auch Fragen geklärt 
werden, ob die Cat Motorentechnik im 
Hochgebirge ohne Leistungseinbußen 
funktioniert. Das konnten wir durch Refe-
renzen wie Einsätze in den Anden in Süd-
amerika belegen“, unterstreicht Christoph 
Gil. Was das Thema Kälte betraf, diente 
der Bergbau in Russland als Aushänge-

schild, wo Großgeräte wie Cat 6015B und 
noch deutlich größere Maschinen zugan-
ge sind. Aber auch in Österreich gibt es 
vergleichbare Einsätze: Seit 2018 lädt das 
Lafarge Zementwerk in Retznei Kalkge-
stein mit einem 140-Tonnen-Koloss. 

Die beiden Cat 6015B für Kühtai sind 
vorbereitet für den Einsatz mit einer 3D-
Steuerung, die Sitech in Österreich erst-
mals für Geräte in der 140-Tonnen-Klasse 
installieren wird. Auch die Cat Kettenbag-
ger 352 werden mit 3D-Steuerung arbei-
ten, genauso haben die Cat Raupen D8T 
und D6XE eine ARO-Vorrüstung, sodass 
mittels Plug-and-play die 3D-Steuerung 
montiert werden kann. 

Alle Muldenkipper erhielten eine digitale 
LED-Gewichtsanzeige, damit die Bagger-
fahrer der ARGE sehen, ob deren zulässi-
ge Nutzlast erreicht ist und das maximal 
mögliche Ladevolumen auch ausgeschöpft 
wird. Um Materialströme der Cat Großge-
räte wie der sieben Muldenkipper auswer-
ten zu können sowie Produktionsziele zu 
erfassen, soll das Flottenmanagement Vi-
sion Link genutzt werden. Damit will die 
ARGE die Flottenleistung kontrollieren, 
um Abweichungen im Tagesbetrieb sofort 
zu erkennen und gegensteuern zu können. 
Damit die Datenübertragung via Mobil-
funk auch im Hochgebirge störungsfrei 
funktioniert und es zu keinen Abweichun-
gen hinsichtlich der Datengenauigkeit 

kommt, hat Zeppelin Erweiterungen der 
Funkantennen an den Fahrerkabinen vor-
genommen, um eine optimale Datenüber-
tragung sicherzustellen.

Genau erfasst werden ebenso alle Betan-
kungsvorgänge – auch das ist ein ganz ei-
gener Punkt bei einem Maschineneinsatz 
in dieser Dimension. Der Kraftstofftank 
eines Cat 6015B fasst 1 700 Liter – auch 
im Fall eines Cat Muldenkippers 777G 
muss der Tank mit 1 136 Liter Sprit gefüllt 
werden. Mal sieben genommen, wären 
das allein bei den Skw an die 7 952 Liter 
Sprit, die immer wieder nachgetankt wer-
den müssen. „Eine Betankung über eine 
normale Zapfsäule würde den Baustellen-
betrieb viel zu lange aufhalten. Im Fall der 
Muldenkipper wären es allein an die sieben 
Stunden, bis die Flotte wieder einsatzbereit 
wäre. Um Stillstandzeiten zu vermeiden, 
haben wir daher eine Schnellbetankung 
analog der Formel 1 empfohlen, sodass 
die Baumaschinen nach wenigen Minuten 
wieder ihre Arbeit aufnehmen können“, so 
Thomas Henn. Aber die Spritmenge inte-
ressierte die ARGE nicht nur wegen der 
Betankung, sondern grundsätzlich war bei 
eingesetzten Großgeräten der Dieselver-
brauch ein wesentlicher Aspekt im Hin-
blick auf den Kostenfaktor und emissions-
arme Antriebe rücken daher in den Fokus. 
Besonders niedrige Verbrauchswerte ge-
nerieren die beiden dieselelektrischen Cat 
Raupen D6XE, bei denen das Deltalauf-

werk mit hochgesetztem Turas mit einem 
starken Elektromotor angetrieben wird. 
Die Antriebstechnik reduziert den Kraft-
stoffverbrauch laut Herstellerangaben um 
bis zu 35 Prozent und bringt eine konstan-
te Leistung auch bei schwerer Last sowie 
kontinuierlichen Schub mit sich, wenn 
die Raupen dann Granitgestein mit ih-
rem SU-Schild abschieben oder mit ihrem 
Drei-Zahn-Heckaufreißer lockern müssen. 
„Das ist ein Vorteil, von dem der Kunde 
nicht extra überzeugt werden musste, da 
er bereits mit der Gerätetechnik arbeitet“, 
meint Christoph Gil. 
 
Um nichts dem Zufall zu überlassen, wur-
den die ersten vier Cat Muldenkipper mit 
je einem Reserverad ausgeliefert. Schnelle 
Reaktionszeiten sind auch für den Bauma-
schinenservice wichtig – die Niederlassung 
Inzing von Zeppelin Österreich ist 30 Ki-
lometer von der Großbaustelle entfernt, 
sodass kurze Wege garantiert sind. Der 
Auftrag für das Maschinenpaket beinhal-
tet einen Full-Service-Vertrag mit einer 
Laufzeit von fünf Jahren. Aufgrund des 
Umfangs werden regelmäßig ein bis zwei 
feste Servicetechniker vor Ort sein. „Si-
cherlich werden Reparaturen auch an dem 
einen oder anderen Wochenende behoben 
werden müssen. Und es wird verstärkt der 
Zeitraum ab November für Wartungs- und 
Instandsetzungsarbeiten genutzt, wenn die 
Bauarbeiten witterungsbedingt ruhen“, ist 
Christoph Gil überzeugt. 

Ein Konsignationslager für Ersatz- und 
Verschleißteile sowie Schmierstoffe wird 
von Zeppelin ebenfalls auf der Baustelle 
eingerichtet, damit die Monteure sofort 
darauf zurückgreifen können. Zum Liefe-
rumfang gehört auch die Ausrüstung der 
Großgeräte mit Bioöl. „Wir müssen vor der 
Auslieferung noch die meisten Geräte um-
ölen – auch das musste von uns organisiert 
werden, damit die entsprechenden Mengen 
vorrätig waren“, so Christoph Gil. Dass es 
sich bei dem Auftrag in der Tat um ein 
Großprojekt handelt, zeigt auch die Men-
ge an Literatur in Form von Bedienungs-
anleitungen, Wartungs- und Ersatzteil-
handbüchern mit einem Gewicht von 140 
Kilogramm, wie sie sonst noch für keinen 
Auftrag geliefert wurde. Die Einweisung 
in die Gerätetechnik übernimmt das Team 
der Zeppelin Projekt- und Einsatztechnik. 

Der Abschluss der Arbeiten für das Kraft-
werk ist für 2026 geplant. Danach kann 
Zeppelin die Großgeräte nach getaner Ar-
beit wieder zurücknehmen – „auch das ist 
eine weitere Maßnahme, die dem Kunden 
entsprechende Sicherheit gibt und Ver-
trauen in unsere Leistung schafft“, stellt 
Thomas Henn dar. Entsprechende Rück-
kaufgarantien wurden hierfür vereinbart. 
Dann könnten Hydraulikbagger, Mul-
denkipper, Dozer und Grader nach knapp 
9 000 kalkulierten Betriebsstunden als 
Gebrauchtmaschinen wiederum ein zwei-
tes Maschinenleben starten. 

Aus฀Indonesien฀stammten฀die฀beiden฀Cat฀Hydraulikbagger฀6015B.฀฀ Foto:฀TIWAG

Es sind die ersten Hundert-Tonnen-Muldenkipper von Cat, die in Österreich in den Einsatz gehen.  

Die Spritmenge interessierte die ARGE nicht nur wegen der Betankung, sondern grundsätzlich ist der Dieselverbrauch 
ein wesentlicher Kostenfaktor und emissionsarme Antriebe rücken in den Fokus. 

Großgeräte starten mit der Erweiterung des bestehenden Kraftwerks Kühtai 
in Tirol. 

Schweißarbeiten für die finale Geräteausstattung. Ziel in Sicht auf knapp 2 000 Höhenmetern.  Final für ihren Einsatz zusammengebaut werden die Baumaschinen auf der 
Großbaustelle.  Foto:฀TIWAG

Ein Cat Telehandler unterstützt bei der Montage. Hilfestellung leisten auch 
zwei hundert Tonnen schwere Autokrane.  Fotos฀(6):฀Zeppelin

Ganz schön eng geht es her beim Transport. Foto:฀TIWAG
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EDEWECHT (SR). Baumschnitt ist ein saisonales Geschäft, das auf die Monate Oktober bis Februar beschränkt ist. In 
diesem Zeitfenster wird gesägt und geschnitten, was das Zeug hält. Danach muss der radikale Schnitt von Straßen- und 
Alleebäumen, Hecken und Sträuchern in der freien Landschaft pausieren, so fordert es das Bundesnaturschutzgesetz. 
Zulässig sind dann nur schonende Pflegeschnitte. Doch damit wollte sich der Reuter Baumdienst aus Edewecht-Portslo-
ge nicht begnügen und suchte nach weiteren Anwendungsmöglichkeiten für seine Cat Gerätetechnik in Form eines Cat 
Kettenbaggers 315FL, Cat Mobilbaggers M317F und Cat Umschlagbaggers M318DMH. Sie helfen den Fachkräften, 
Wurzelstubben auszufräsen, Baumschäden zu beseitigen sowie komplizierte Fällungen zu übernehmen und Verlade- 
sowie Umschlagarbeiten zu schultern. 

Im Einklang mit der Natur
Cat Baumaschinentechnik samt Komponenten unterstützen Baumpflege

„Wir haben uns in den letzten Jahren vie-
le Gedanken gemacht und neue Einsatz-
möglichkeiten neben der Gestaltung von 
Privatgärten und Parkanlagen gesucht. 
Gemeinsam haben wir überlegt, wie wir 
noch mehr aus den Maschinen rausho-
len und sie besser auslasten können“, so 
Betriebsleiter Clemens Reuter. Anregun-
gen erhalten er und sein Vater Günter bei 
Messebesuchen. Maschinisten bringen 
Ideen ein. Aber auch mit Unterstützung 
der Zeppelin Niederlassung Westerstede 
wurde die Baumaschinentechnik wei-
ter angepasst. Anregungen liefern Jörg 
Poschadel, Zeppelin Verkaufsrepräsen-
tant, und Gundolf Schole, Leiter Kom-
ponenten bei Zeppelin im Vertriebs-
zentrum Nord, die das Unternehmen 
entsprechend beraten. „Sie sagen, was 
geht und raten auch mal von etwas ab. 
Wir haben gewisse Vorstellungen, wie 
unsere Geräte funktionieren sollen. Wer 

ten. Die Technik soll uns dabei unter-
stützen“, lauten die Vorgaben. 

Entsprechendes Equipment braucht es für 
den Umgang mit den Stubben, die mithil-
fe einer Spaltzange aufgebrochen werden. 
Um Baumstümpfe kleinzuhacken, den 
Boden durchzuarbeiten sowie Sträucher 
und Äste zu fräsen, hilft ein Mulcher von 
Seppi mit. Eine andere Sonderlösung wur-
de für die Spezialholzfällung benötigt: 
Naheliegend wäre hier der Einsatz eines 
Harvesters gewesen. „Damit hätten wir 
eine Reichweite von zehn Metern erzielt, 
die man für Arbeiten in den Rückegassen 
braucht. Bei dem Kurzheckbagger war 
bei sechs Metern das Ende der Fahnen-
stange erreicht. Das war aber zu wenig“, 
berichtet Clemens Reuter. So entstand 
die Idee, den Stiel am Bagger umzubauen 
und gegen einen Teleskoparm von West-
tech zu tauschen, an dem ein Harvester-

den von Bäumen, die im Weg stehen, 
eine umständliche Prozedur, die viel Zeit 
beansprucht und Personal bindet. Anders 
mit dem Woodcracker. Aufwendige Klet-
terarbeiten oder zusätzliche Sicherungs-
maßnahmen sind damit passé. Das Werk-
zeug, das an einem Bagger als Trägergerät 
angebracht wird, entfernt ganze Bäume 
mühelos, vor allem, wenn diese zu dicht 
an unzugänglichen Böschungen und Stra-
ßen stehen und eine Gefährdung für den 
Verkehr darstellen. Der Woodcracker, der 
in der Vollausstattung aus einem Greifer, 
einem Sammler und einem Stahlmesser 
(Schere) sowie einer Schwenkeinheit be-
steht, packt in Sekundenschnelle einen 
Baum am unteren Stamm, Hölzer und 
Sträucher und trennt diese ab. Ähnlich 
wie ein Blumenstrauß, wird parallel dazu 
das abgeschnittene Material gehalten. 
Damit lässt sich Hartholz von maximal 
17 Zentimetern und Weichholz von 22 

maximale Sicherheit während der Arbeit 
und macht das sichere Abtragen von Bäu-
men in (stehenden) Teilstücken möglich. 
Nicht nur das Schneidsystem bietet beson-
dere Eigenschaften. Der Sägekasten wurde 
pendelnd aufgehängt, dadurch wird das 
Verbiegen des Sägeschwerts bei Kraftein-
wirkung von außen verhindert. Zusätzlich 
kann der Fällkopf von der Fahrerkabine 
aus hydraulisch nach unten weggekippt 
werden. Das sind technische Raffinessen 
genau nach dem Geschmack des Baum-
pflegebetriebs. 

Während die Kettenbagger quasi dem Au-
ßendienst vorbehalten sind, ist ein Bagger 
in der mobilen Version auf dem Betriebs-
gelände zugange. Der Grünschnitt der zu-
rückgeschnittenen Bäume und Sträucher, 
aber auch Stubben werden von dem Be-

arbeiten und etwas erreichen“, ist er über-
zeugt. Seit 2007 ist er als gelernter Land-
schaftsgärtner und Vertreter der dritten 
Familiengeneration an Bord des Famili-
enbetriebs. Dieser wurde 1962 von seinem 
Opa als landwirtschaftliches Lohnunter-
nehmen gegründet. Zehn Jahre später hat 
er sich auf die grüne Branche spezialisiert. 
Seit 1969 ist sein Vater Günter Reuter im 
Betrieb tätig, den er 1995 übernommen 
hat. Durch überregionale Aufträge in 
den Jahren 1972/73 wie in Bremen und 
dem 25 Hektar großen Weser-Ufer-Park 
rückte die Firma Willi Reuter Garten- 
und Landschaftsbau mehr und mehr in 
den Fokus. Auch die Grünanlagen der 
Apothekerbank in Düsseldorf und das 
Ruhrpark-Einkaufszentrum in Bochum 
gehen auf das Konto der Edewechter Fir-
ma. Anfang 2000 kam die Baumpflege für 

öffentliche und private Auftraggeber dazu 
– das Standbein macht inzwischen rund 
70 Prozent der Betätigung aus und um-
fasst den Rückschnitt, die Beseitigung von 
Bruchholz nach einem Sturm, Rodungen, 
Kronensicherung und Großhackarbei-
ten. Der Reuter Baumdienst übernimmt 
zudem Aufforstungen und Pflanzarbei-
ten. Viele Arbeiten wurden bis heute für 
Kommunen, einer der Hauptauftraggeber, 
ausgeführt. Beflügelt haben das Geschäft 
Aufträge durch das Bundesforstamt, aber 
auch Pflegemaßnahmen, die für die Deut-
sche Bahn ausgeführt werden. „Wir sind 
inzwischen sehr viel im Forst unterwegs, 
aber konzentrieren uns nicht auf die kon-
ventionelle Holzernte, für die wir Spezi-
alequipment bräuchten, sondern auf ein 
breites Spektrum von Pflegemaßnahmen. 
Immer mehr sind wir auch bei Schutz-
maßnahmen von Bäumen involviert“, so 
Clemens Reuter. Seit acht Jahren ist der 
Betrieb auch verstärkt damit konfrontiert, 
die Folgen des Eichenprozessionsspinners 
einzudämmen und auch vom Borkenkäfer 
befallenes Holz zu beseitigen. Das Kon-
zept heißt Vielseitigkeit. „Durch unsere 
Technik sind wir breit aufgestellt und uns 
sind da kaum Grenzen gesetzt. Damit fah-
ren wir ganz gut, wenn sich unsere 20 Mit-
arbeiter um das Grün kümmern“, meint 
der Betriebsleiter. 

trieb selbst mit einem Cat Umschlagbag-
ger M318DMH umgeschlagen, der das 
Holz für die Weiterverarbeitung vorsor-
tiert, damit etwa Rindenmulch oder Ener-
gieholz entstehen können. Hier kommt 
eine Allu Separatorschaufel ins Spiel. Da-
mit das geschredderte Holz entsprechend 
effizient verladen werden kann, nutzt das 
Unternehmen die hochfahrbare Kabine 
des Umschlagbaggers, um die Lkw maxi-
mal auszuladen. 

Worauf es dem Unternehmen ankommt: 
„Unsere Ansprüche an die Technik: Die 
Maschinen müssen zuverlässig laufen und 
robust gebaut sind“, meint Clemens Reuter. 
Das betrifft die Bagger in der Baumpflege, 
gilt jedoch genauso für den Galabau, wo 
Cat Radlader 906M und 908M gefordert 
sind. Aber auch da reichen die Anbauteile 
über die klassische Hochkippschaufel hi-
naus. So werden eine Mischschaufel zur 
Betonherstellung und mithilfe einer Ab-
ziehbohle mit Lasersteuer ung ein Planum 
angelegt. „Bei allen Anwendungen gilt: 
Das A und O ist die Wartung, aber auch 
die Zusammenarbeit. Auf die Niederlas-
sung Westerstede kann man sich da verlas-
sen, denn man kümmert sich um uns und 
unsere Anliegen“, so Clemens Reuter. Der 
Austausch mit anderen ist ihm wichtig. 
„Denn nur so kann man auch miteinander 

Zentimetern Stammdurchmesser fällen 
und auf Länge schneiden. Der effiziente 
Schneidkopf ist in kürzester Zeit am Bag-
gerausleger montiert und sofort einsetzbar. 
Ein weiteres Feature nutzt der Betrieb 
ebenfalls: Die Sammelfunktion, mit deren 
Hilfe schwächere Bäume abgetrennt wer-
den und ohne Ablegen weiteres, dünnes 
Material gesammelt und dann komplett 
auf einmal als Bündel abgelegt wird. Bei 
dünnen Baumstämmen oder Buschwerk 
birgt das einen erheblichen, zeitlichen Vor-
teil, der zudem noch Energie einspart. 

Zudem arbeitet das Unternehmen mit 
dem ersten Woodcracker CS 610 kompakt 
in Deutschland. Die Greifersäge wurde 
speziell für Baumfällungen in schwieri-
gen Lagen entwickelt, die entsprechende 
Sicherheitsvorkehrungen voraussetzen, 
um bei Schnee-, Eis- oder Sturmschäden 
rasch einschreiten zu können und ohne die 
Forstarbeiter zusätzlich in Gefahr zu brin-
gen. Der Greifer hält den Baum während 
des Schneidvorgangs sicher im Griff, wo-
durch eine stehende Entnahme von Bäu-
men oder Teilen davon ermöglicht wird. 
Während des Schneidens wird der Greifer 
aktiv mit Druck beaufschlagt, sodass der 
Greifer „nachgreifen“ kann, sollte sich der 
Stamm beim Schneiden in der Lage verän-
dern. Diese zusätzliche Funktion sorgt für 

kopf eingesetzt wird. Damit kommt der 
Kettenbagger auf eine Reichweite von elf 
Metern. „Ein Harvester hätte sich nicht 
gelohnt, weil wir ihn nur zeitlich befristet 
brauchen. Mit dem Kettenbagger fahren 
wir besser und sind so um Längen flexib-
ler, weil wir damit das ganze Jahr arbeiten 
können“, so Clemens Reuter. 

Das gilt auch für den Schneidkopf wie 
den Woodcracker von Westtech vom 
Typ CB 150, um damit Bäume fällen 
und Sträucher roden zu können. Er wird 
zur Kultivierung und Landschaftspflege, 
aber auch für Pflegemaßnahmen entlang 
von Verkehrswegen und Trassen genutzt, 
wenn kaputte oder beschädigte Bäume 
sowie dichtes Gestrüpp entfernt werden 
müssen. Normalerweise ist das Ausschnei-

Baumaschinen im Forst einsetzt, kommt 
mit Standardanwendungen nicht weit“, 
so Clemens Reuter. 

Auch die eigene Werkstatt ist maßge-
bend involviert, welche die Maschinen 
entsprechend der Bedürfnisse und in 
Abstimmung mit dem Baumaschinen-
lieferanten Zeppelin anpasst. „Wir sind 
technisch sehr fixiert und nehmen um-
fassende Anpassungen selbst vor, damit 
die Technik unseren Bedürfnissen ent-
spricht“, erklärt Clemens Reuter. Das 
Anforderungsprofil: Erstens sollen alle 
Kettenbagger die Anbaugeräte nutzen 
können. Zweitens soll die Technik den 
körperlichen Einsatz der Mitarbeiter re-
duzieren und sie so entlasten. „Unsere 
Philosophie ist, mit der Natur zu arbei-

Maximale Sicherheit ist nötig, wenn neben der Straße das Grün gestutzt wird. 

Pflegemaßnahmen werden für die Deutsche Bahn ausgeführt. 

Für den Holzeinsatz braucht es Bagger als Trägergeräte. 

Der Reuter Baumdienst ist inzwischen viel im Forst unterwegs und hat sich darauf mit seiner Maschinentechnik 
eingestellt.  Fotos: Reuter
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Konstanter Nachschub

Über mobile Tankanlagen Baumaschinen auf Baustellen mit Betriebsmitteln versorgen
HAMBURG. Ohne Sprit und Harnstoff läuft auf Baustellen gar nichts, wenn Radlader, Raupen, Kettenbagger, Wal-
zen, Dumper und Muldenkipper ihre Leistung abliefern müssen und der ohnehin oft enge Zeitplan eingehalten wer-
den soll. Startet der Maschinist den Motor seiner Baumaschine und will loslegen, sollte er genügend Reserven davon 
haben. Ein Leerstand der Betriebsmittel bedeutet schlichtweg Stillstand. Doch deren Versorgung kann gerade für 
schwer zugängliche Baustellen zur Herausforderung werden. Ein Ausweg sind mobile Tankanlagen von Rietberg, wie 
sie etwa Zeppelin anbietet. „Weil jede Baustelle andere Anforderungen hat, ist es umso wichtiger, mit unterschiedlichen 
Gebindegrößen und Zubehör wie beispielsweise Isolierung oder Heizung für den Harnstoff praktisch auf alle baustel-
lenspezifischen Anforderungen reagieren zu können. Wir können Kunden eine breite Produktpalette zur Verfügung 
stellen“, erklärt Dominik Koschewski, Produktmanager für Komponenten bei Zeppelin. Denn mit solchen Behältern 
können Bauunternehmen ihren Fuhrpark in Bewegung halten. Zudem wird Unabhängigkeit garantiert, wann und wo 
für Nachschub gesorgt werden muss. Dabei zählt nicht allein das Tempo, sondern die Betankung sollte auch gefahrlos 
stattfinden können. 

Grundsätzlich muss beim Transport 
von Gefahrgut wie Diesel Sicherheit 
gewährleistet sein und darum sind 
komplexe, umfangreiche nationale und 
internationale Bestimmungen und Re-
gelungen zu beachten. Denn Gefahrgut 
darf nur in bauartgeprüften und zuge-
lassenen Behältern befördert werden. 
Darunter fallen die Rietberg Container 
aus Stahl, etwa der Quadro-Blue-Reihe: 
Sie sind baumustergeprüft und als IBC 
(Intermediate Bulk Container) oder 
Verpackung für den Gefahrguttrans-
port mit allen Verkehrsträgern zugelas-
sen. Das bedeutet: Auch wer keinen Ge-
fahrgutführerschein besitzt, darf gemäß 
ADR 1.1.3.6 bis zu tausend Liter Diesel 
oder bis zu 333 Liter Benzin befördern. 
Das erleichtert den Transport. „Das 
Volumen ist ein großer Pluspunkt, den 
sonst kaum einer bieten kann. Denn 
die gängigen Dieseltanks fassen 200 bis 
3 000 Liter“, so Dominik Koschewski. 

Es kommt noch hinzu, dass eine Kenn-
zeichnung als Gefahrguttransport ent-
fällt und keine Gefahrgutausrüstung 
mitgeführt werden muss. Ein Ablauf-
datum, bis wann die Betriebsmittel zu 
verwenden sind, ist ebenfalls hinfällig. 
Kraftstoffe dürfen die Stahlcontainer 
nicht nur für Transportzwecke enthal-
ten, sondern dieser darf darin gelagert 
werden. 

Genauso auf der rechtlich sicheren Sei-
te sind Betreiber von Baumaschinen 
mit baumustergeprüften und IBC-
zugelassenen Behältern aus Kunststoff 
oder einer Kombination aus Stahl und 
innen ausgekleidetem Kunststoff für 
den Transport von Gefahrgut. Diese 
Behälter sind nicht doppelwandig nach 
AwSV, also zum Lagern nur mit Auf-
fangwanne zugelassen. Deren Verwen-
dung ist auf bis zu fünf Jahre begrenzt. 
Alle als IBC oder Verpackung zugelas-

senen Rietberg Kraftstoffcontainer sind 
universell nutzbar – sie dürfen im Rah-
men von Fahrten zur mobilen Betan-
kung bewegt werden, um gezielt eine 
oder mehrere Baustellen zu versorgen. 

Anders verhält es sich mit Behältern, 
die der sogenannten Handwerker-
regelung entsprechen. Sie sind nur 
eingeschränkt zu verwenden, sofern 
Unternehmen daraus Mengen für den 
direkten Verbrauch an der Maschine 
entnehmen, also auf direktem Weg zwi-
schen Betriebshof und Baustelle. Eine 
Versorgung mehrerer Maschinen auf 
unterschiedlichen Baustellen fällt flach 
– genauso sieht es aus mit Fahrten zur 
nächsten Tankstelle, um Nachschub zu 
holen.

Weil sich auch Tankbehälter weiterent-
wickeln und inzwischen auch hier die 
Digitalisierung Einzug gehalten hat, 

können sie inzwischen auch mit Tank-
automaten angeboten werden, die in die 
Rietberg Stahlcontainer integriert wer-
den. Somit wird der Dieselverbrauch 
nachvollziehbar und lässt sich genau 
erfassen. Das macht das Controlling im 
Nachgang einfacher, wenn es um mög-
liche Abrechnungen, etwa mit Subun-
ternehmen, oder um die eigene Kalku-
lation geht. Damit wird eine händische 
Dokumentation in Form von Tankbü-
chern hinfällig. Sobald der Kraftstoff 
abgezapft wird, wird der Verbrauch 
registriert und kann per USB-Schnitt-
stelle vom Bauunternehmen ausgelesen 
werden, wann und für welche Bauma-
schine Kraftstoff entwendet wurde. 
Mitarbeiter und Subunternehmen, die 
den Zugang zur Tankanlage benötigen, 
erhalten neben einem mechanischen 
Schlüssel einen codierten Transponder, 
mit dem sie sich ausweisen müssen. Ist 
die Identifizierung erfolgt und wurden 

die Maschinendaten eingegeben, steht 
dem Tanken nichts mehr im Weg.

Aktuell wird derzeit an einer weiteren 
Lösung gearbeitet: Rietberg Smart Fuel 
soll im Lauf des Jahres ausgerollt wer-
den, um das Kraftstoffmanagement auf 
der Baustelle vollumfänglich zu digita-
lisieren. So soll der Tankvorgang über 
ein Smartphone autorisiert und gestartet 
werden. Daraufhin werden alle notwen-
digen Informationen an den Admini-
strator weitergegeben: Wer hat wann, wo, 
wie viel für welche Maschine getankt? 
Wie hoch ist der Füllstand des Tanks? Ist 
der Tank noch dicht? All diese Informa-
tionen werden in einem benutzerfreund-
lichen Dashboard zusammengefasst und 
können weiterverarbeitet werden. Hier 
profitiert nicht nur das Controlling, 
sondern auch die Disposition, um zum 
Beispiel den Tankwagen zum richtigen 
Zeitpunkt zur richtigen Stelle zu ordern. 

Mit mobilen Tankanlagen halten Bauunternehmen ihren Fuhrpark in Be-
wegung. Fotos: Rietberg

HANAU. Das Equipment in Maschinenparks ist heute leistungsfähiger und 
schwerer als früher. Die Reifen für diese Geräte müssen mit der laufenden Ent-
wicklung Schritt halten, um einen effizienten Einsatz zu gewährleisten. Aus 
diesem Grund hat Goodyear eine Auswahl an Pneus aus seinem bestehenden 
Produktportfolio an Radladerreifen mit Eigenschaften aufgewertet.

Die Aktualisierung umfasst 18 der 
insgesamt 30 Größen aus dem Pro-
duktprogramm mit den Modellen RT-
4D/5D, RL-4K/5K und RL-3S/5S. 
Die mit drei Sternen markierten Rei-
fen zeichnen sich durch eine stärkere 
Radial-Karkasse mit größerem Wulst-
bereich und stärkeren Karkassdrähten 
aus. Sie bieten deshalb eine bis zu 18 
Prozent höhere Traglast-Kapazität im 
Vergleich zu Reifen mit Zwei-Stern-Ei-
genschaften, um die Kosten pro Stunde 
zu senken. Das neue Design ist darauf 
ausgelegt, selbst unter den extremsten 
Bedingungen Ausfallzeit zu reduzieren. 

Die im Bergbau gestellten Anforderun-
gen werden ebenfalls erfüllt.

Ausgestattet mit der Goodyear Hi-Sta-
bility-Technologie bringen diese neuen 
Reifen ausgeprägte Vorteile mit sich. 
Die innovative radiale Konstruktion der 
Seitenwand bietet höhere Stabilität zur 
Reduktion von Schaufelschwingungen 
und gibt Fahrern größeres Vertrauen in 
die Sicherheit von Beladungsvorgängen. 
Eine durch minimierte Einfederung und 
erhöhte Resistenz verbesserte Stabilität 
und Steuerung trägt dazu bei, die Le-
bensdauer des Reifens zu verlängern.

Anzeige

IHR NEUER CAT:

WAS ER KANN, WAS ER KOSTET.

JETZT KONFIGURIEREN! 

www.zeppelin-cat.de/konfi gurator

Per Klick zu Ihrer 

Wunschmaschine.

Inklusive Preis!

UPDATE:

JETZT MIT NOCH

MEHR

MASCHINEN!

Stärkere Radial-Karkasse

Neue Goodyear-Radladerreifen reduzieren Ausfallzeit

Goodyear hat seine Pneus aufgewertet.  Foto: Goodyear
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Erfüllt die Caterpillar Kriterien für 
einen zertifizierten Rebuild. 

Bernhard Pfohl, Leiter des Steinbruchbetriebs, Bernhard Hohmann Serviceberater der Niederlassung Hanau, 
Heiko Neukebauer, Bastian Dölger sowie Thomas Hoffmann, Servicetechniker der Niederlassung Hanau, und 
Roman Wisner, Fahrer des Skw (von links).  Fotos: Zeppelin

BAUMASCHINEN

Workout für Muldenkipper
Zement- und Kalkwerke Otterbein setzen Rebuild bei Cat 772F fort 

GROSSENLÜDER-MÜS (SR). 1 200 Meter immer wieder hin und her zwischen Ladestelle und stationärem Brecher und 
dabei noch 50 Tonnen Muschelkalk befördern: Das hat nach 14 526 Betriebsstunden in zwölf Jahren Spuren bei dem Cat 
Muldenkipper 772F hinterlassen. Folglich musste sich die Zement- und Kalkwerke Otterbein GmbH & Co. KG eine Lö-
sung einfallen lassen, wie sich die Leistungsfähigkeit der Baumaschine trimmen lässt. 2019 hatte der Betrieb bereits bei 
Zeppelin und der Niederlassung Hanau eine von Cat zertifizierte Instandsetzung seines Skw in Form eines 35-Tonners 
in Auftrag gegeben. Nun gab es eine Fortsetzung des Rebuilds aufgrund der bisherigen Erfahrungswerte. 

Dieser beinhaltete eine komplette Über-
holung des Muldenkippers zwischen De-
zember und März, den Servicemitarbeiter 
von Zeppelin in der Werkstatt der Nie-
derlassung Hanau durchführten. So wur-
den die Wintermonate genutzt, um den 
Skw einem grundlegenden Workout zu 
unterziehen und einen neuwertigen Ma-
schinenzustand wiederherzustellen. Im 
Kern ging es darum, den Cat Dieselmo-
tor, den Drehmomentwandler, Getriebe, 
Achsen und die Hydraulik instand zu set-
zen. Darüber hinaus wurden im Schnitt 
7 000 Teile, insbesondere Schläuche, An-
triebsriemen, Dichtringe, Dichtungen, 
Lager, Bedienköpfe, Kabel, Schalter und 
Instrumente ausgewechselt. Verschlissene 
Gelenkbolzen und Wellenlager wurden 
erneuert. Zentrale Produktverbesserun-
gen flossen während der Generalüber-
holung ein. „Uns war es wichtig, dass 
Geräusche der Abgasanlage und Mulden-
heizung verringert werden, um unser viel-
fältiges Programm zur Lärmminderung, 

das von uns kontinuierlich im Sinne der 
Anwohner um den Steinbruch umgesetzt 
und weiterentwickelt wird, voranzutrei-
ben und das Geräuschniveau auf ein Mi-
nimum zu reduzieren“, weist Bernhard 
Pfohl, Leiter des Steinbruchbetriebs, hin. 
Nicht nur deswegen bringt der Rebuild 
eine Verbesserung im Hinblick auf die 
Nachhaltigkeit mit sich. „Unser abge-
bauter Kalkstein ist sehr weich, sodass 
der Fahrzeugrahmen noch voll intakt 
und ohne Schäden war. Allein deswegen 
wäre es auch eine Verschwendung von 
Ressour cen gewesen, die Baumaschine 
nicht mehr weiterzuverwenden. So kön-
nen wir einen Beitrag zu mehr Nachhal-
tigkeit leisten“, äußert der Mitarbeiter der 
Zement- und Kalkwerke Otterbein. Hät-
te der Rahmen Risse ausgewiesen, wären 
diese im Zuge der Instandsetzung beho-
ben worden. 

Bevor die neulackierte Baumaschine wie-
der ihren Betrieb im Steinbruch aufnahm, wurden seitens Zeppelin mehr als 350 

Tests und Inspektionen durchgeführt. 
Überprüft wurde das Ansprechverhal-
ten, die Festbremsdrehzahl des Wandlers, 
aber auch Getriebe- und Lenkkupplungs-
reaktion und Betriebsdrücke. Sein zwei-
tes Einsatzleben startet der Cat 772F mit 
einer neuen Seriennummer – auch das ist 
typisch für einen Rebuild, wie ihn Cater-
pillar und Zeppelin seit 2003 anbieten. 

„Aufgrund der Erfahrungen der Gene-
ralüberholung in der Vergangenheit und 
bedingt durch den Kostenvorteil gegen-
über einem Neukauf haben wir uns wie-
derholt für einen Rebuild entschieden“, 
nennt der Leiter des Steinbruchbetriebs 
als Argumente. Das Risiko hat sich das 
Unternehmen über eine entsprechende 
Garantievereinbarung absichern lassen. 
Denn Grundvoraussetzung ist, dass der 
Skw als Schlüsselmaschine störungsfrei 
läuft. „Durch die Garantie und einen 
Full-Service-Vertrag ist das Risiko gut 
abgedeckt und man kann vorausschau-
end mit den Kosten kalkulieren. Es mag 

zwar sein, dass nicht die allerneuste 
Technik zur Verfügung steht, aber diese 
ist manchmal auch anfälliger für Störun-
gen, was letztlich für die Generalüberho-
lung spricht“, heißt es seitens des Unter-
nehmens. Dieses weiß sich bei Zeppelin 
in guten Händen. „Serviceleiter Domi-
nik Leber und Serviceberater Bernhard 
Hohmann haben uns professionell bera-
ten und sind auf alle unsere Anliegen im 
Detail eingegangen“, so Bernhard Pfohl. 
Er erwartet sich die gleiche Lebensdauer, 
welche die Maschine vorher schon er-
reichte. Das sind dann wiederum knapp 
14 000 Betriebsstunden, die sich beim 
Transport von Rohmaterial anhäufen. 

Seit 2008 befördert der über 130 Jahre 
alte Gewinnungsbetrieb Muschelkalk 
mit Cat Muldenkippern vom Typ 772, 
der auf sechs Sohlen selektiv abgebaut 
wird. Inzwischen sind zwei komplett er-
neuerte Geräte damit beschäftigt, den 
durch Bohren und Sprengen gelösten 
Rohstoff, der teilweise auch durch Reißen 
gelockert wird, zum Brecher zu bringen. 

Bock auf Baumaschinentechnik
Geräteeinweisung am Beispiel eines Cat Radladers 938M 

OTTERSWEIER (SR). Schneller, höher, weiter: Das letzte Quäntchen können 
die Fahrer aus ihrem Arbeitsgerät herausholen, wenn sie wissen, welche Ein-
stellungen sie vornehmen können. Wie sie das Ansprechverhalten einer Bau-
maschine beeinflussen und entsprechend ihrer Vorlieben anpassen, erfahren sie 
bei der Einweisung in neue Technik, die verpflichtend für die Inbetriebnahme 
ist. Eine solche gab es ganz coronakonform auch für Frank Sauer, der einen 
neuen Cat Radlader 938M erhalten hat, als ihm die grundlegenden Funktionen 
gezeigt wurden. Auf was er achten muss, wenn er damit Hackschnitzel, Rinden-
mulch, Humus, Blumenerde oder Kompost verlädt, zeigte ihm Philip Schill, 
Zeppelin Servicetechniker der Niederlassung Böblingen. Wie tief Mitarbeiter 
wie er bei der Einweisung in die neue Technik eintauchen und wie intensiv Fah-
rer wie Frank Sauer einstiegen wollen, entscheidet nicht nur der Kenntnisstand 
des Maschinisten, sondern hängt auch von der Anwendung ab. 

det werden und der Fahrer sie komplett 
ausschöpft, hängt an jedem einzelnen, 
wie weit er sich damit auseinander-
setzen will, sind die Erfahrungen des 
Zeppelin Mitarbeiters. Deutlich um-
fangreicher fällt dagegen die Einwei-
sung bei neuen Kettenbaggern aus, wie 
er sie ebenfalls jede Woche vornimmt, 
was durch zahlreiche Assistenzsysteme 
wie die 2D-und 3D-Steuerung bedingt 
ist. „Da gibt es unendlich viele Fragen 
und der Kenntnisstand variiert stark. 
Mancher Maschinist wird einfach ins 
kalte Wasser geworfen und hat keinerlei 
Vorkenntnisse, andere kennen nahezu 
jeden YouTube-Film dazu auswendig. 
Man merkt schnell, ob jemand Bock 
hat, sich mit neuer Technik zu beschäf-
tigen und anhand ganz spezieller Fra-
gen, wie interessiert jemand ist, Neues 
zu lernen und anzuwenden“, so Philip 
Schill. Doch auch Spielereien gehören 
dazu. Etwa, wenn es darum geht, den 
Reifenluftdruck in Relation zum Un-
tergrund einzustellen, was bei der Ein-
weisung ebenfalls erfolgt. Da hat jeder 

schlagplatzes hat er an das Unternehmen 
Zollikofer vermietet. Der Spezialist lagert 
dort Hackschnitzel. Für den Umschlag 
war ein Radlader nötig, den Frank Sau-
er zur Verfügung stellt. „Damit kann 
ich weitere Dienstleistungen anbieten“, 
führt er aus. Privatkunden holen bei ihm 
Rindenmulch, Blumen- oder Komposter-
de ab – auch dafür sorgt das Ladegerät. 
Im Frühjahr, wenn die Gartensaison 
losgeht, herrscht Hochbetrieb. Ein Ma-
schinenausfall käme höchst ungelegen. 
Deswegen wird bei der Einweisung in 
die Gerätetechnik auf Aspekte der Ma-
schinenwartung eingegangen – wird sie 
regelmäßig durchgeführt, sorgt sie für 
den Werterhalt und verhindert unnötigen 
Verschleiß. „Fahrer sollten vor Betriebs-
start etwa die Füllmenge der Betriebsmit-
tel kontrollieren“, rät Philip Schill. Ein 
obligatorischer Wartungsrundgang und 
eine Sichtkontrolle sollten vor jedem Ma-
schinenstart obligatorisch sein. Das war 
Frank Sauer wiederum bekannt und wird 
von ihm praktiziert. Schließlich will er 
sein neues Arbeitsgerät lange nutzen. 

Im Fall des Cat Radladers 938M wird 
im Wechsel mit einer sechs Kubikme-
ter großen Hochkippschaufel, einer 2,9 
Kubikmeter großen Erdbauschaufel 
und einer Palettengabel gearbeitet. Ver-
schiedene Schaufelpositionen und ins-
besondere deren Eindringverhalten in 
die verschiedenen Haufwerke können 
abgespeichert und abgerufen werden. 
„Das lasse ich in der Regel den Fahrer 
selbst einstellen. Auch das an- und ab-

koppeln machen wir zunächst gemein-
sam, dann einzeln. Denn wichtig ist 
die sichere Verriegelung“, meint Philip 
Schill. Sicherheitsaspekte gehören zu 
jeder Einweisung dazu. Aufgrund der 
Hochkippschaufel muss der Bediener 
die Kamera für sein Sichtfeld im Blick 
behalten – auch das kann eine Umstel-
lung sein, an die sich ein Maschinist ge-
wöhnen muss. Ob alle Optionen neuer 
Technik einer Baumaschine angewen-

seine eigenen Wünsche: Frank Sauer 
bevorzugt es komfortabel. 

Für seinen Umschlagplatz, den er 2019 
von seinem Vater geerbt hat, hat der Un-
ternehmer die Baumaschine bei Wilfried 
Gries, leitender Verkaufsrepräsentant 
der Zeppelin Niederlassung Böblingen, 
angeschafft. Schon sein Vater hat mit 
einem Radlader aus den USA gearbei-
tet und Rinden verarbeitet. „Er war von 
Cat einfach überzeugt – es sind gute 
Maschinen. Warum sollte ich da wech-
seln? Schließlich bin ich vorher schon 
Radlader gefahren. Jetzt ist zwar mehr 
Elektronik verbaut, aber ich habe die nö-
tigen Funktionen alle ausprobiert und sie 
funktionieren tadellos“, so Frank Sauer. 
Er unterhält einen Fuhrbetrieb und ist 
tagsüber mit seinem Lkw auf Baustellen 
unterwegs. In den Abendstunden wech-
selt er das Lenkrad gegen die Joystick-
Steuerung. Denn er betreibt zugleich ein 
Lohnunternehmen und dafür setzt er die 
Baumaschine ein. 3 000 Quadratmeter 
des 10 000 Quadratmeter großen Um-

Frank Sauer mit seiner Frau und seinem Sohn sowie Philip Schill, Zeppelin Servicetechniker, bei der Einweisung. 

Den Umschlag von Hackschnitzel übernimmt ein Cat Radlader 938M. 
Fotos: Zeppelin

Neuwertiger Zustand nach 14 526 Betriebsstunden in zwölf Jahren. 
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Heißes Eisen in der Verkehrssicherung
Zeppelin Rental unterstützt Sanierung des Engelbergbasistunnels auf der A81 

LEONBERG (CL). Der zweieinhalb Kilometer lange Engelbergbasistunnel auf der 
Autobahn A81 bei Leonberg wird saniert. Die Hauptbaumaßnahme startete im 
Jahr 2019 mit Arbeiten unterhalb der Fahrbahn. Seit Anfang April werden in der 
zweiten Bauphase nun die beiden Tunnelröhren verstärkt, was erstmals im Projekt-
verlauf einen Eingriff in den Straßenverkehr erforderlich macht. Mit den Verkehrs-
sicherungsmaßnahmen beauftragte die ARGE Instandsetzung A81 Engelbergtun-
nel bestehend aus den Gesellschaftern Leonhard Weiss, Baresel Tunnelbau und 
PKE das Kompetenz-Center für Baustellen- und Verkehrssicherung von Zeppelin 
Rental in Esslingen bei Stuttgart. Bauherr ist die Bundesrepublik Deutschland, 
vertreten durch die Niederlassung Südwest der Autobahn GmbH des Bundes, die 
seit dem 1. Januar 2021 für Planung, Bau, Betrieb, Erhaltung, Finanzierung und 
vermögensmäßige Verwaltung des betroffenen Autobahnabschnitts zuständig ist. 

markierungsfolie, die Aufstellung von 260 
Metern temporärer Schutzeinrichtung der 
Aufhaltestufe H1/Wirkungsbereich W4 
und knapp sechs Kilometern der Auf-
haltestufe T3/Wirkungsbereich W2, die 
Platzierung von 154 Warnbaken in den 
Verschwenkungsbereichen sowie schließ-
lich die Inbetriebnahme der temporären 
Verkehrsführung am Ostersonntag. „Der 
Engelbergtunnel verbindet die beiden 
Autobahnen A8 und A81 und stellt einen 
wichtigen transeuropäischen Verkehrs-
knotenpunkt dar“, erklärt Bauleiter Alfred 
Diemer von Zeppelin Rental. „Unsere Ar-
beiten haben wir deshalb entsprechend der 
Vorgaben sehr eng getaktet, sortenrein und 
ausschließlich nachts durchgeführt.“ 

Bereits im Vorfeld der Baumaßnahme hat-
te Luther HL, eine Tochtergesellschaft von 
Zeppelin Rental, in einer Arbeitsgemein-
schaft eine mobile Stauwarnanlage mit 
LED-Wechselverkehrszeichen sowie eine 
Reisezeitanzeige für die Verkehrsteilneh-
mer installiert. Die Stauwarnanlage besteht 
aus sieben Stauwarnanzeigen, die beidsei-
tig am Fahrbahnrand aufgestellt wurden, 
sowie zwei Webcams für die Verkehrs-
beobachtung durch die Straßenverkehrs-
zentrale des Landes Baden-Württemberg. 
Bestandteile der Reisezeitanzeige sind 14 
LED-Wechselverkehrszeichen und vier Ka-
meras. Die Anlage informiert basierend auf 
Echtzeitdaten an allen wesentlichen Tun-
nelzuläufen über die aktuellen Reisezeiten 
auf den Autobahnen A81 und A8 und den 
Ausweichstrecken. Ziel ist es, auf diese 
Weise eine Überlastung der Ausweichrou-
ten im nachgeordneten Netz zu vermeiden. 

Der Grund für die erforderliche Sanierung 
ist das im Gestein des Engelbergs verein-
zelt enthaltene Mineral Anhydrit. Kommt 
es mit Wasser in Berührung, quillt es auf, 
wodurch Druck auf die Tunnelwände 
entsteht. In beiden Röhren führte dieser 
Druck an einigen Stellen zu Rissen und 
Deformationen. Bis 2025 sollen die be-
troffenen Bereiche – rund 180 Meter je 
Tunnelröhre – nun mit einem Gewölbe 
aus vorgefertigten Stahlteilen und Beton 
überzogen werden. Gleichzeitig lässt die 
Autobahn GmbH die Fahrbahnplatten 
verstärken sowie Zwischendecken zur ho-
rizontalen Versteifung einbauen. Zudem 
stehen die Erneuerung der Sicherheits- und 
Betriebstechnik sowie die Beseitigung an-
derer altersbedingter Tunnelschäden auf 
dem Programm. 

Die Umsetzung der Verkehrssicherungs-
maßnahmen übernimmt das Kompetenz-
Center für Baustellen- und Verkehrssiche-
rung von Zeppelin Rental in Esslingen bei 
Stuttgart. Beide Tunnelröhren verfügen 
über je drei Fahrspuren und eine reduzierte 
Standspur. Die insgesamt sechs Fahrstrei-
fen sollen über den kompletten Baustel-
lenzeitraum hinweg zwischen fünf und 22 
Uhr erhalten bleiben, um den Verkehrs-
fluss der täglich rund 110 000 Fahrzeuge 
geringstmöglich zu behindern. Nachts zwi-
schen 22 und fünf Uhr stehen vier Fahr-
spuren zur Verfügung. 

Die Bauarbeiten der zweiten Phase began-
nen Anfang April in der Weströhre des En-
gelbergbasistunnels. Um hier einen siche-
ren Arbeitsraum sowie eine Rettungsgasse 
für die Feuerwehr herzustellen, verlegte 
Zeppelin Rental eine der drei Fahrspuren 
in die Oströhre. Dazu wurde dort der re-
duzierte Standstreifen aufgelöst und eine 
temporäre Verkehrsführung mit vier in 
der Breite reduzierten Fahrstreifen – eine 

in Fahrtrichtung Singen, drei in Richtung 
Würzburg – hergestellt. Die maximal er-
laubte Geschwindigkeit beträgt dabei aus 
Gründen der Verkehrssicherheit lediglich 
60 Stundenkilometer. In der Weströhre 
stehen – ebenfalls auf 60 Stundenkilome-
ter begrenzt – zwei Fahrspuren in Richtung 
Singen zur Verfügung. Allerdings ist dies 
nur tagsüber der Fall. Jede Nacht zwischen 
22 und fünf Uhr sperrt Zeppelin Rental 
die Röhre komplett für den Verkehr, um 
die notwendige Baufreiheit über die gesam-
te Tunnelbreite zu schaffen.

Für das Unternehmen stellen die Maß-
nahmen am Engelbergtunnel den größten 
Einzelauftrag im Bereich der Baustellen- 
und Verkehrssicherung in Baden-Würt-
temberg dar. „Wir freuen uns sehr über 
das Vertrauen“, so Marc Stadelmayer, Lei-
ter des Kompetenz-Centers in Esslingen. 
„Sowohl mit unserem Auftraggeber, den 
ARGE-Gesellschaftern, als auch mit dem 
Regierungspräsidium Stuttgart, das zur 
Zeit der Auftragserteilung die zuständige 
Behörde war, haben wir über viele Jahre 
erfolgreich gemeinsam große und kleine 
Projekte realisiert. Auch die neue Auto-
bahn GmbH des Bundes, die am 1. Januar 
dieses Jahres ihre Arbeit aufgenommen 
hat, kann sich als Bauherr selbstverständ-
lich auf unser fachliches Know-how, unse-
re Professionalität und unsere Innovations-
kraft verlassen.“

Nach dem Abschluss der Planungen und 
Abstimmungen mit allen Beteiligten star-
tete Zeppelin Rental Ende März vorbe-
reitend mit der Ausbringung der nötigen 
Beschilderung, die auch im Kompetenz-
Center hergestellte Hinweistafeln sowie 
LED-Wechselverkehrszeichen umfasste. 
Es folgten in beiden Tunnelröhren und 
-bereichen die Vormarkierung sowie die 
Verlegung von über 20 Kilometern Gelb-

Bagger rollen für feste Fehmarnbeltquerung 
Startschuss für neue europäische Nord-Süd-Achse zwischen Dänemark und Deutschland

FEHMARN (SR). Mit ihr werden Superlative wie Mammutprojekt oder Jahrhundertvorhaben in Verbindung gebracht: 
die feste Fehmarnbeltquerung. Sie gilt als eines der größten Infrastrukturprojekte Europas und soll auf kürzestem Weg 
Mitteleuropa und Skandinavien über die Ostsee am Fehmarnsund verbinden. Die feste Fehmarnbeltquerung wird als 
rund 18 Kilometer langer Absenktunnel gebaut und umfasst eine zweigleisige, elektrifizierte Bahnstrecke sowie eine 
vierspurige Autobahn. 25 Jahre lang wurde das Vorhaben geplant, das nicht unumstritten ist. Naturschützer wie der 
NABU erachten es aus Klimaschutzgründen als nicht zeitgemäß und klagten. Auch bei den Fährunternehmen Scand-
lines und Stena Line stieß die feste Fehmarnbeltquerung auf Ablehnung. Im November hat das Bundesverwaltungsge-
richt in Leipzig alle Klagen abgewiesen. Damit lag Baurecht auf deutscher Seite vor – auf dänischer Seite bestand es 
bereits seit 2015. Dem Milliardenprojekt steht nun nichts mehr im Weg. 

den Tätigkeiten in verschiedenen Gewer-
ken wird es auch kleinere Aufgaben etwa 
bei der Versorgung der Baustelle geben. 
Darüber informierte Vagn Rahbek, Pro-
curement Manager von FLC, bei einem 
Webinar der IHK Lübeck. Er gab einen 
Überblick über die Produkte und Dienst-
leistungen, die das Konsortium für die 
Errichtung des Tunnels benötigt. Wo-
rauf es dabei ankommt, so Vagn Rahbek, 
sind die Sicherheit auf der Baustelle und 
die Zuverlässigkeit der Subunternehmen. 
Carsten Lehmann, Manager für die Aus-
führung des Baus der Tunnelportale und 
Rampen von FLC ergänzt: „Es ist ein in-
ternationales Projekt. Allerdings wird die 
Baustelle auf Fehmarn vorzugsweise mit 
deutschsprachigen Arbeitskräften besetzt 
und unterschiedliche Vertragsformen wer-

Während 2020 mit dem Bau eines Ar-
beitshafens im dänischen Rødby begon-
nen wurde, rollen inzwischen die Bagger 
auch auf deutscher Seite. Zu Jahresbeginn 
startete die Arbeitsgemeinschaft Femern 
Link Contractors mit dem Bau des Ab-
senktunnels. Mit einer Höhe von bis zu 
neun Metern und einer Breite von 43 
Metern wird der 18 Kilometer lange kom-
binierte Straßen- und Eisenbahntunnel 
Deutschland und Dänemark verbinden. 
Dadurch soll sich die Reisezeit zwischen 
beiden Ländern auf sieben Minuten mit 
dem Zug und zehn Minuten mit dem 
Auto verkürzen. Derzeit liegt sie bei einer 
Stunde mit der Fähre und 160 Kilometer 
Umweg, sofern der Pkw genommen wird. 

Mit dem Tunnelbau sind zwei interna-
tionale Baukonsortien beauftragt: Das 
niederländische Baukonsortium Fehmarn 
Belt Contractors (FBC) ist für die ma-
ritimen Aushubarbeiten und die Land-
gewinnung, einschließlich des Baus der 
zwei Arbeitshäfen, zuständig. Das Bau-
konsortium Femern Link Contractors 
übernimmt den Bau der Tunnelelementfa-
brik im dänischen Rødbyhavn, der Portale 
und Rampen für Straße und Schiene, die 
Errichtung der Arbeiterunterkünfte und 
Büroräume sowie der Fertigung und Plat-
zierung der Tunnelelemente. Zur Arbeits-
gemeinschaft gehören Vinci Construction 
Grands Projets, Per Aarsleff Holding A/S, 
Soletanche Bachy International, CFE, 
Dredging International NV, Wayss & 

Freytag Ingenieurbau, Max Bögl, BAM 
Infra und BAM International. Dazu Ha-
kim Naceur, Projektleiter Tunnel Nord 
und Tunnel Süd: „Wir sind sehr froh, dass 
dieses Projekt nun realisiert werden kann. 
Es wird eine großartige Leistung sein, 
wenn es fertiggestellt ist – eine Leistung, 
die nicht ohne die Hilfe, das Engagement 
und die Zusammenarbeit des Eigentümers 
Femern A/S und unserer Partner, Nach-
unternehmer, Lieferanten sowie aller deut-
schen und dänischen Beteiligten möglich 
ist.“ Zu Spitzenzeiten werden bis zu zwei-
tausend Mitarbeiter beschäftigt sein. Die 
Fertigstellung ist für Mitte 2029 geplant.

Für den Bau des Tunnels wird eine Viel-
falt an Leistungen erforderlich sein: Außer 
der großen Menge an Baumaterial und 

Weiterhin beinhaltete das Verkehrskonzept 
der Autobahn GmbH für eine möglichst 
geringe Verkehrsbelastung und maximale 
Sicherheit den Einsatz eines Thermoscan-
ners. Vor der Einfahrt in die Oströhre in 
Fahrtrichtung Würzburg werden Gefahr-
guttransporter auf einen separaten Gefahr-
gutfahrstreifen geleitet, damit ein Thermo-
scanner sie auf überhitzte Fahrzeugteile 
und damit die Gefahr einer Selbstentzün-
dung überprüft. Zeppelin Rental führte 
hier unter anderem die entsprechenden 
Markierungsarbeiten durch und über-
nahm die Beschilderung. Luther HL mon-
tierte als Aufstellsysteme insgesamt drei 
mobile Portale mit einer Spannweite von je 
20 Metern und einer Durchfahrtshöhe von 
je fünf Metern, die statischen Anforderun-
gen entsprechen. 

dem Thermoscanner angebrachten LED-
Wechselverkehrszeichen in den Sonderzu-
stand über und informieren andere Ver-
kehrsteilnehmer über die so verursachte 
Fahrbahnverengung. Auch ein zweites 
Portal mit Wechselverkehrszeichen zeigt 
an, welche Spuren befahren werden dürfen. 
Das auf die Warteposition folgende dritte 
Portal fungiert als mobile Schilderbrücke 
zur erneuten Anzeige der Geschwindig-
keitsbegrenzung. 

Im Engelbergtunnel selbst sorgen Notöff-
nungen in der temporären Schutzeinrich-
tung zur Gegenverkehrstrennung und zur 
Trennung von Verkehr und Baustellenbe-
reich im Falle eines Unfalls für ein schnel-
les Durchkommen der Rettungskräfte und 
eine sichere Fluchtmöglichkeit. Zeppelin 

den zum Einsatz kommen, um der lokalen 
mittelständischen Wirtschaft die Mög-
lichkeit zu bieten, auch ohne internationa-
le Erfahrung am Projekt teilzunehmen.“ 

Was die vorbereitenden Arbeiten inner-
halb des Baufeldes betrifft, hat das schon 
mal geklappt. Sie obliegen dem Lübecker 
Unternehmen Grothe Bau, das bis Ende 
Juni bei der Erschließung der Baustelle 
mitwirkt. Anschließend geht es weiter mit 
den landseitigen Arbeiten für die Bau-
stelleneinrichtung. „Wir freuen uns unge-
mein, dass die Firma Grothe Bau gleich 
zu Beginn der Tunnelbaumaßnahme auf 
deutscher Seite einen Beitrag zu diesem 
zukunftsweisenden Projekt leisten darf. 
Gerade für uns als regionale Firma hat das 
Projekt einen ganz besonderen Stellenwert. 
Wir sind davon überzeugt, dass die Regi-
on und damit viele ansässige Firmen und 
Wirtschaftszweige von der engeren Anbin-
dung an Dänemark profitieren werden“, 
ist Jasmin Grothe, Geschäftsführerin von 
Grothe Bau und Enkelin des Firmengrün-
ders, überzeugt. Im nördlichen Bereich 
der Tunnelbaustelle wird Grothe Bau bei-
spielsweise eine rund 300 Meter lange und 
sieben Meter breite Baustraße anlegen, um 
die eigentliche Tunnelbaustelle und den 
künftigen Arbeitshafen anzubinden. Auch 

für die Ver- und Entsorgung der Baustel-
le legt das Lübecker Unternehmen den 
Grundstein. Neben einer neuen Pumpsta-
tion verlegt Grothe Bau eine 1,3 Kilometer 
lange Schmutzwasserdruckleitung, die an 
das örtliche Netz angeschlossen wird. Da-
rüber hinaus wird eine 1,4 Kilometer lange 
Trinkwasserleitung hergestellt. Ebenfalls 
zum Auftrag gehört das Verlegen von 
20-kV-Stromkabeln auf zwei Kilometern 
Länge sowie das Verlegen von Glasfaserka-
beln zwischen dem permanenten und dem 
temporären Umspannwerk. 

Bislang hat Femern A/S auf Fehmarn zur 
Vorbereitung der Bauarbeiten vor allem 
Umwelt- und Naturschutzmaßnahmen 
umgesetzt. Dazu gehört etwa ein Amphi-
bienzaun im Baustellenbereich, um die 
dort heimischen Kammmolche zu schüt-
zen. Zudem wurden Ausgleichsflächen, 
Gewässer und Nistkästen für verschiedene 
Vogelarten angelegt. Mit dem Aushub für 
den Absenktunnel soll im Sommer 2021 
begonnen werden. Er wird aus 89 Tunnel-
elementen bestehen, die an Land produ-
ziert und anschließend zum ausgehobenen 
Tunnelgraben transportiert werden. Auf 
See werden sie abgesenkt, mit den übrigen 
Tunnelelementen verbunden, fixiert und 
abgedeckt. 

Start der Erschließungsarbeiten.   Foto: Andreas Höppner/Fehmarnsches Tageblatt

Auf dänischer Seite wird längst gearbeitet – inzwischen geht es auch auf 
deutscher Seite voran.  Foto: Femern A/S

Ein Thermoscanner prüft Gefahr-
guttransporter, um eine mögliche 
Selbstentzündung im Engelberg-
tunnel zu verhindern.

An das erste Portal wurden Verkehrszei-
chen zur Geschwindigkeitsbegrenzung, 
ein Schild mit dem Hinweis auf den 
Messsensor auf Deutsch und Englisch so-
wie ein Thermoscanner montiert. Schlägt 
der Sensor an, springt eine in 150 Metern 
Entfernung montierte Ampel auf Rot. Der 
Gefahrgut-Lkw wird per Hinweistafel an-
gewiesen, aufgrund der Hitze 15 Minuten 
auf der rechten Fahrspur zu warten. Im 
Anschluss findet eine erneute Kontrolle 
durch einen weiteren Thermoscanner statt. 
Hierfür wurde eine zweite Lichtsignalan-
lage mit Warteposition installiert. Schlägt 
auch dieser Sensor an, haben Polizei und 
Feuerwehr die Möglichkeit, das Fahrzeug 
auf mögliche Brandherde zu kontrollieren. 
Wird ein überhitzter Gefahrguttransport 
angehalten, gehen auch die kurz hinter 

Rental montierte bei jedem Tunnelquer-
schlag – insgesamt sieben an der Zahl – 
jeweils eine 1,5 Meter breite Notöffnung 
für Personen, die sich automatisch per 
Knopfdruck öffnen lässt. Sie ist damit als 
behindertengerechte Fluchtweglösung ge-
eignet. Zusätzlich ermöglichen drei manu-
elle, zehn Meter lange Notöffnungen eine 
schnelle Erreichbarkeit von Unfallstellen 
für die Rettungs- und Notdienste, die Poli-
zei oder Abschleppdienste.

Die Verkehrsführung in der Weströhre, die 
Zeppelin Rental Anfang April eingerichtet 
hat, wird bis Ende 2021 bestehen. Die ak-
tuelle Verkehrsführung der Oströhre bleibt 
etwa zwei Jahre erhalten. Der Abschluss 
der Sanierung des Engelbergtunnels soll 
planmäßig im Jahr 2025 erfolgen. 

Zeppelin Rental wurde mit der Verkehrssicherung am Engelbergbasistun-
nel bei Leonberg beauftragt.  Fotos: Jörg Eberl/action press
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RASTATT (SR). So eine Konstellation von Betrieb und Netz ist selten in Deutschland: Die Albtal-Verkehrs-Gesellschaft 
mbH (AVG) mit Sitz in Karlsruhe ist ein Eisenbahnverkehrsunternehmen, das derzeit ein Streckennetz von 561 Kilometern 
befährt, und zugleich ein Eisenbahninfrastrukturunternehmen ist. Als solches ist die AVG für 287 Kilometer öffentliche 
Eisenbahninfrastruktur zuständig. Dieses Streckennetz muss ständig für die eigenen Bahnen und auch für fremde Eisen-
bahnverkehrsunternehmen in Schuss gehalten werden. Dazu gehören die Inspektion, Wartung, Instandhaltung und Er-
neuerung aller Anlagen rund um das Gleis, um einen funktionierenden Bahnbetrieb sicherzustellen. Doch dabei dreht sich 
nicht nur alles rund um die Schienen, die Schwellen und den Schotter, sondern auch die Bereiche links und rechts neben 
den Gleisanlagen bis zu den angrenzenden Grundstücken sind instand zu halten. Bei diesem Pensum an Aufgaben wird die 
AVG Bahnmeisterei Forbach seit Kurzem von einem Cat Zweiwegebagger M323F unterstützt.

Die Baumaschine muss multitasking-
fähig sein. Tieflöffel, Grabenräum-
löffel, Schwellenfachgreifer, Mulcher, 
Anbaustopfaggregate und eine Traverse 
sind feste Bestandteile des Equipments. 
„Wir benötigen grundsätzlich Geräte, 
die funktional für alle anfallenden Gleis- 
und Tiefbauarbeiten und Grünpflegear-
beiten einsetzbar sind“, definiert Frank 
Weißmann von der AVG die Anforde-
rungen. Er leitet einen von drei Standor-
ten zur Infrastrukturinstandhaltung der 
AVG – die Bahnmeisterei Forbach. Seit 
sechs Jahren arbeitet das Unternehmen 
mit eigenen Zweiwegebaggern, zuvor 
wurden Fremdfirmen und gleisgebun-
dene Fahrzeuge eingesetzt. Zu den Auf-
gaben der neuen Baumaschine gehören 
Gleisbauarbeiten in Form des Ausbaus 
einer alten Weiche, wie sie aktuell auf der 
Strecke Rastatt–Wintersdorf erfolgte. 
Dabei muss sich der Cat M323F als He-
begerät profilieren, wenn die Schienen 
eingeschnitten und angehoben werden. 
Auch das Ausheben des alten Herzstücks 
der Weiche, das Einlegen von neuen 
Schienen, der Material- und Werkzeug-
transport von und zur Einsatzstelle, die 
nur über das Gleis erreichbar ist, stehen 
auf dem Programm. Bei 50 Kilogramm 
pro Meter Schiene und Bauteillängen 
bis 20 Meter zuzüglich einer Traverse 
kommt da einiges zusammen, was der 
Cat M323F dann am Haken hat. 

Nahezu 80 Prozent der Tätigkeiten des 
Zweiwegebaggers betreffen die Grün-
pflege entlang der Strecke. Diese Vege-
tation muss die AVG unter Kontrolle 
halten. So wird mit dem Zweiwegebag-
ger und einem speziellen hydraulischen 
Mulchkopf Gestrüpp und Gehölz ent-
lang der Strecken kleingehäckselt. Bei 
diesen Mulcharbeiten darf auch der 
vorhandene Gleisschotter, der eventuell 
in das Werkzeug gelangt, keine Schäden 
verursachen. Mit Mäharbeiten testete 

die AVG die Leistung des Cat M323F 
im Vorfeld und nutzte die Möglich-
keit vorab zur Miete der Baumaschine, 
die Gebietsverkaufsleiter Stefan Haag 
von der Zeppelin Niederlassung Fran-
kenthal dem Kunden angeboten hatte. 
„Wir prüften anhand der Mäharbeiten, 
wie der Zweiwegebagger die gestellten 
Aufgaben bewältigt und wie das Hand-
ling damit ist“, so Frank Weißmann. 
Dabei muss die Technik in erster Linie 
die Fahrer überzeugen, die immer auch 
ein Mitspracherecht haben. „Wollen 
sie damit nicht arbeiten, ist das Gerät 
durchgefallen“, fügt der Leiter der Bahn-
meisterei Forbach hinzu. Hierzu zählen 
drei Maschinisten, die einen Triebfahr-
zeugführerschein vorweisen können. Ein 
vierter Fahrer darf den Zweiwegebagger 
bedienen, sofern er nicht eingegleist ist. 

Ein Alleinstellungsmerkmal des Cat 
M323F ist der hydrostatische Schienen-
radantrieb an beiden Gleisachsen. Dieser 
treibt über hydraulisch betriebene Moto-
ren die Schienenführungsräder an. Somit 
können die Fahrer über Schienenkon-
takte hinwegrollen und müssen dann die 
Gummiräder nicht jedes Mal anheben 
und wieder absenken – „in diesem Zu-
stand wäre es ansonsten unmöglich, zu 
bremsen“, benennt Frank Weißmann die 
Vorteile des neuen Cat Baggers. Hinzu 
kommt noch, dass die Kernarbeitszeit in 
die Nacht von 1.30 bis 4.30 Uhr fällt. In 
dieser nächtlichen Betriebsruhe fährt auf 
den meisten Strecken kein Zug. Das gilt 
für den Personennah- und Regionalver-
kehr sowie die Gütertransporte, die über 
das Streckennetz der AVG abgewickelt 
werden. „Arbeiten während der Nacht 
sind anstrengend und erfordern vollste 
Konzentration. Da kann es schnell zur 
Ermüdung kommen. Können die Fahrer 
über die Kontakte einfach darüberfah-
ren, ist das einfacher und entlastet sie“, 
so Frank Weißmann. 

Er erhofft sich von dem Konzept des hy-
drostatischen Schienenradantriebs noch 
einen weiteren Vorteil. Die von der AVG 
betriebene Strecke Rastatt-Freudenstadt 
enthält sogenannte Steilstreckenabschnit-
te mit bis zu 60 Promille Steigung. Auf 
insgesamt drei Streckenabschnitten wird 
dabei die Regelsteigung von 40 Promil-
le überschritten. Davon gibt es in ganz 
Deutschland nur neun Strecken. Seit 2014 
gibt es entsprechende Bremsvorschriften, 
die eine Benutzung der Steilstrecke von 
Fahrzeugen mit Gummirädern unter-
sagen. „Ich bin überzeugt, dass der Cat 
Zweiwegebagger aufgrund des Antriebs 
und des Bremsens mit den Schienenrä-
dern für die Zukunft das geeignete Gerät 
ist“, erklärt Frank Weißmann. 

Zwischen 800 und tausend Betriebs-
stunden pro Jahr fallen für einen Zwei-
wegebagger bei der AVG an – rund 200 
Nachteinsätze werden absolviert. Knapp 
90 Prozent davon werden auf dem Gleis 
gefahren. Wenn das Antreiben und Brem-
sen eines Baggers mit den Gummireifen 
auf dem Schienenkopf erfolgt, werden 
diese aufgrund der schmalen Auflage-
fläche stark belastet. So musste der Rei-
fenservice in der Vergangenheit einmal 
im Jahr anrücken und einen Satz Reifen 
erneuern. Hier erwartet die AVG weite-
re Verbesserungen. Auch das Gewicht 
rückt in den Fokus bei der Anschaffung: 
Denn je weiter der Ausleger samt Arm 
und Mulchkopf neben dem Gleis hinaus-
reicht, desto größer sind die Flächen, auf 
denen der Bagger sein Werk verrichten 
kann. Doch wie steht es dann um die 
Standsicherheit, insbesondere bedingt 
durch das Kurzheck? „Das Kurzheck bie-
tet Platz für zusätzliche Gegengewichte. 
Hier müssen wir noch testen, ob wir die-
se benötigen. Das wird sich im Laufe der 
nun anstehenden Mulchsaison zeigen“, 
meint Frank Weißmann. Doch von einer 
Sache ist er überzeugt: Stehen Wartungs-

arbeiten an zweigleisigen Streckenab-
schnitten an, kann der Schienenverkehr 
auf dem Nachbargleis dank der Heckaus-
ladung von 1 575 Millimetern problemlos 
weiterlaufen. So können in zweigleisigen 
Abschnitten die knappen nächtlichen Ar-
beitszeiten von circa drei auf bis zu sechs 
Stunden verlängert werden.

„Unsere Baustellenplanung läuft zwei 
Jahre im Voraus. Wir wissen schon heu-
te, welche Strecken 2023 für Bau- und 
Instandhaltungsmaßnahmen für wenige 
Tage gesperrt sein werden, die nicht un-
ter dem rollenden Rad ausgeführt werden 
können“, erklärt Frank Weißmann, der 
die Arbeiten mit einer Operation am offe-
nen Herzen gleichsetzt. „Man kann keine 
Züge fahren, wenn man die Hauptaorta 
– also das Gleis – abtrennt. Deswegen 
müssen wir die Verfügbarkeit unserer 
Strecken immer hochhalten, denn nur 
so verdienen wir Geld in Form von Tras-
sengebühren“, stellt er heraus. Damit 
der Zweiwegebagger auch flache Trai-
ler mitführen kann, erhielt er zu diesem 
Zweck eine Waggonbremsanlage und 
eine Schleppstange. Die gesamte Zuglast 
beträgt 220 Tonnen. Davon wird Ge-
brauch gemacht, wenn auf Kurzstrecken 
Lasten zu befördern sind. Bei langen Stre-
cken wird eine eigene Lok eingesetzt, die 
dann schon mal 1 500 Tonnen Schotter 
zieht. „Unser Anspruch ist es, möglichst 
viel in Eigenregie zu machen. Aber bei 
großen Baustellen während der kurzen, 
mehrtägigen Streckensperrungen greifen 
wir natürlich auch auf die Fremdfirmen 
im Gleis- und Tiefbau zurück“, so der 
Leiter der Bahnmeisterei Forbach. Als Ei-
senbahninfrastrukturunternehmen bie-
tet die AVG ihre Dienstleistungen auch 
anderen an, die ein Streckennetz planen, 
bauen oder in Schuss halten müssen oder 
auf einen reibungslosen Personen- oder 
Güterverkehr angewiesen sind. So wie 
für den Zweckverband Calw, der die 

Hermann-Hesse-Bahn nach 35 Jahren 
wieder reaktivieren will. Da hatte der Cat 
M323F seine erste Bewährungsprobe zu 
absolvieren. 

In der Regel wird mit ihm an elektrifi-
zierten Strecken gearbeitet. Die Konse-
quenz: Der Zweiwegbagger muss dafür 
mit einer Hub- und Schwenkbegrenzung 
ausgestattet und über die Schienenräder 
geerdet sein. Das war nicht die einzige 
Vorgabe: Die anderen können in einem 
Dreiklang zusammengefasst werden: 
Licht, Licht und noch mal Licht. Denn 
bei Arbeiten in stockfinsterer Nacht im 
tiefsten Schwarzwald kann es nicht hell 
genug sein für den Fahrer. Damit er weiß, 
wo er hintreten muss, erhielt sogar die 
ausklappbare Trittstufe ein extra Licht.  

Dabei setzen Frank Weißmann und sein 
Team auf volle Einsatzfähigkeit im Be-
reich Zweiwegebagger. „Das Risiko ist für 
uns kalkulierbar – auch wenn wir intern 
darüber diskutiert haben. Letztlich haben 
die Tatsachen überzeugt: Caterpillar ist 
ein großer Baumaschinenhersteller und 
Zeppelin bekannt für seinen guten Ser-
vice“, meint der AVG-Mitarbeiter. Hat 
er konkrete Fragen, kann er sich neben 
Stefan Haag auch an dessen Kollegen, die 
Zweiwegebagger-Experten Jörg Saake, 
Sales Manager Rail Road, und Felix 
Palm, Business Development Manager 
Rail Road, wenden. Gibt der Zweiwege-
bagger zum ungünstigsten Moment in 
der Nacht seinen Geist auf, hat Zeppelin 
ein Servicekonzept dafür entwickelt und 
einen extra 24-Stunden-Notdienst über 
die Niederlassung Frankenthal eingerich-
tet, der für solche Fälle vorbereitet und 
dann zur Stelle ist. Dazu der Leiter der 
AVG Bahnmeisterei Forbach: „Das ha-
ben wir bislang noch nicht in Anspruch 
nehmen müssen, aber es ist gut zu wissen, 
dass wir dann darüber Hilfe bekommen 
könnten.“ 

Operation am offenen Herzen
AVG hat mit Cat M323F Weichen für Inspektion, Wartung, Instandhaltung und Erneuerungen gestellt

Der Cat M323F muss sich als Hebegerät profilieren.

Frank Weißmann (Zweiter von links), der einen von drei Standorten zur Infrastrukturinstandhaltung bei der AVG leitet, 
vermisst die Spurweite. Mit dabei Stefan Haag (Zweiter von rechts), Zeppelin Gebietsverkaufsleiter, sowie Jörg Saake 
(links), Zeppelin Sales Manager Rail Road, und Felix Palm (rechts), Zeppelin Business Development Manager Rail Road. 

Ausbau einer alten Weiche, wie sie auf der Strecke Rastatt–Wintersdorf 
erfolgte. 

Der Cat Zweiwegebagger unterstützt die AVG bei der Inspektion, War-
tung, Instandhaltung und Erneuerungen.  Fotos: Zeppelin
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Premiere für Bahnbau

Ing. Robert Winkler investiert in ersten Cat Zweiwegebagger Österreichs
FRAUENTAL (SR). Jeder hat mal klein angefangen – das gilt auch für das Hoch- 
und Tiefbauunternehmen Ing. Robert Winkler GmbH aus Frauental. Einst wa-
ren es Bauarbeiten geringeren Umfangs, die neben Bahngleisen in Österreich 
ausgeführt wurden. Das soll sich in Zukunft ändern. Denn der Familienbetrieb 
mit rund 60 Mitarbeitern und Auszubildenden unter Führung von Ing. Robert 
Winkler steigt in den Bahnbau ein und baut ein weiteres Geschäftsfeld auf. Es 
soll von Robert Winkler junior im Zuge des bevorstehenden Generationswechsels 
weiterentwickelt und vorangetrieben werden. Eine Bahnbauabteilung soll sich 
Wartungsarbeiten an den Gleisen sowie dem Bau von Lärmschutzwänden wid-
men. Weil im Zuge der Elektrifizierung und mit dem Umstieg von Diesel- auf E-
Loks zahlreiche Oberleitungen errichtet werden müssen, versprechen sich Vater 
und Sohn weitere Aufträge. Darum soll passende Baggertechnik die neue Sparte 
dabei unterstützen. Das Unternehmen verstärkt seinen Maschinenpark um neue 
Zweiwegetechnik in Form eines Cat M323F, der seines Zeichens als Nummer eins 
erstmals in Österreich in Betrieb ging. Damit hat sich Winkler auch für ein neues 
Antriebskonzept, geliefert von Zeppelin Österreich, entschieden. 

tern gegenüber zwei Metern bei anderen 
Anbietern. Dank des Kurzhecks ist es 
möglich, unter sehr beengten Verhält-
nissen zu arbeiten, ohne auf eine hohe 
Standsicherheit, Reichweite und Hub-
vermögen zu verzichten. Das aus dem 
Erdbau bewährte Kurzheck-Konzept 
ist auf die Schiene übertragen worden. 
Zusammen mit dem robusten Verstell-
ausleger bietet der Zweiwegebagger auch 
auf dem Gleis viel Reichweite und hohes 
Hubvermögen. Denn auch im Gleisbau 
zählt für einen Betreiber wie Winkler, 
so ein Gerät bei weiter Ausladung nut-
zen zu können, wie beim Beladen von 
Waggons auf dem Nachbargleis oder 
beim Positionieren von Gleisbauteilen. 
Darüber hinaus ermöglicht die kom-
pakte Abmessung, dass der Schienenver-
kehr auf dem Nachbargleis ungehindert 
weiterfahren kann. Dadurch verkürzt 
sich die Bauzeit, weil die Strecke nicht 
gesperrt oder die Arbeit eingestellt wer-
den muss, wenn ein Zug auf dem Nach-
bargleis die Baustelle passiert. Der kurze 
Heckschwenkradius bleibt selbst dann 
erhalten, wenn der Kunde das zusätzli-
che Kontergewicht am Heck einsetzt. 
Um Maschine und Fahrer vor dem Kon-
takt mit Oberleitungen zu schützen und 
zu verhindern, dass das Gerät zu weit 
in das Nachbargleis hineinragt, verfügt 
der Cat M323F über eine Schwenk- und 
Hubbegrenzung. Auf dem Monitor in 
der Kabine wird durch die dynamische 
Lastkontrolle das Lastgewicht inklusi-
ve Arbeitsausrüstung angezeigt und die 
Hydraulik gesperrt, wenn die maximale 
Hublast von 13 Tonnen überschritten 
wird. Die Load-Sensing-Hydraulik des 
Cat M323F sorgt für schnelle Taktzeiten 
sowie hohe Losbrech- und Reißkräfte. 
Über den Monitor in der Kabine können 

Profitieren will die neue Bahnbausparte 
von dem Markenzeichen des Cat M323F: 
seinem hydrostatischen Schienenradan-
trieb an beiden Gleisachsen. Hierbei trei-
ben hydraulisch betriebene Motoren die 
Schienenführungsräder direkt an. Daraus 

der Erneuerung. Anders der Cat M323F, 
der somit Sicherheitseinrichtungen im 
Gleisbett nicht in Mitleidenschaft zieht. 
Mit dem beidachsigen Bremssystem im 
Ölbad und den Scheibenbremsen für alle 
Gleisräder gewährleistet der M323F si-

bis zu 20 Hydraulikpumpenströme und 
-drücke für Anbaugeräte voreingestellt 
werden. Winkler wird das OilQuick 
Rail-Schnellwechselsystem nutzen, um 
einen schnellen und einfachen Wechsel 
der Anbaugeräte zu vollziehen. Außer-

dem wurde ein eigener Fahrer ausgebil-
det, der auf die Zweiwegetechnik spezia-
lisiert ist – ihn soll zukünftig ein weiterer 
Maschinist unterstützen, denn es gibt 
bereits zahlreiche Anfragen für Einsätze 
in der Steiermark und in Kärnten. 
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Markenzeichen des Cat M323F: sein hydrostatischer Schienenradantrieb an beiden Gleisachsen.   Foto: Karl Heinz Ferk

Robert Winkler junior macht die Probe aufs Exempel von der Kabine aus.

Verstärkt mit dem neuen Zweiwegebagger sein neues Geschäftsfeld 
Bahnbau: Ing. Robert Winkler.  Fotos (2): Baublatt Österreich, Alexander Riell

resultiert eine hohe Bodenfreiheit, wie sie 
die auf dem Markt bestehende Technik 
nicht bieten kann. Denn dort erfolgt der 
konventionelle Antrieb sowie das Brem-
sen im Gleisbetrieb über die Reifen des 
Baggers auf die Schienen. Das hat einen 
hohen einseitigen Reifenverschleiß zu 
Folge und es kommt häufig zu Beschä-
digungen von Sicherheitseinrichtungen 
im Gleisbett sowie Folgekosten im Zuge 

cheren Vortrieb und kraftvolle Beschleu-
nigung bis auf 19 km/h. Leistung auf die 
Schiene beziehungsweise Straße bringt 
ein Cat C 4.4 Motor mit 117 kW (159 PS) 
auf Basis der EU-Abgasstufe IV mit Die-
selpartikelfilter. Ab Herbst wird auch ein 
Motor der Stufe V verfügbar sein. 

Ein weiterer Vorteil ist beim M323F 
der Heckschwenkradius von 1,566 Me-
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Ein Trio macht Platz
Mietmaschinen von Zeppelin Rental unterstützen Abbrucharbeiten in Berlin

BERLIN (CL). In Berlin-Charlottenburg, im Westen der Landeshauptstadt, soll auf dem Gelände eines ehemaligen 
Heims für Menschen mit geistigen Behinderungen und psychischen Erkrankungen ein Seniorenpflegeheim entstehen. 
Schon vor einigen Jahren fand sich für das inklusive Wohnprojekt ein passenderer Standort in Berlin-Kreuzberg – seit 
dem Auszug der Bewohner stand die alte Villa in der Pillkaller Allee leer. Nun wurde die Zweigniederlassung Berlin-
Brandenburg der Unternehmensgruppe Ludwig Freytag GmbH & Co. Kommanditgesellschaft mit dem Abbruch beauf-
tragt. Unterstützend zur Seite stand der Vermiet- und Baulogistikdienstleister Zeppelin Rental. 

forderlich. Dank der guten Vorbereitung 
kam der Cat Abbruchbagger nach drei-
einhalbstündiger Fahrt planmäßig auf der 
Baustelle an der Pillkaller Allee an. 

Den Cat Umschlagbagger MH3024 
ULM ließ Zeppelin Rental schon einige 
Tage zuvor an Ort und Stelle bringen. Die 
Entkernung der rückzubauenden Villa 
war zu diesem Zeitpunkt bereits erfolgt. 
Mit der Baumaschine mussten nun vorbe-
reitend lose Materialien sortiert und verla-

STUTTGART. Am 11. März vor zehn Jahren wurde Japan von einem schweren 
Seebeben erschüttert. Mit 800 Stundenkilometern rollte ein Tsunami auf die Küs-
te zu, zwei 15 Meter hohe Flutwellen trafen dabei auf das Atomkraftwerk Fukushi-
ma Eins und fluteten dessen Reaktorblöcke. Die Kernschmelze hatte verheerende 
Folgen für die Umwelt und wirkte sich auch auf die deutsche Energiepolitik aus: 
Der Atomausstieg wurde beschlossen – mit der Konsequenz, dass die letzten deut-
schen Kernkraftwerke vom Netz gehen. Ihr Rückbau ist allerdings aufwendig. 

Bereits bei normalen Bauwerken gelten 
zahlreiche Gesetze, Verordnungen und 
Richtlinien. Zusätzlich unterscheiden sich 
diese oftmals von Bundesland zu Bundes-
land. Im Fall von Kernkraftwerken gesellen 
sich dazu noch Wertstoffe, hochradioakti-
ve Bauteile und gesundheitsgefährdende 
Abfälle, deren Entsorgung genau geplant 
sein muss. Insgesamt können von jenem 
Zeitpunkt, an dem das Kraftwerk vom 
Netz geht, bis zum Ende des Rückbaus 
mehrere Jahrzehnte ins Land gehen. Das 
erste deutsche Kernkraftwerk in Kahl am 
Main in der Nähe von Aschaffenburg bei-
spielsweise war 25 Jahre in Betrieb, bis es 
im Jahr 1985 abgeschaltet wurde. Der Ab-
riss dauerte dann länger als der Betrieb und 
kostete mit 150 Millionen Euro sogar mehr 
als der Aufbau. Der Rückbau des Atom-
kraftwerks Stade, dem ersten Reaktor, der 

aufgrund des rot-grünen Atomausstiegs 
vom Netz genommen wurde, ging zwar 
etwas schneller vonstatten, dauerte aber 
immer noch 13 Jahre.

Der Grund für die lange Zeit zwischen 
Stilllegung und vollständigem Rückbau 
liegt darin, dass viele strahlenbelastete Tei-
le aufwendig zerlegt und gereinigt werden 
müssen, bevor sie entsorgt werden können. 
Und so ein Kernkraftwerk ist groß: So um-
fasst beispielsweise die Entsorgung beim 
AKW Greifswald 1,8 Millionen Tonnen 
Bausubstanz. Erleichtern lässt sich die Still-
legungs- und Abbauplanung durch Buil-
ding Information Modeling – kurz: BIM. 
Damit wird eine Methode der vernetzten 
Zusammenarbeit bezeichnet, die alle re-
levanten Daten in einem Modell bündelt 
und für die digitale Vernetzung von Pro-

Auch mit Blick auf die praktischen Ab-
läufe beim Rückbau bringt BIM gleich 
mehrere große Vorteile mit sich: So wird 
die Arbeitssicherheit für jeden Einzel-
nen erhöht, der später einmal auf der 
Anlage arbeitet – denn schließlich kann 
man sich virtuell durch das Kraftwerk 
bewegen und sich so vor unangenehmen 
Überraschungen in der Realität schüt-
zen. Ganz im Sinne des Arbeits- und 
Strahlenschutzes werden dabei zeitauf-
wendige Ein- und Ausschleusprozesse in 
den Kontrollbereich reduziert. Zudem 
lässt sich mit den aus dem BIM-Modell 
generierten Massen eine genau getaktete 
Rückbauplanung sowie eine detaillier-
te Ausschreibung, Arbeitsvorbereitung 
und Baulogistik realisieren, inklusive lü-
ckenloser Nachweisführung gegenüber 
Gutachtern und Behörden. Auf diese 
Weise geht der Rückbauprozess viel 
schneller vonstatten, weil alle Rädchen 
ineinandergreifen. Und dann dauert es 
nicht mehr lange, bis die Kernenergie 
in Deutschland wirklich Geschichte ist 
– und dort, wo heute noch die Reaktor-
kuppeln aufragen, nur noch grüne Wie-
se übrigbleibt.

Zehn Jahre Atomausstieg
Rückbau von Deutschlands Kernkraftwerken mithilfe des digitalen Zwillings

zessen, Produkten und Beteiligten sorgt. 
Konkret bedeutet das: Bevor beim Rück-
bau der erste Stein umgedreht wird, wird 
ein digitales Modell des realen Kraftwerks 
und der technischen Anlagen konstruiert. 
„Dieses Modell umfasst dabei längst nicht 
nur die geometrischen Daten, sondern ge-
nauso sämtliche Angaben etwa zu Material 
oder Brandschutzvorrichtungen“, erklärt 
Peter Liebsch, Associate Partner der Drees 
& Sommer-Gruppe und Experte für digi-
tale Planung. Das auf Bau und Immobilien 
spezialisierte internationale Beratungsun-
ternehmen setzt bei der Abbauplanung auf 
einen digitalen Kraftwerks-Zwilling. 

Anschließend lassen sich mithilfe dieses 
digitalen Gebäudemodells, auf das idea-
lerweise alle Projektbeteiligten cloudbasiert 
und somit von jedem Ort aus zugreifen 
können, sämtliche Termin-, Bau-, Mate-
rialfluss- sowie Logistikabläufe simulie-
ren. Plant man den Rückbau eines Kern-
kraftwerks mit BIM, wird dafür zunächst 
mit entsprechenden Geräten das gesamte 
Kraftwerk gescannt. „In Räumen, die auf-
grund der hohen Strahlenbelastung nicht 
zugänglich sind, kommen dafür auch 

Roboter zum Einsatz“, so Liebsch weiter. 
„Auch entsprechende Messungen etwa zur 
Kontamination der einzelnen Räume mit 
Radioaktivität, Asbest oder anderen gefähr-
lichen Materialien sind möglich.“ Auf diese 
Weise entsteht ein detailgetreues, virtuelles 
Modell des Kraftwerks inklusive Schad-
stoffkataster, das bis auf wenige Zentimeter 
genau den Ist-Zustand abbildet. In diesem 
Modell plant das Team den Rückbaupro-
zess und die Rückbaulogistik und ergänzt 
es um kritische Informationen. Dieses 
Vorgehen mag erstmal aufwendig klingen, 
denn den digitalen Zwilling mit allen not-
wendigen Daten anzureichern erhöht na-
türlich zunächst den Aufwand in der Vor-
bereitung. Dafür werden Unstimmigkeiten 
nicht erst während des Rückbauprozesses 
und der Baulogistik bemerkt, wo sie zu 
teuren Zeitverzögerungen führen können, 
sondern man nutzt das digitale Modell zur 
Kollisions- und Konsistenzprüfung und 
sorgt damit für einen reibungslosen Ablauf 
des Rückbaus. Zudem lassen sich mehrere 
Planungsvarianten des Rückbaus im BIM-
Modell durchspielen und miteinander ver-
gleichen – sowohl die zeitlichen Abläufe als 
auch die Kosten betreffend.

Schon seit vielen Jahren wird die Un-
ternehmensgruppe Ludwig Freytag bei 
Zeppelin Rental gesamtheitlich von Key 
Account Manager Christian Naujok 
betreut. Für den konkreten Bedarf der 
verschiedenen Konzerngesellschaften im 
Bereich Maschinen- und Gerätevermie-
tung stehen zudem bundesweit regiona-
le Ansprechpartner zur Verfügung. Die 
Zweigniederlassung Berlin-Brandenburg 
von Ludwig Freytag in Wildau beispiels-
weise richtet ihre Anfragen direkt an die 

vorgegebene Transportroute feststand, 
übernahm die Mietstation Schenkendorf 
gemeinsam mit einer weiteren Spedition 
die Transportvorbereitung. Denn um den 
Abbruchbagger mit seiner Transportlänge 
von über 15 Metern sicher antransportie-
ren zu können, musste für die Einbiegung 
in die Pillkaller Allee eine Grünfläche 
zwischen der fünfspurigen Heerstraße, 
der Bundesstraße 2, und der parallel ver-
laufenden „kleinen“ Heerstraße überfahren 
werden. „Eine direkte Einbiegung von der 

Ein Trio aus dem Mietpark von Zeppelin Rental beim Abbruch einer alten Villa in Berlin. 

Für die Sortierung und Verladung von Bauschutt wurde unter anderem 
kurzzeitig ein Umschlagbagger mit Abbruch-Sortiergreifer eingesetzt.

Projektleiter Heiner Heinze von Ludwig 
Freytag und sein Team bestehend aus 
fünf Mitarbeitern brachen innerhalb von 
rund zehn Tagen mit den von Zeppelin 
Rental bereitgestellten Maschinen samt 
Anbaugeräten wie Abbruch-Sortiergreifer, 
Abbruchscheren und Hydraulikhammer 
6 000 Kubikmeter umbauten Raum ab. 
Dabei fielen unter anderem Bauschutt, 
Betonfundamente, Holz und Stahl an, 
die vor Ort direkt sortiert und je Frakti-
on in eigene Container verladen wurden. 
Dass Ludwig Freytag für das Projekt keine 
Baumaschinen aus dem eigenen Bestand 
nutzte, lag an der Verfügbarkeit: „Alle 
geeigneten Eigentumsmaschinen waren 
bei anderen Bauvorhaben gebunden“, so 
Heiner Heinze. Daneben bot Zeppelin 
Rental auch für eine weitere Herausfor-
derung eine Lösung. „Zwar hatte die 
Mannschaft eigene Unterkunftscontainer 
vor Ort, allerdings musste aufgrund der 
Corona-Pandemie und den geltenden Ab-
standsregeln mehr Platz für den Aufent-
halt der Mitarbeiter geschaffen werden“, 
so Ralph Fiedler. „Wir haben deshalb zur 
Vereinzelung zusätzlich einen Bauwagen 
aus unserem Mietpark bereitgestellt.“ 

grund seiner Industriebereifung hatte der 
Umschlagbagger auf dem tiefen Waldbo-
den seine liebe Not“, so Mietstationsleiter 
Ralph Fiedler. „Zwar haben wir versucht, 
durch die Auslage von Fahrplatten für 
mehr Standfestigkeit und eine bessere 
Mobilität zu sorgen, allerdings haben uns 
hier Winter-Feuchtigkeit, Schnee sowie 
die Hanglage des Geländes einen Strich 
durch die Rechnung gemacht.“

In der Folge reagierte Zeppelin Rental 
zügig und stellte zusätzlich einen Cat 
Kettenbagger 320FL zur Verfügung, für 
den die Bodenverhältnisse problemlos zu 
meistern waren. Kurzzeitig übernahm die 
Maschine gemeinsam mit der Umschlag-
maschine die Abfallsortierung und -verla-
dung. „Unser Ziel ist es immer, die best-
mögliche Lösung für den Kunden und 
sein Projekt zu finden“, erklärt Mietstati-
onsleiter Ralph Fiedler. „Und dazu gehört 
es auch, kundenindividuell, schnell und 
professionell auf sich ändernde Umstände 
vor Ort zu reagieren. Selbstverständlich 
helfen uns hier unsere Flexibilität, die 
Größe unseres Mietparks sowie die ent-
sprechende Verfügbarkeit der Technik.“

Mietstation Schenkendorf von Zeppelin 
Rental. So auch im Fall des geplanten 
Villenabbruchs in der Pillkaller Allee in 
Berlin. 

„Für die Maßnahme haben wir zunächst 
nur über den Einsatz eines Cat 340FL 
UHD mit einer Reichweite von 13 Me-
tern aus unserem Mietpark gesprochen“, 
erzählt Mietstationsleiter Ralph Fiedler. 
Da der Vertriebsprofi aber die richtigen 
Fragen zu stellen wusste, bot er zusätzlich 
für die Verladung des Bauschutts in die 
geplanten 30-Kubikmeter-Abrollcontai-
ner mit ihren knapp zwei Meter hohen 
Seitenwänden einen Umschlagbagger für 
das Bauvorhaben mit an. „Vor allem die 
hydraulisch ausfahrbare Kabine der Ma-
schine hat uns dann auch überzeugt“, so 
Projektleiter Heiner Heinze von Ludwig 
Freytag. „Sie ermöglicht dem Maschinis-
ten beim Ablegen der Abfälle in den Con-
tainer einen optimalen Überblick.“ 

Doch bevor die Baumaßnahme im Januar 
starten konnte, stand zunächst die Orga-
nisation des Abbruchbaggertransports an. 
So holte die von Zeppelin Rental beauf-
tragte Spedition die Genehmigung ein. 
Nachdem die in diesem Zusammenhang 

einspurigen Heerstraße war aufgrund des 
engen Kurvenradius nicht möglich“, so 
Ralph Fiedler. „Um den Untergrund nicht 
zu beschädigen, haben wir insgesamt 15 
Laufmeter Baggermatten aus Bongossi 
organisiert, ausgelegt und nach der Über-
fahrt wieder entfernt.“ Zusätzlich war eine 
kurzfristige Sperrung der Bundesstraße 
durch die Transport-Begleitfahrzeuge er-

den werden. An dieser Stelle im Projekt-
verlauf wurde jedoch klar, dass Planung 
und die Gegebenheiten auf der Baustelle 
nicht hundertprozentig übereinstimmten. 
So sollte der Umschlagbagger eigentlich 
von einer gepflasterten Fläche aus auf dem 
Gelände aus arbeiten. Allerdings wurde 
diese von den Schutt- und Abrollcontai-
nern in Anspruch genommen. „Und auf-

Die hydraulisch ausfahrbare Kabine des Cat MH3024 ULM erleichtert dem 
Maschinisten die Ablage der Abfälle in den Container. 

Die Staubentwicklung wurde mithilfe von Wasserberieselung reduziert.  
  Fotos: x21de – Reiner Freese
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IGLING (SR). Richtiges Händewaschen zählt zu den wesentlichen Schutzmaßnahmen vor dem Coronavirus. Doch auf 
Sauberkeit kommt es nicht nur da an, sondern auch beim Gleisschotter. Liegt Schotter zu lange im Gleis, haften daran 
der Abrieb der Bremsen, Schmutz oder Herbizide, und hat er aufgrund von Abnutzungserscheinungen seine kantige Form 
eingebüßt, kann er sich nicht mehr gut verzahnen und hält den täglichen Beanspruchungen im Zugverkehr nicht stand. 
Die Folge: Das Gleis wird instabil – die Schwelle hält nicht mehr richtig. Das merken die Fahrgäste, wenn die Waggons 
ruckeln und der Lokführer die Geschwindigkeit reduziert. Dank regelmäßiger Wäsche und Aufbereitung kann Schotter 
jedoch erneut verwendet werden. Eine Aufgabe, der sich Result-Recycling aus Landsberg annimmt. Über 50 000 Tonnen 
Bahnschotter bearbeitet das Unternehmen der Kutter-Gruppe bislang jedes Jahr. Doch da ist noch Luft nach oben. 

Result-Recycling will auf seinem Werks-
gelände in Igling die Schotter-Wäsche 
ausbauen und eine überdachte Leicht-
bauhalle für die Lagerung sowie eine 
Lagerhalle samt Waschanlage errich-
ten. Was den Diplom-Geologen und 
Geschäftsführer Ralph Stumpe dazu 
antreibt: Kies und Sand sind endlich 
und natürliche Baustoffe wachsen nicht 
so schnell nach. Und darum muss der 
Schotter gepflegt werden, den die Deut-
sche Bahn benötigt, mit der Result-

nik bei der Zeppelin Niederlassung Ulm 
und ihrem leitenden Verkaufsrepräsen-
tanten Uwe Fuhrmann einzusteigen. 
Denn die Arbeiten für die Baumaschi-
nen wurden mehr und mehr – da muss-
te Unterstützung her. Und wenn es mit 
der zweiten Stammstrecke München im 
Juni losgeht, steht noch mehr Material 
an. Darum arbeiten inzwischen groß 
und klein nebeneinander, konkret ein 
Cat 966M und ein Cat 908M. Dritter 
im Bunde ist der Cat Umschlagbagger 

Freigabe selbst für die Lieferung ertei-
len, sofern die Qualität die Vorgaben im 
Gleis erfüllt. 

Doch was die Wiederverwendung von 
Gleisschotter betrifft, geht noch mehr, 
glaubt Ralph Stumpe. Dafür braucht 
der Betrieb aber eine Waschanlage. Vor-
gestellt wurde das Projekt eben erst den 
Grünen-Abgeordneten Gabriele Trie-
bel und Rosi Steinberger, Vorsitzende 
des Umweltausschusses im bayerischen 

HUEFINGEN. Es ist der einzige künstliche Berg auf der Baar bei Hüfingen, aber von ihm aus hat man einen gran-
diosen Panoramablick: Im Westen steigt die Landschaft langsam zum Schwarzwald hin an, im Süden erhebt sich der 
Fürstenberg, im Osten der Wartenberg, der nördlichste der Hegau-Vulkane, viele Millionen Jahre alt. Dieser Berg hier, 
auf dem Polier Francesco Cottito und seine Kollegen aus dem Bereich Deponiebau arbeiten, existiert jedoch erst seit ei-
nem halben Jahrhundert. Es ist die ehemalige Hausmüll- und Bauschuttdeponie des Schwarzwald-Baar-Kreises. Sie wird 
jetzt endgültig abgedichtet und rekultiviert.

„Bislang waren diese Bereiche der gro-
ßen Deponie nur provisorisch mit Fo-
lie und Erde abgedeckt“, erläutert der 
Polier. „Wir sorgen jetzt für die finale 
Oberflächenabdichtung.“ Das sei deut-
lich komplizierter, als es sich der Laie 
vorstellen würde. Denn zuerst einmal 

gelte es, die auf der jetzigen Folie aufge-
brachten 30 bis 50 Zentimeter Boden zu 
entfernen und zwischenzulagern, ohne 
die Folie zu beschädigen. Diese Schicht 
aus Folie und Boden sollte verhindern, 
dass Regenwasser in den Müllkörper 
eindringt, das dann als kontaminiertes 

Sickerwasser kostenintensiv hätte be-
handelt werden müssen.

Der neue Aufbau, der auf den rund 
23 500 Quadratmetern aufgebracht 
wird, besteht aus mehreren Lagen mi-
neralischer Bauteile sowie aus vier Lagen 

Bergkameradschaft mit Panoramablick 
Wie die Deponie Hüfingen endgültig abgedichtet und anschließend rekultiviert wird

Kunststoffbauteile mit einer Gesamt-
mächtigkeit von rund 2,50 Metern.

Die Rohmaterialien für die minerali-
schen Deponieersatzbaustoffe stammen 
unter anderem aus Storz-eigenen Bau-
stellen wie der Tunnelbaustelle B294 
Ortsumfahrung Winden Brandberg-
tunnel. In Zusammenarbeit mit Storz 
Baustoffe werden aus Entsorgungsmas-
sen qualifiziert hergestellte Deponieer-
satzbaustoffe. Die Kunststoffbauteile 
werden von speziell zugelassenen Nach-
unternehmern verlegt und verschweißt. 
„Das sind sehr widerstandsfähige PE-
Folien“, erläutert der Polier. „Es ist ganz 
wichtig, dass diese Abdeckung dicht ist. 
Das wird genau überprüft, unter ande-
rem mittels Druckluft.“

Es fallen in regelmäßigem Abstand gro-
ße runde Betonschächte auf. „Das sind 
Gasbrunnen“, sagt Francesco Cottito 
und öffnet einen der schwarzen Deckel. 
Ein mächtiges Rohr mit Absperrhahn 
wird sichtbar. „Diese Brunnen sind 30 
bis 40 Meter tief. Das Deponiegas wird 
abgesaugt und über Leitungen zu einem 
kleinen Blockheizkraftwerk transpor-
tiert, wo es verstromt wird.“ Im Zuge 
der Baumaßnahme wurden bereits sechs 
neue Brunnen gebohrt – acht weitere 
werden im Laufe der Arbeiten saniert 
und entsprechend verlängert.

Francesco Cottito macht es sichtlich 
Spaß, diesen nicht ganz unkomplizier-
ten Aufbau seiner Deponie und ihrer 
neuen Abdeckung zu beschreiben. Un-
ter der Bauleitung von Marius Binkert 
bewegen er und die drei Kollegen seiner 
Kolonne wie Vorarbeiter Salvatore Di 
Maggio und die beiden Baugeräteführer 
Vinzenco Puma und Marvin Mink hier 
erhebliche Mengen an Boden. Marvin 
Mink steuert dabei eine Cat Raupe D6N 
einen ziemlich steilen Hang der Depo-
nie hinauf. Die GPS-Antennen auf dem 
Schild deuten an, dass auch hier digita-
le Steuerungen zum Einsatz kommen. 
„Nicht so schnell!“, ruft ihm Cottito 
zu. „Piano – langsam!“ Ansonsten, so 
erklärt er, mache man es der automati-
schen Höhensteuerung schwer, exakt zu 
funktionieren. Im Hintergrund bewegt 
Vincenzo Puma im Kettenbagger Erd-
massen – ebenfalls steil am Hang. Ob 
das nicht gefährlich sei? „Nein“, meint 
Cottito, „Salvatore und Vincenzo sind 
erfahrene Kollegen. Die kennen die 
Grenzen ihrer Maschinen. Aber – man 
muss immer auch Respekt haben und 
darf nicht übertreiben.“ Man bekommt 
den Eindruck, dass auf diesem künstli-
chen Berg bei Hüfingen zwischen den 
Kollegen eine ganz eigene Atmosphäre 
herrscht – eine ganz eigene Bergkame-
radschaft. Eine mit tollem Panorama-
blick zumal.

Gleisschotter in Form bringen
Result-Recycling widmet sich der Aufbereitung, dem Recycling und der Entsorgung 

Abgestimmtes Zusammenspiel zwischen den Mitarbeitern und Maschinen.  Foto: Storz/Marholdt 

haltigkeitsaspekte. „Wir bekommen über 
den Gleisanschluss regelmäßig rund 
3 000 Tonnen Sand. Das wären umge-
rechnet 120 Lkw-Ladungen, die nicht 
auf der Straße unterwegs sind und somit 
einen CO

2
-Ausstoß verursachen“, erklärt 

der Geschäftsführer. Was das konkret 
bedeutet, veranschaulicht er anhand 
eines Vergleichs: Ein Lkw, der Schotter 
zur Entsorgung von Landsberg in den 
Osten Deutschlands fährt, wo sich vie-
le Verfüllgruben befinden, emittiert die 
Menge CO

2
, die ein Hektar Wald im 

Jahr aufnehmen kann. 

Umso wichtiger ist die Aufgabe, der 
sich die rund 34 Mitarbeiter, darunter 
Geowissenschaftler, Umwelttechniker, 
Bauleiter, Stoffstrommanager, kauf-
männische Mitarbeiter und Disponen-
ten sowie zehn Kraftfahrer, Maschi-
nisten und Wiegepersonal, widmen. 
Sie kümmern sich nicht nur um den 
Schotter der Deutschen Bahn, sondern 
auch darum, aus Beton und minerali-
schem Bauschutt RC-Material herzu-
stellen. Diesen erhalten sie aus eige-
nen Rückbau-Projekten von Ein- oder 
Mehrfamilienhäusern, Gewerbebauten 
sowie bei kompletten Flächensanierun-

gen ehemaliger Militär- oder Industrie-
areale. Auch mit der Landeshauptstadt 
München gibt es einen Rahmenvertrag, 
um Aushub der städtischen Baustellen 
zu entsorgen, umzuschlagen, zwischen-
zulagern, aufzubereiten und möglichst 
in den Kreislauf zurückbringen zu kön-
nen. 

Hauptabnehmer der Produkte von Re-
sult-Recycling ist neben der Bahn der 
Straßen- und Wegebau. Doch die Men-
gen sind noch zu wenig, findet Ralph 
Stumpe. Denn selbst im Straßenbau 
wird in Ausschreibungen die Verwen-
dung von Recyclingmaterial nicht vor-
geschrieben, obwohl nichts gegen den 
Einsatz als Unterbau spricht. Das beste 
Beispiel dafür liegt quasi gleich vor der 
Haustür: die Verbindungsstraße von 
Landsberg nach Igling – sie wurde ge-
baut ohne eine Tonne RC-Baustoff. Das 
ärgert den Geschäftsführer, der auch 
Gegenbeispiele aufzählen kann, wo ein 
Einsatz Vorteile bietet, wie beim Hal-
lenunterbau. Diesen könne man so aus-
führen, dass eine Ausschalung der Fun-
damentköcher komplett entfällt. Doch 
dazu müsste man mehr wagen und Re-
cycling auch wirklich wollen. 

Recycling seit mehr als 20 Jahren Rah-
menverträge unterhält. Geliefert wird 
verunreinigter Schotter auf dem eigenen 
1,4 Kilometer langen Gleisanschluss. 
Dort wird er mithilfe eines Cat Um-
schlagbaggers MH3024 entladen und 
dann von einem Cat Radlader 966M 
entsprechend aufgenommen, um ihn 
dann zu reinigen und wieder zu brechen. 
Dabei ist Geschwindigkeit gefragt, denn 
die Ladung der Waggons muss schnell 
umgeschlagen werden. Jeder unnötig 
stehende Waggon kostet Geld. Der Um-
schlag eines Zugs à 30 bis 40 Waggons 
beträgt im Schnitt bis zu 2 500 Tonnen 
– bis zu drei Züge kommen an einem 
Tag in Igling an. „Leistungsstarke Gerä-
te sind für die Be- und Entladung samt 
Umschlag nötig“, definiert Disponent 
Karl Reute die Anforderungen. Das war 
der Grund, 2020 erstmals in Cat Tech-

MH 3024, der im Wechsel mit Graben-
raumlöffel, Erdbaulöffel, Sortiergreifer 
und Pulverisierer hantiert. 

Derzeit wird der Schotter über eine mo-
bile Aufbereitungsanlage gesäubert – ein 
gutes Drittel des Materials bringt der 
nach § 56 KrWG zertifizierte Entsor-
gungsfachbetrieb wieder in den Kreis-
lauf zurück. Dafür müssen nicht nur 
die Teerreste und sonstige Anhaftun-
gen runter, sondern der runde Schotter 
braucht auch einen Feinschliff und die 
Kanten müssen nachgeschärft werden. 
Wie gut das gelingt, den Schotter wie-
der in Form zu bringen, lässt Result-
Recycling von der TU München über-
prüfen, welche die Qualität genau unter 
die Lupe nimmt. Das Unternehmen ist 
als Q1 Lieferant bei der Deutschen Bahn 
zertifiziert, was bedeutet: Es kann die 

Diplom-Geologe und Geschäftsführer Ralph Stumpe sowie Disponent Karl Reute von Result-Recycling zusam-
men mit Uwe Fuhrmann, leitender Verkaufsrepräsentant bei Zeppelin (von links). 

Auf dem 1,4 Kilometer langen Gleisanschluss kommt der verunreinigte 
Schotter an, der mithilfe eines Cat Umschlagbaggers MH3024 entladen wird. 

Verteilt das Material in Schüttgutboxen: der Cat 966M.  Fotos: Zeppelin

Landtag. „Mich freut es, dass das Vor-
haben positiv aufgenommen wird. Das 
ist schon mal der erste Schritt“, meint 
Ralph Stumpe – derzeit befindet sich die 
Waschanlage im Bebauungsplanverfah-
ren. „Und das ist langwierig“, fügt er hin-
zu. Aber machbar, wie ein Blick über die 
Grenzen zeigt. In der Schweiz sei man 
schon viel weiter. Da sind Waschanlagen 
längst im Einsatz, an denen sich Result-
Recycling ein Beispiel nehmen will. 
Denn sie erlauben, knapp 90 Prozent des 
Schotters zu recyceln. Das würde für das 
Unternehmen bedeuten: Aus den 50 000 
Tonnen Material könnte das dreifache an 
Menge werden. „Man kann nicht alles 
waschen, aber es wird deutlich weniger 
entsorgt werden“, so Ralph Stumpe. 

Ihm geht es dabei nicht nur um Kapazi-
tätssteigerung, sondern auch um Nach-
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Energie und Ressourcen besser ausschöpfen 
Weiteren Weg in Richtung Nachhaltigkeit schlägt Bärnreuther + Deuerlein mit Cat Baumaschinen ein

PILSACH-LAABER (SR). Energiesparen ist das Gebot der Stunde, und das nicht seitdem Deutschland beschlossen hat, 
bis 2045 klimaneutral zu sein und das Bundesverfassungsgericht das Klimaschutzgesetz gekippt hat. Bei den Schotterwer-
ken Bärnreuther + Deuerlein wurden die Weichen schon früher dafür gestellt, indem beim Einsatz von Baumaschinen an 
ihren sieben Standorten auf die Betriebskosten geachtet wurde. Bereits 2019 haben die Rohstoffbetriebe mit dem IFE Am-
berg (Institut für Energietechnik) ein betriebliches Gesamtenergiekonzept für alle Steinbrüche ausgearbeitet, um Einspar-
potenziale im Energiebereich zu erzielen. Daraus resultiert ein Bündel von Maßnahmen, die auch die Maschinentechnik 
betreffen. So wurde erneut in neue Cat Technologie investiert, um dem Ziel, den CO₂-Ausstoß zu senken, einen weiteren 
Schritt näher zu kommen. Dafür sorgen alternative Antriebe wie bei einer Cat Raupe D6 XE sowie bei zwei Cat Radladern 
972M XE, die durch zwei Cat Muldenkipper 775G komplementiert werden. Sie tragen dazu bei, dass das Unternehmen 
damit bei den Baumaschinen den Verbrauch von Energie begrenzen und Ressourcen besser ausschöpfen kann.

Den Weg in Richtung Nachhaltigkeit sei­
ner Baumaschinen schlug Bärnreuther + 
Deuerlein bereits 2019 mit der dieselelek­
trischen Antriebstechnik ein, wie sie ihr 
Cat Radlader 988K XE vorweisen kann. 
Fortgesetzt wird die Entwicklung nun 
mit dem neuen Dozer, der ebenfalls auf 
Dieselelektrik zugreift und dessen LGP­
Delta laufwerk mit hochgesetztem Turas 
mit einem Elektromotor angetrieben 
wird. Was das bedeutet: Die neue An­
triebstechnik reduziert den Kraftstoffver­
brauch deutlich und stellt konstante Leis­
tung sowie kontinuierlichen Schub sicher, 
wie sie in der Verfüllung benötigt wird. 
Ausgerüstet wurde der Dozer mit einem 
Sechswege­Schild. „Ohne Raupe geht in 
der Verfüllung inzwischen nichts mehr, 
denn die Arbeiten werden immer auf­
wendiger“, erklärt Herbert Bärnreuther. 
Er ist zusammen mit Werner Steinbre­
cher Geschäftsführer und für den kauf­
männischen Bereich verantwortlich. Der 
Familienbetrieb beschäftigt rund 180 
Mitarbeiter. 

Ein anderes Konzept verfolgt das Un­
ternehmen mit der Radladertechnik in 
Form der beiden Cat 972M XE, die auf 
einem stufenlosen, leistungsverzweig­
ten Getriebe basieren. Es kombiniert 
Hydrostat mit Wandlergetriebe und 
vereint somit die Vorteile beider Sys­
teme in einem Antrieb, also die leichte 
und stufenlose Regelbarkeit des Hyd­
rostaten mit dem hohen Wirkungsgrad 
eines mechanischen Antriebes, der im 
Lastbetrieb unschlagbar ist. Die neue 
Getriebeeinheit macht es möglich, dass 
der Motor fast immer im optimalen 
Drehzahlbereich läuft, wenn einer der 
Radlader mit seiner Fünf­Kubikmeter­
Schaufel den Load­and­Carry­Betrieb 
auf den unteren Sohlen im Steinbruch 
Pilsach­Laaber übernimmt, während 

der andere am Standort Ausbauasphalt 
umschlägt, Zuschlagstoffe in die Schütt­
gutboxen lädt, Dosierarbeiten verrichtet 
und damit der Mischanlage von Jura As­
phalt – einer gemeinsamen Beteiligung 
mit Richard Schulz – zuführt. 

Verbrauchs­ und Leistungsvorteile er­
hoffen sich die Schotterwerke auch von 
den beiden Muldenkippern. Ihr sparsa­
merer Dieselmotor soll zu niedrigeren 
Betriebskosten beitragen – ein Aspekt, 
der für den Rohstoffabbau eine im­
mense Bedeutung hat. Was noch zählt, 
weil durch den Abbaufortschritt immer 
längere Wegstrecken in Pilsach­Laaber 
anfallen und der Abbau in die Tiefe 
geht, sind neue Getriebefunktionen, die 
schnelle Transportzyklen ermöglichen. 
Durch die längere Distanz von der La­
destelle zum Brecher wurde ein weiterer 
Maschinist eingestellt, der einen der 
beiden Skw bedient – zuvor hatte das 
ein Radladerfahrer mitgemacht, der die 
Beladung mit einem 992K übernahm. 
Beide Maschinen sind im Dolomit­ und 
Kalkabbau ein eingespieltes Team, wel­
ches das durch Großbohrlochsprengung 
gelockterte Material für die Weiterverar­
beitung aufnimmt. Der Cat 992K wur­
de an den Vorderreifen mit Ketten aus­
gestattet. Das soll sie vor Schnittkanten 
schützen, wenn die Reifen über kantige 
Steine fahren. Die Hinterreifen fahren 
ohne Kettenschutz. Das soll helfen, dass 
ebenfalls weniger Sprit verbraucht wird. 

Unternehmen, die wie Bärnreuther + 
Deuerlein in energieeffiziente Bauma­
schinen bei der Zeppelin Niederlassung 
Erlangen und ihrem leitenden Verkaufs­
repräsentanten Ralph Harbauer inves­
tieren, können derzeit zwei Fliegen mit 
einer Klappe schlagen: Gutes tun für die 
Umwelt, aber auch Kosten sparen. Denn 

Vorgesehen ist einer der neuen Cat Radlader 972M XE für den Umschlag von Ausbauasphalt und von Zuschlag-
stoffen für die Mischanlage. 

Dieselelektrische Antriebstechnik verkörpert die neue Cat Raupe D6 XE. 

Schlüsselübergabe der Zeppelin Niederlassung Erlangen, vertreten durch ihren Leiter Oliver Brockschmidt (Drit-
ter von links) und Ralph Harbauer (Zweiter von rechts), leitender Verkaufsrepräsentant, an die Geschäftsführer 
Werner Steinbrecher (Dritter von rechts) sowie Herbert Bärnreuther (Zweiter von links) und Betriebsleiter Georg 
Bärnreuther (Mitte). Mit dabei Frank Eichler (rechts), ebenfalls Betriebsleiter von Bärenreuther + Deuerlein, und 
Ilka Kallin (links), Zeppelin Bereichsleiterin Marketing. 

Weil durch den Abbaufortschritt der Abbau in die Tiefe geht und immer 
längere Wegstrecken in Pilsach-Laaber anfallen, unterstützen neue Getrie-
befunktionen bei den Skw, dass schnelle Transportzyklen erreicht werden. 

Beim Abbau von Dolomit und Kalkgestein wird auf Nachhaltigkeit Wert gelegt.  Fotos: Zeppelin

die Bundesregierung hatte über ihre För­
derprogramme für Energieeffizienz von 
Prozessen und Anlagen die Anschaffung 
einer kraftstoffeffizienten Baumaschine, 
sofern diese stationär im Einsatz ist, be­
zuschusst. „Das ist natürlich ein Anreiz, 
aber wir sind grundsätzlich schon lange 
in Richtung Nachhaltigkeit unterwegs“, 
erklärt Werner Steinbrecher. 2013 wurde 
ein Cat Radlader 992G, der über 20 000 
Stunden im Steinbruch Weickenhof in 
Betrieb war, einer grundlegenden Über­
holung unterzogen. Sein Maschinenleben 
wurde mit einem von Cat zertifizierten 
Instandsetzungsprogramm namens Re­
build Power Train verlängert. Der Kraft­
strang wurde dabei überholt, überarbeitet 
und auf den neuesten Stand der Technik 

gebracht. „Auch das ist nachhaltig, wenn 
die Einsatzdauer somit verlängert werden 
konnte“, so der Geschäftsführer.

Damit solche Maßnahmen Erfolg verspre­
chen, kümmert sich Betriebsleiter Frank 
Eichler  zusammen mit einem Werkstu­
denten der OTH Amberg um das Ener­
giemanagement, das auf der DIN 16247 
basiert. Dabei werden nicht nur die Kenn­
zahlen und Leistungsdaten der Rohstoff­
produktion betrachtet, sondern auch die 
Lieferung im Nahverkehr auf Baustellen, 
die im Umkreis von 70 Kilometern mit 90 
eingesetzten Lkw bedient werden. Bärn­
reuther + Deuerlein sind in der Schüttgut­
logistik tätig und in den Metropolregionen 
Nürnberg und Regensburg unterwegs. Die 

Firmengruppe unterhält die Steinbrüche 
Gräfenberg, Hormersdorf, Langenthal, 
Laaber, Oberachtel, Oberndorf und Wei­
ckenhof. Jeder der Gewinnungsstätten hat 
sich auf ein anderes Produkt spezialisiert, 
wie auf die Produktion von Zuschlagstof­
fen für den Hochbau, Zuschlagstoffen für 
Fertigputze und Mörtel, Zuschlagstoffen 
für den Betonbau sowie Edelsplitten und 
Schotter für den Straßenbau. Das nächste 
Großprojekt, das vor der Haustür liegt, ist 
der Ausbau der A3, das 2021 weiter Fahr 
aufnimmt. „Mit unseren Werken haben 
wir eine geballte Schlagkraft und sind leis­
tungsfähig“, stellt Herbert Bärnreuther die 
Stärke heraus. Damit das auch so bleibt, 
unterstützen den Betrieb neue Cat Bau­
maschinen.
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Bagger-Quartett in der Miete
GH Rental verstärkt sich mit Cat Mikro- und Minibaggern

HEMMINGEN (SR). 2017 war der Markt für kompakte Bagger weit und breit 
rund um Hannover leergefegt – dabei suchte Waldemar Horn für sein privates 
Vorhaben einen solchen für den Erdaushub, doch keiner war zu mieten. Weil 
Not bekanntlich erfinderisch machte, kaufte er sich kurzerhand selbst einen. 
Das war der Startschuss für den Baumaschinenverleih. Er gründete kurzer-
hand die GH Rental und stieg somit in die Vermietung von Baumaschinen samt 
Kleingeräten an private und gewerbliche Kunden ein. Neben Radladern und 
Baggern haben in den Mietpark Rüttelplatten, Stampfer, Nass-Schneidetische, 
Motorflex-Geräte, Stemmhammer, Gartenfräsen sowie verschiedenes Zubehör 
für die Baumaschinen Einzug gehalten. Inzwischen hat sich auch für den Inha-
ber das Blatt gewendet: Er ist ebenso mit einer hohen Nachfrage bedingt durch 
die Auslastung auf den Baustellen konfrontiert. Um die Anfragen bedienen zu 
können, baut er sein Mietprogramm zusammen mit fünf Mitarbeitern immer 
weiter aus. Aktuell kamen gerade zwei neue Cat Minibagger 301.6 hinzu. 

„Es gibt Kunden, die wollen bewusst eine 
Cat Baumaschine mieten, denn sie haben 
klare Vorteile, wie mehr Leistung. Inzwi-
schen wissen Kunden, dass ihnen auch 
ein 1,8-Tonnen-Bagger anstelle eines 
2,5-Tonners reicht“, meint der Inhaber. 
Seit 2020 konnten Kunden bereits auf 
einen Cat Mikrobagger 300.9D sowie ei-
nen Cat Minibagger 301.6 zugreifen, die 
GH Rental wie die beiden Neuzugänge 
von Bernd Gerlach, leitender Verkaufs-
repräsentant der Zeppelin Niederlassung 
Hannover, erhalten hat. „Was für uns 
in der Vermietung zählt: Die Maschi-
nen müssen robust sein, aber eben auch 
bedienerfreundlich“, äußert Waldemar 
Horn. Joystick-Steuerung und eine fein-
fühlige Hydraulik mit hoher Hublast 
sind zwei Features in den Maschinen in 
der 1,8-Tonnen-Klasse, die für komfor-
table Handhabung sprechen, aber eben 
keine Selbstverständlichkeit sind. Auch 

nicht alltäglich: eine Klimaanlage bei 
Geräten wie diesen, was Kunden eben-
falls überzeugen kann. „Cat Maschinen 
kommen gut an“, heißt es über das Bag-
ger-Quartett. Viele ihrer Mietgeräte sind 
langfristig vermietet. „Kurzfristig müssen 
wir aber auch von heute auf morgen auf 
Kundenanfragen reagieren und Sonder-
wünsche bedienen“, so Waldemar Horn. 
Hierzu zählt er das reine Trägergerät in 
Verbindung mit einem Lasthaken. Und 
wenn Not am Mann beziehungswei-
se Fahrer ist, springt er auch schon mal 
selbst ein und nimmt das Steuer in die 
Hand. Seine Frau Nataliya Horn managt 
dabei das Büro – so wie es für einen Fa-
milienbetrieb üblich ist. 

Acht und fünf Tonnen wurden als Gren-
ze nach oben bei Baggern und Radladern 
festgelegt. Denn der Platz der Mietstati-
on in Hemmingen bei Hannover ist da-
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Bernd Gerlach, leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Hannover, zusammen mit dem Team 
von GH Rental wie Manuel Schendel, Christine Bauers und Waldemar Horn (von links).  Foto: Zeppelin

für der limitierende Faktor. Maschinen 
bis zu einer Größe von drei Tonnen be-
fördert das Unternehmen selbst zu Kun-
den und deren Baustellen. Was darüber 
geht, transportieren Fremdfirmen – die 
Einsätze befinden sich bis zu 50 Kilo-
meter rund um den Firmensitz entfernt, 

etwa rund um Garbsen, Langenhagen, 
Celle, Wedemark, Lehrte, Wenningsen 
und Laatzen. Eigene Monteure sorgen 
dafür, dass die Gerätetechnik in Schuss 
gehalten wird. In der Werkstatt ist da-
für Dimitri Horn zuständig. Im Notfall 
können Kunden auf einen Notdienst 

beziehungsweise eine 24-Stunden-Ruf-
bereitschaft zurückgreifen. Und Bau-
maschinenlieferant Zeppelin stellt über 
den Baustein Z Parts Plus sicher, dass 
Ersatzteile automatisch zugeschickt wer-
den, wenn sie gemäß Wartungsintervall 
getauscht werden müssen.

Sieben Grad unter null
Schlüsselfertige Mietkälte von Energyst in Mecklenburg

LüttoW-VALLUHN (CL). 79 850 Quadratmeter Fläche, rund 800 Mitarbeiter 
und über 22 300 Artikel: In seinem Zentrallager in der kleinen Gemeinde Lüt-
tow-Valluhn im Westen Mecklenburg-Vorpommerns schlägt der Einzelhändler 
Edeka Nord täglich Waren aus dem tiefkühl- und trockensortiment, obst und 
Gemüse, Frischeprodukte sowie sogenannte C-Artikel um. Vor Kurzem musste 
die bestehende Kühlanlage am Standort, die auch von anderen Unternehmen aus 
dem Verbund genutzt wird, gewartet und deshalb abgeschaltet werden. Um in die-
sem Zeitraum den Betrieb der Kühlhäuser aufrechtzuerhalten und verderbliche 
Waren weiterhin fachgerecht lagern zu können, beauftragte die Niederlassung 
Hamburg des Unternehmens Johnson Controls Industriekälte Energyst Rental 
Solutions mit der temporären und schlüsselfertigen Installation der Mietkälte. 

Als internationaler Designer und Her-
steller, der im Bereich der industriellen 
Kältetechnik tätig ist, übernahm Johnson 
Controls die Wartung und erforderliche 
Umbauten der bestehenden Kälteanlage 
in Lüttow-Valluhn. Für die Kühlung holte 
sich das Unternehmen die Spezialisten von 
Energyst als Partner an die Seite. „Uns ver-
bindet eine langjährige und partnerschaft-
liche Kundenbeziehung“, erklärt Alexej 
Soltow, Sales Engineer bei Energyst am 
Standort Henstedt-Ulzburg. „Wir haben 
im Auftrag von Johnson Controls in der 
Vergangenheit bereits erfolgreich Leistun-
gen zur temporären Kühlung und Strom-
versorgung erbracht.“ Energyst verfügt 
über jahrzehntelange Erfahrung in der 
Vermietung von Stromerzeugungs- und 
Klimatechnik. Seit Januar dieses Jahres ist 
das Unternehmen eine Tochtergesellschaft 
von Zeppelin Rental.  

Am Zentrallager-Standort von Edeka 
Nord stand zu Beginn eine technische 
Begehung auf dem Programm. In diesem 
Rahmen wurden die Gegebenheiten vor 
Ort geprüft sowie Abstimmungen mit 
dem Kunden und beteiligten Gewerken 
vorgenommen. Entsprechend der Kun-
denanforderungen und der gewünschten 
Zieltemperatur plante Alexej Soltow die 
Mietkälte und erstellte technische Zeich-
nungen. „Um am Anschlusspunkt der 
temporären Kälteanlage an den bestehen-
den Kühlkreislauf eine Temperatur von 
minus sieben Grad zu erreichen, waren 
zwei Kaltwassersätze mit 800 kW, fünf 
Kaltwassersätze mit 500 kW, ein 1 000-
kVA- und zwei 500-kVA-Stromaggregate, 
zwei Stromverteiler mit 1 600 A sowie 
Wasserschläuche und Einzeladerkabel 
mit jeweils fast einem Kilometer Länge 
erforderlich“, so der Sales Engineer. 

Zu beachten war schon in der Planungs-
phase unter anderem die Lage der beste-
henden Kühlanlage im Dachgeschoss 
eines Lagergebäudes. Da die temporäre 
Mietkälte ebenerdig auf einer Parkfläche 
aufgebaut werden sollte, mussten die Was-
serschläuche einen Höhenunterschied 
von etwa zehn Metern überwinden. „Wir 
haben deshalb geprüft und berechnet, ob 
die in den Kältesätzen integrierten Pum-
pen die Wassersäule auch in diese Höhe 

drücken können oder externe Geräte nö-
tig sind“, erklärt Alexej Soltow. „Aber die 
integrierten Pumpen reichten aus.“ 

Die gesamte Technik wurde vor ihrer In-
stallation am Einsatzort im Energyst-De-
pot Henstedt-Ulzburg bei Hamburg be-
darfsgerecht eingestellt – dazu gehörten 
die Festlegung der Zieltemperatur sowie 
der Durchflussleistung über die integrier-
ten Control Panels. Im Anschluss wurden 
die Geräte und Schläuche nach Lüttow-
Valluhn transportiert. Vor Ort stand dem 
Team bestehend aus Sales Engineer Ale-
xej Soltow, Vorarbeiter René Gedack und 
den Monteuren Martin Hamacher und 
Torsten Möller lediglich ein Zeitfenster 
von vier Tagen zur Verfügung, um die 
Mietkälte mit einer Kühlleistung von 2,3 
MW im laufenden Zentrallager-Betrieb 
zu installieren und an den bestehenden 
Kühlkreislauf anzuschließen. 

Energyst stellte innerhalb des vorgegebe-
nen Zeitraums die drei Stromerzeuger, die 
beiden Stromverteiler, einen Dieseltank 
und die sieben Kaltwassersätze auf und 
verlegte rund 800 Meter Wasserschlauch 
und 720 Meter Einzeladerkabel. Um die 
Wasserschläuche mit ihrem Durchmesser 
von hundert Millimetern von der ebener-
digen temporären Anlage zur bestehen-
den Kühlung im Dachgeschoss führen 
zu können, hatte Johnson Controls die 
Montage eines Gerüstes an der Fassade 
organisiert. Für die Verlegung der Was-
serschläuche in die Höhe nahm Energyst 
dann die Unterstützung von Zeppelin 
Rental in Anspruch. Die Mietstation 
Glinde lieferte mit kurzer Vorlaufzeit ei-
nen Teleskopstapler, mit dem Schläuche 
und Boxen gehoben werden konnten. 
Danach folgte der Anschluss an die beste-
hende Kälteanlage, die Inbetriebnahme 
sowie die Einweisung des Kunden. Mit-
tels Fernüberwachung konnte Johnson 
Controls die Mietkälte im Bedarfsfall 
selbst steuern. Dank ihres intelligenten 
Control Panels reagiert die temporäre 
Kühlanlage jedoch automatisch auf sich 
verändernde Faktoren wie beispielsweise 
einen Anstieg der Außentemperatur und 
reguliert sich selbst. Für den Notfall steht 
das Energyst-Team 24 Stunden am Tag 
zur Verfügung. 
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Achtung Aufnahme
Zeppelin Rental unterstützt bei Wahl-Berichterstattung 

STUTTGART (HK). Mit den Landtagswahlen in Baden-Württemberg starte-
te Deutschland in das Super-Wahljahr 2021. Doch nicht nur die Wahlhelfer 
sind in dieser Zeit besonders gefordert. Auch die öffentlich-rechtliche Bericht-
erstattung läuft auf Hochtouren. So wurde im Ehrenhof des Neuen Schlosses 
in Stuttgart ein temporäres ZDF-Wahlstudio errichtet, um über die Ergebnis-
se der Landtagswahl zu informieren. Für die Unterbringung von Produktion, 
Technik und Co. setzte das ZDF auf Raummodule von Zeppelin Rental.

Im Herzen von Stuttgart steht ein ba-
rockes Schmuckstück, das so man-
ches Erinnerungsfoto ziert: das Neue 
Schloss. Anlässlich der Landtagswahl 
2021 wurde es jedoch eng im sonst so 
großzügigen Ehrenhof. Der Grund: 
Verschiedene Medien bauten im Innen-
hof ihre mobilen Studios auf, um über 
den Ausgang der Wahl zu berichten. 
Eine logistische Meisterleistung, die nur 
dank zahlreicher Mitarbeiter vollbracht 
werden konnte. Die passenden Arbeits-
bedingungen schaffte eine Container-
anlage von Zeppelin Rental, die sich 
direkt neben dem mobilen Studio be-
fand. „Wir haben schon bei der letzten 
Landtagswahl Raummodule fürs ZDF 
gestellt. Die zweigeschossige Anlage 
besteht aus 18 Containern, die Produk-
tion, Produktionsleitung, Maske und 
natürlich die Technik für eine Woche 
beherbergen“, so Michael Weisser, Lei-
ter Kompetenz-Center Raumsysteme 
bei Zeppelin Rental. 

Doch bevor die Anlage aufgestellt wur-
de, mussten die individuellen Kunden-
wünsche schon bei der Planung be-
rücksichtigt werden. Insbesondere die 
Aufteilung der Raummodule und damit 
die Möglichkeit, die Größe der Arbeits-
bereiche zu variieren, waren gefragt. 
„Wünscht der Kunde beispielsweise die 
Zusammenlegung von zwei Modulen, 
so nutzen wir Halbschalen. Also Con-
tainer, bei denen eine Längswand fehlt. 
Zwei Halbschalen ergeben dann eine 
größere Duo-Anlage“, erklärt Weisser. 
Dank dieser Flexibilität war es mög-
lich, die Anlage an die entsprechenden 
Corona-Vorschriften anzupassen. So 
konnten die Mitarbeiter der Produktion 
gemeinsam in einer Triple-Anlage arbei-
ten, da dort die notwendige Quadrat-
meteranzahl pro Arbeitskraft gegeben 
war. Doch nicht nur die Größe, son-
dern auch die Ausstattung der Raum-
module erfolgte nach den individuellen 
Bedürfnissen des Kunden. Neben dem 
gängigen Standard in Form von einer 
2-kW-Elektroheizung, Fenstern und 
Steckdosen, wurden im Service-Center 
in Mörfelden-Walldorf große Doppel-
glastüren und zahlreiche Kabelklappen 
montiert. „Die Zusammenarbeit mit 

Zeppelin Rental war ausgesprochen 
angenehm. Auch auf kurzfristige Än-
derungswünsche unsererseits wurde 
schnell und professionell reagiert“, be-
tont Anke Laven, Produktionsleitung 
Politik und Neue Medien beim ZDF. 

Nach dem Umbau galt es, die Anliefe-
rung der Container genauestens zu ko-
ordinieren. Denn im Ehrenhof herrschte 
reges Treiben: „Studios, Übertragungs-
wagen – da konnten wir nicht noch 
zusätzlich zehn Lkw mit sperrigem 
Gut parken. Die Lieferung musste zeit-
versetzt und in einer bestimmten Rei-
henfolge realisiert werden“, so Experte 
Weisser. Sobald das Erdgeschoss stand, 
folgten die Treppen und Podeste, die an 
den unteren Raummodulen montiert 
wurden. Den Abschluss bildeten dann 
die jeweiligen Module für das Oberge-
schoss und die Büro-Ausstattung, die 
ebenfalls zum Portfolio von Zeppelin 
Rental gehört. Eine komplexe Aufgabe, 
die von der Auszubildenden des Kom-
petenz-Centers übernommen wurde: 
„Wir haben die Anlieferung getaktet. 
Jede halbe Stunde ist ein Lkw mit zwei 
Containern gekommen. Es war super, 
die kaufmännische Theorie aus der Be-
rufsschule in die Praxis umzusetzen. Zu 
planen, zu kalkulieren, zu reflektieren. 
Und dann noch diese einzigartige Kulis-
se – das ist etwas ganz Besonderes“, freut 
sich die Auszubildende Kornelia Jania. 

Abholung, Transport und Montage 
erfolgten über eine beauftragte Spedi-
tion. Innerhalb von anderthalb Tagen 
installierten drei Monteure die 22 Meter 
lange, 5,60 Meter hohe und sechs Meter 
breite Anlage. Hierfür wurden zunächst 
sechs Kunststoffplatten pro Raummodul 
als Fundament gelegt und mittels La-
sergerät nivelliert. Denn der erste Con-
tainer muss perfekt ausgerichtet sein, 
betont Michael Weisser. „Alle folgen-
den Container orientieren sich an dem 
ersten. Das ist Lego spielen für Erwach-
sene; ein Raummodul reiht sich nahtlos 
an das nächste.“ Und der Plan ging auf: 
Dank der koordinierten Anlieferung 
und fachgerechten Montage konnte die 
Anlage sogar früher als vereinbart an das 
ZDF übergeben werden. 

BERLIN. Klickcheck ist die digitale Lösung für den Übergabeprozess von Con-
tainern. Der Münchner Containerspezialist abc Container digitalisiert mit der 
Anwendung die gesamten Prozesse rund um die Aus- und Rückgaben seiner 
Raumcontainer. Mit der Umstellung verbunden sind Transparenz und Über-
sicht bei der Ausgabe und Rücknahme der Baucontainer. Zugleich gewinnt 
das Unternehmen Zeit und kann Schäden und Zustände in wenigen Schritten 
rechtssicher dokumentieren.

abc Container vermietet und verkauft 
seit mehr als 30 Jahren vom Lager- bis 
zum Wohncontainer flexible Lösun-
gen für Raumsysteme. Bislang wurden 
die Container fotografiert und in Sam-
melordnern nach Kunde und Baustel-
le gespeichert. Für die Firma ein zeit-
aufwendiger Prozess. „Diese Form der 
Dokumentation war für uns nicht nur 
schwer zu pflegen, sondern es fehlte uns 

die Möglichkeit, alle relevanten Informa-
tionen rund um die Ausgabe und Rück-
nahme der Container gesammelt und 
transparent an unsere Kunden zu über-
mitteln“, berichtet Ferdinand Lohmeyer, 
Inhaber von abc Container. 

Klickcheck ist spezialisiert auf die Di-
gitalisierung sämtlicher Prozesse rund 
um die Übergabe- und Zustandsdoku-

Prozesse in der Containerbranche verbessern
Containervermieter digitalisiert Vermietprozess rund um die Aus- und Rückgabe mit Klickcheck

mentation von Bautechnik und hat den 
Übergabeprozess der Firma abc Contai-
ner beleuchtet. Durch eine ausführliche 
Situationsanalyse und Beratung konnte 
ein effizienterer Ablauf erarbeitet und 
direkt umgesetzt werden. Das Ergeb-
nis: Innerhalb von drei Tagen wurde 
der digitalisierte Prozess rund um die 
Aus- und Rückgaben aller Raumcontai-
ner eingeführt. Ferdinand Lohmeyer ist 
sowohl mit der Lösung als auch der Zu-
sammenarbeit mehr als zufrieden: „Dank 
Klickcheck lösen wir die Ausgabe und 
Rücknahme unserer Container so über-
sichtlich und professionell wie nie zuvor. 
Im Übergabeprotokoll sind Fotos und 
Checklisten zur Ausgabe zentral und mit 
Zeitstempel gespeichert. Dadurch sind 

diese Prozesse für uns und unsere Mie-
ter dauerhaft und transparent einsehbar.“ 
Zudem können Schäden und Zustände 
über eine Web- und App-Plattform in 
nur vier Schritten rechtssicher dokumen-
tiert werden. Bei der Anwendung pro-
fitiert abc Container von der Effizienz, 
Übersichtlichkeit und Schnelligkeit der 
digitalen Anwendung für seine Contai-
nerübergaben. Dazu Ferdinand Loh-
meyer: „Die Übertragung unserer Daten 
erfolgte automatisch durch Klickcheck. 
Wir mussten nur noch neue Container 
manuell anlegen.“ 

Der Bedarf an Containern ist in den letz-
ten Jahren stark gestiegen. Bedingt durch 
die Corona-Pandemie sorgen neben 

neuen Impfzentren verschärfte Hygiene-
richtlinien für Bau- und Industriekunden 
für einen kontinuierlich hohen Bedarf an 
flexiblen Raum- und Sanitärlösungen. 
„Mit der lückenlosen Schadensdoku-
mentation haben Containervermieter 
einen weiteren Hebel, um die Erträge 
zu steigern und nicht mehr auf ihren 
Reparaturkosten sitzen zu bleiben. Eine 
schnelle und transparente Schadensab-
wicklung ist das, was Kunden bei uns 
suchen und finden“, sagt Tim Hinrich-
sen, Vertriebsleiter von Klickcheck. Auch 
Ferdinand Lohmeyer sieht das ähnlich: 
„Dank Klickcheck sind unsere Protokolle 
übersichtlich und dauerhaft gespeichert, 
sodass wir unsere Container professionell 
und nachvollziehbar übergeben können.“

Von dem Ehrenhof des Neuen Schlosses übertragen zahlreiche Medien 
ihre Wahlsendungen. Mobilen Arbeitsraum bieten Raummodule von Zep-
pelin Rental.  Foto: actionpress/ Jörg Eberl

Aus einem Guss
Zeppelin Rental unterstützt Brückenbau

GARCHING BEI MÜNCHEN (HK). Mit 530 Kilometern ist die A9 eine der längsten Autobahnen Deutschlands und 
verbindet die Metropolen Berlin und München. Je nach Beanspruchung müssen regelmäßig Erhaltungsmaßnahmen 
durchgeführt werden. So auch zwischen der Anschlussstelle Langenbruck und dem Autobahndreieck Holledau, 30 Ki-
lometer südlich von Ingolstadt. Auf einer Länge von neun Kilometern werden unter anderem mehrere Brückenbauwerke 
erneuert, die den Verlauf regionaler Verbindungsstraßen unterhalb der A9 ermöglichen. Bei der Betonage einer solchen 
Unterführung setzt Rädlinger Ingenieurbau auf die Unterstützung von Zeppelin Rental. 

Ob Pendler, Gütertransport oder Ur-
laubsverkehr – auf der A9 herrscht stets 
ein hohes Verkehrsaufkommen. Neben 
regelmäßigen Wartungs- und Instandhal-
tungsarbeiten sind deshalb seit Juni 2019 
umfangreiche Erhaltungsmaßnahmen 
im Gange, die einen guten Zustand der 
Autobahn langfristig garantieren sollen. 
Doch diese Maßnahmen betreffen nicht 
nur die beiden dreispurigen Fahrbahnen, 
sondern auch zahlreiche Unterführun-
gen, die im Kern schon über 80 Jahre alt 
sind. In den 30er-Jahren erbaut, wurden 
sie mit dem Ausbau der A9 in den 70er-
Jahren zwar verbreitert, jedoch nie grund-
legend erneuert. „Aufgrund ihrer mono-
lithischen Bauweise ist die Betonage der 
Brücke eine echte Herausforderung. So-
wohl schalungs- als auch zeittechnisch“, 
so Johannes Moosbauer, Bauleitung bei 
Rädlinger. 

Denn die Bauelemente der Brücke sind 
aus einem Guss – berühren sich also lü-
ckenlos. Damit diese monolithische Ein-
heit zustande kommt, müssen Unter- und 
Überbau kurz hintereinander gegossen 
werden. Hierfür wird der Beton zunächst 
von beiden Seiten gleichzeitig in die Scha-
lung gegossen, damit die Widerlager – also 
die Wände – parallel nach oben betoniert 

und ermöglicht, dass das Baugerät direkt 
an eine 230 Volt Wechselstromsteckdose 
angeschlossen werden kann. Doch die 
Innenrüttler sind nicht nur effizient, son-
dern auch mit zahlreichen Sicherheitsfea-
tures ausgestattet. So birgt die Elektronik 
des Umformers einen Geräteschutz gegen 
Überhitzung und einen eingebauten FI-

Nachdem die erste Hälfte der Unterführung bereits 2020 betoniert wurde, folgte nun die zweite. 700 Kubikme-
ter Beton wurden hierfür angeliefert.   Fotos: actionpress/Christian Rudnik

Bis zu 80 kVA leisten die Stromaggregate GEPX 88-4 von Zeppelin Rental. 
Dank einem Fahrgestell kann der Einsatzort flexibel verändert werden. 

werden können. Anschließend folgt dann 
der Überbau. „Wir beginnen um 6 Uhr 
morgens und sind gegen 21 Uhr fertig – 
Verzögerungen oder mangelnde Qualität 
können und wollen wir uns nicht leisten. 
Deswegen haben wir von Zeppelin Ren-
tal zusätzlich 50 Innenrüttler gemietet“, 
erklärt Johannes Moosbauer. So verdich-
ten die Geräte Frischbeton, indem ein 
Tauchrüttler in die Masse gesteckt wird, 
welcher die dort eingeschlossene Luft mit-
tels Vibration verdrängt. Aufgrund eines 
Schutzschlauchs kann das Gerät bis zu 
fünf Meter tief in den Beton eintauchen. 
Der Rüttler wird wiederum an einen Fre-
quenzumformer angeschlossen. Dieser 
versetzt die Rüttelflasche in Schwingung 

Schutz, der den Bediener gegen Erd- und 
Kurzschluss sichert. Dank der ausgefeil-
ten Technik der Innenrüttler erreicht der 
Beton nach dem Aushärten die geforderte 
Festigkeit und Frostbeständigkeit.

Bereits im letzten Jahr, als die erste Hälf-
te der Unterführung, die sich unterhalb 
der Richtungsfahrbahn Nürnberg befin-
det, betoniert wurde, unterstützte Zep-
pelin Rental mit zahlreichen Baugeräten. 
Die kurzfristige Beschaffung von 50 In-
nenrüttlern stellte jedoch auch die Miet-
station Ingolstadt vor eine logistische 
Herausforderung: „Fast alle unsere Bau-
geräte sind im Einsatz. Nachdem Räd-
linger auch diesmal Innenrüttler von uns 

bei Zeppelin Rental. Neben Baugeräten 
aus der Region kamen so unter anderem 
Modelle aus Magdeburg, Frankfurt und 
Stuttgart bei der Großbetonage zum 
Einsatz. Und „groß“ ist hier wirklich 
Programm: In weniger als 24 Stunden 
wurden 700 Kubikmeter Beton in die 
Schalung gegossen. Bei einer Ladung von 
7,5 Kubikmetern pro Betonmischer wa-
ren also rund 94 Lieferungen notwendig, 
um das benötigte Material heranzuschaf-
fen. Insgesamt zehn Mischer pendelten 
hierfür zwischen der Baustelle und einem 
nahe gelegenen Betonwerk. Neben den 
Innenrüttlern waren noch zwei Kom-
pressoren und drei Stromerzeuger von 
Zeppelin Rental vor Ort.

angefragt hat, haben wir innerhalb von 
zwei Tagen Exemplare von Mietstatio-
nen aus ganz Deutschland zusammenge-
zogen. Kunden profitieren nicht nur von 
unserem vielfältigen Portfolio, sondern 
vor allem von der großen Stückzahl, auf 
die wir Zugriff haben“, freut sich Stefanie 
Saupe, Kundenberaterin Innendienst 
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Bauarbeiter wird zum Beobachter

Forscher der Technischen Universität Kaiserslautern entwickeln vernetzte Baustelle

HANNOVER. Autonom fahrende Baustellenfahrzeuge, die selbstständig Aufga-
ben ausführen – auch auf den Baustellen hält die Digitalisierung Einzug. Wie das 
genau aussehen kann, damit befassen sich Forscher der Technischen Universität 
Kaiserslautern (TUK). Sie entwickeln eine autonome Baustelle, in der alle betei-
ligten Maschinen und Geräte miteinander vernetzt sind, Daten austauschen und 
untereinander kommunizieren. So informiert ein Bagger etwa einen Lkw, um ihn 
mit Abraum zu beladen. Dabei liefern Sensoren permanent aktuelle Daten. Ihr 
Modell präsentierten die Forscher vom 12. bis 16. April bei der digitalen Hanno-
ver Messe am Gemeinschaftsstand Innovation und Forschung Rheinland-Pfalz.

Der Vorarbeiter auf der Baustelle loggt 
sich morgens zu Beginn seiner Schicht in 
das System am Rechner ein. Dabei han-
delt es sich um eine Plattform, die über das 
Internet der Dinge Geräte, Nutzfahrzeu-
ge, Baumaschinen und Umweltsensoren 
miteinander vernetzt. Er beauftragt hierin 

einen Bagger, auf der Baustelle an einer 
bestimmten Stelle mehrere Kubikmeter 
Boden auszuheben. Daraufhin fährt der 
Bagger autonom los – zum gewünschten 
Ziel. Er beginnt dort, das Erdreich abzu-
tragen. Damit die Erde abtransportiert 
wird, informiert er zuvor selbstständig 

einen oder mehrere Lastwagen, die sich 
zu ihm auf den Weg machen, damit der 
Bagger diese mit Erde befüllen kann. Hat 
der erste Wagen genug Erde geladen, setzt 
der zweite die Arbeit fort. So ähnlich laufen 
die Prozesse in einem virtuellen Modell ab, 
an dem Forscher um Sven Forte und Karl-
Gerhard Faißt am Lehrstuhl für Virtuelle 
Produktentwicklung (VPE) an der TU 
Kaiserslautern arbeiten. 

„Wir entwickeln ein Gesamtsystem, bei 
dem alle Maschinen und Geräte über das 
Internet der Dinge miteinander vernetzt 
sind und untereinander Daten austauschen. 
Der Mensch ist hier eigentlich nur ein Be-
obachter“, sagt Forte. Dabei erfassen Senso-
ren sämtliche Daten, die auf der Baustelle 
anfallen. Eine Art Leitstelle erhält alle Da-
ten und hat so den Überblick. Zudem kön-
nen die Nutzfahrzeuge etwa per WLAN 
direkt Daten miteinander austauschen, 
wenn sie nicht zu weit voneinander entfernt 
sind. Ansonsten erfolgt die Kommunikati-
on über Mobilfunknetze. „Der Ist-Zustand 
auf der Baustelle wird also permanent über-
wacht, jede Maschine und jedes Nutzfahr-
zeug ist über die aktuellen Aktivitäten der 
anderen informiert“, so Forte weiter. Auch 
ein Vorarbeiter würde solche Daten zum 
Beispiel auf einem Monitor oder auf einem 
Tablet angezeigt bekommen. 

In Fachkreisen spricht man in Zusam-
menhang mit der Entwicklung von sol-
chen smarten, vernetzten Maschinen-
systemen von „Closed-Loop Systems 
Engineering“. Damit bezeichnet man die 
Entwicklung eines solchen Systems in 
mehreren Validierungsstufen, sogenannte 
Loops, bei dem alle Anforderungen und 
notwendigen Funktionen zunächst ge-
sammelt und anschließend verknüpft und 
validiert werden. Das System könnte da-
durch in einer weiteren Ausbaustufe zum 
Beispiel auch in die Lage versetzt werden, 
sich selbst zu regulieren.

Gibt es irgendwo Probleme, kann das 
System direkt Meldung machen. „Dies 
kann bei starken Erschütterungen der Fall 
sein, die beim Ausheben einer Grube auf-
treten können“, nennt Faißt als Beispiel. 
Je nach Stärke müsse die Baustelle aus 
Sicherheitsgründen geschlossen werden. 
Das System würde dies sofort in die Wege 
leiten und involvierte Personen und Geräte 
informieren. Die Baumaschinen würden 
unmittelbar ihre Arbeit einstellen. Aber 
auch Verschleiß und Abrieb lassen sich 
mithilfe des Systems genau überwachen. 

Die Kaiserslauterer Forscher testen ihr vir-
tuelles System derzeit an einer Demonstra-
tor-Anlage im engineering 4.0 lab (e4lab), 

einem Transfer-Labor der offenen Digita-
lisierungsallianz Pfalz. Hierbei kommen 
Modellfahrzeuge zum Einsatz, mit denen 
die Ingenieure unter anderem prüfen, wie 
die Kommunikation unter den beteiligten 
Nutzfahrzeugen funktioniert.
 
In einem nächsten Schritt wollen die In-
genieure ihr Modell um weitere Parame-
ter ergänzen. Sie planen beispielsweise die 
Integration eines Windrads, um Energie 
zu gewinnen. „Auf diese Weise könnte 
man Fahrzeuge nutzen und betanken, die 
elektrisch angetrieben werden“, sagt Faißt 
weiter. Aber auch Wetterdaten, etwa zu 
Wind und Regen, sollen in die Simulati-
on miteinfließen. „Regnet es stark, wird 
damit vollgesogene Erde zum Beispiel 
schwerer“, fährt Faißt fort. In der Folge 
könnten Lastwagen weniger voll beladen 
werden, sodass mehr Fahrzeuge zum Ein-
satz kommen müssten. 

Neben dem Lehrstuhl VPE um Professor 
Dr. Jens Göbel ist an dem Vorhaben als 
Kooperationspartner die Contact Soft-
ware GmbH beteiligt. Das engineering 
4.0 lab und die offene Digitalisierungs-
allianz Pfalz werden im Programm „In-
novative Hochschule“ von Bund und 
Ländern gefördert, um den Transfer zu 
stärken.

Sven Forte vor der Demonstrator-Anlage im engineering 4.0 lab, einem Trans-
fer-Labor der offenen Digitalisierungsallianz Pfalz.  Foto: TUK, Lehrstuhl VPE

Ersatzteile schnell finden

Klickparts setzt auf selbstlernende KI-basierte Suchtechnologie

HALLBERGMOOS (PFW). Es ist eine Binsenweisheit und gilt im digitalen Bereich vielleicht noch kompromissloser als in der 
analogen Welt: Für den ersten Eindruck gibt es keine zweite Chance. In der realen Welt entscheiden Sekundenbruchteile über 
Sympathie oder Antipathie, im Netz bestimmen Struktur, Übersichtlichkeit und Design den ersten Eindruck – zu neudeutsch 
die „Impression“. Erst wenn sich der Nutzer im Webshop wohlfühlt und schnell zurechtfindet, die Eindrücke und das Erlebnis 
überzeugen – also die „User Experience“ stimmt – kommt es zum Kaufabschluss und der Kunde wird beim nächsten Bedarfs-
fall zum Wiederholungstäter. Klickparts bietet seit über zwei Jahren im Online-Vertrieb Ersatzteile und Wartungsprodukte 
für Baumaschinen und hat damit in der Branche Neuland betreten. Ziel ist es, ein One-Stop-Shop zu sein. Mit einer Suchan-
frage findet der Kunde das richtige Ersatzteil – mit allen Preisen, Verfügbarkeiten und Angaben zum Hersteller.

Möglich machen das neben den Mitarbei-
tern, die inzwischen über 250 000 Produkte 
in den Shop eingepflegt, kategorisiert und 
genau beschrieben haben, eine KI-basierte 
Suchtechnologie. Dabei musste natürlich 
im ersten Schritt das Team die Cross-Refe-
renzierung – also welches Produkt in wel-
che Baumaschine passt beziehungsweise in 
welche Baumaschinen passen – recherchie-
ren und aufbereiten. Doch gesteuert wird 
es durch eine Suchtechnologie, die es dem 
User denkbar einfach macht, das passende 
Teil zu finden. Die Online-Plattform ver-
einfacht und beschleunigt die Suche nach 
Ersatzteilen und Wartungsprodukten für 
Baumaschinen nicht nur, sondern bietet, 
branchenweit einzigartig, sofort auch für 
nicht eingeloggte Nutzer volle Transparenz 
über Preis und Verfügbarkeit.

„Die Herausforderung, die Cross-Refe-
renzen aufzuzeigen, liegt auf der Hand, 

wenn man weiß, dass ein und derselbe 
Ölfilter in bis zu 80 verschiedene Bau-
maschinen passt“, beschreibt Klickparts-
Geschäftsführer Stephan Bäumler die 
besondere Aufgabe. Überdies haben sich 
die Verantwortlichen dazu entschieden, 
mit nur einem Suchfeld zu arbeiten. In 
dieses können die Kunden eingeben, was 
sie wollen oder was sie wissen. Denn oft-
mals ist die Originalersatzteilnummer 
nicht mehr lesbar und daher weiß der 
Kunde nicht zu hundert Prozent genau, 
wonach er suchen muss. Kunden kön-
nen beispielsweise den Hersteller, das 
Produkt, die Artikelnummer oder eben 
die Original-Ersatzteilnummer eingeben 
und kommen zum richtigen Ergebnis. 
Sicherheitshalber sind die Produkte noch 
bebildert, sodass etwaige Zahlendreher 
nicht zu Falschbestellungen führen und 
man statt des gewünschten Filtersatzes 
eine Rundumleuchte erhält.

Damit setzt sich Klickparts deutlich von 
anderen Online-Shops – auch aus ver-
gleichsweise verwandten Branchen – ab. 
„Anbieter für Motorräder oder Autozube-
hör haben in der Regel mehrere Suchfelder 
für Fahrzeughersteller, Artikelnummer 
oder das jeweilige Produkt. Das halten wir 
für viel zu kompliziert“, beschreibt Bäum-
ler, dass bei Klickparts alle drei Suchfelder 
in einem vereint sind. „Wir wollen es dem 
Kunden so einfach wie möglich machen“, 
formuliert der Geschäftsführer das Ziel, 
das komplexe Sortiment der Baumaschi-
nen-Ersatzteile und -Wartungsprodukte 
schnell durchsuchbar zu machen. Zudem 
kann der Kunde zwischen unterschiedli-
chen Qualitätsstufen für den gewünschten 
Artikel wählen. Entscheiden kann er sich 
zwischen dem Originalersatzteil des Ge-
räteherstellers (OEM), dem Produkt eines 
Zulieferers (OES) oder einem Nachbau-
teil (IAM).

Mit einer Suchanfrage findet der Kunde das richtige Ersatzteil.  Foto: Klickparts

Daher war es wichtig, ein leistungsstarkes 
Tool zu integrieren, mit dem diese Ansprü-
che zu realisieren sind. Denn die Qualität 
der Suche hat unmittelbaren Einfluss auf 
die Conversion, also auf die Kaufabschlüs-
se und damit auf den Umsatz. Entschieden 
haben sich Bäumler und sein Team für 
„Fact-Finder“, eine schnelle, fehlertolerante 
Suchmaschine für Online-Shops, die auch 
mit komplexen Datenstrukturen umge-
hen kann. Diese hat zudem eine integrierte 
Suggestfunktion, sodass dem Kunden bei 
der Bedienung Suchvorschläge gemacht 
werden. Auch Vertipper werden verziehen. 
„Denn gerade bei spezifischen, technischen 

Bezeichnungen können Tipp- oder Recht-
schreibfehler auftauchen, die bei weniger 
ausgereiften Tools zu irrelevanten Ergebnis-
sen und damit zu weniger Kaufabschlüssen 
führen können“, gibt es für Bäumler gute 
Gründe, auf die leistungsfähige Such-
technologie zu setzen. Überdies wird die 
Suche dank eines selbstlernenden Suchal-
gorithmus im Laufe der Zeit – quasi bei 
jeder Anfrage – automatisch immer besser. 
Klickparts hat sich damit für einen Partner 
entschieden, der den Wachstumskurs des 
jungen Unternehmens nicht nur unmittel-
bar vorantreibt, sondern diesen auch lang-
fristig begleitet.

Bestehendes Potenzial nutzen

Wie es gelingt, digitale Prozesse im Bauunternehmen voranzutreiben

WIESBADEN. Digitale Prozesse haben durch die Pandemie einen weiteren Schub erfahren. Doch wie kann es der Baubranche gelingen, digitale Prozesse noch weiter voranzutreiben? Vor welchen Herausforde-
rungen Unternehmen stehen und welche Lösungen sich auch für kleine Betriebe anbieten, erklärt Andreas Köninger, Vorstand von SinkaCom, einem Creative Office für Design Thinking, IT- und Online-Dienst-
leistungen. Um Kunden einen wirklichen Mehrwert zu bieten, kombiniert das Unternehmen Standard- beziehungsweise Individualsoftware und potenziert so auftretende Synergieeffekte.

Baublatt: Herr Köninger, wie können Unternehmen in 
der Baubranche digitale Prozesse für sich nutzen?
Andreas Köninger: Das Vorantreiben digitaler 
Transformationsprozesse ist allen Unternehmen der 
Branche gemein, ganz gleich ob kleiner, eigentümerge-
führter Handwerksbetrieb, mittelständisches Familien-
unternehmen oder großer Baukonzern. Dabei hängt die 
Umsetzung grundsätzlich von der jeweiligen Unterneh-
mensstruktur und der Auftragsart ab. Es gibt nicht die 
eine Lösung, sondern lediglich ein Modell, um das ei-
gene Vorgehen zu erarbeiten – abhängig ist dies von der 
jeweiligen Unternehmensstruktur und der Auftragsart. 
Auf Neubau spezialisierte Betriebe arbeiten sich an fest 
definierten Leistungskatalogen in Ausschreibungen 
entlang und orientieren sich dabei an fixen Preisen, die 
dem Leistungsrahmen entsprechen. Sollten Änderun-
gen nötig sein, greift das Verursacher-Schuldprinzip, 
bei dem derjenige die Kosten trägt, der für die Nach-
arbeit verantwortlich ist. Für Fachfirmen bedeutet dies 
entweder eine kostenfreie Korrektur oder eine bezahlte 
Änderung – beides muss dokumentiert und umgesetzt 
sein. Abhängig von der Genetik des Geschäftsmodells 
und der Unternehmensgröße heißt es, die passenden 
Prozesse und Entwicklungen anzustoßen.

Baublatt: Wie kann das konkret gelingen?
Andreas Köninger: Natürlich gleichen kein Kunde 
und Projekt dem anderen, weshalb unterschiedlich auf 
verschiedene Anforderungen reagiert werden muss. 
Beispielsweise müssen Betriebe in ihren Prozessen be-
sonders flexibel sein. Vieles passiert in Personalunion 
und dem muss an entsprechender Stelle Rechnung 

getragen werden, sonst laufen innerbetriebliche Orga-
nisationsaufwände aus dem Ruder und Produktivität 
sowie Akzeptanz sinken. Bei kleinen Unternehmen 
mit kurzen internen Wegen reichen oftmals weni-
ge gezielte Handgriffe, um die Effizienz merkbar zu 
steigern. Ein zentrales Laufwerk mit Zugriff für alle 
Beteiligten reduziert sinnlose Kopien und somit ver-
altete Wissensstände. Möglich ist dies über einfache 
Firewall-Lösungen und netzwerkfähige NAS-Systeme 
oder cloudbasierte Lösungen wie Dropbox, Filee bis 
hin zu Microsoft 365. Ein einfaches und generelles 
Enterprise-Resource-Planning-System, das zur Orga-
nisation jeglicher Ressourcen im Unternehmen dient, 
schafft es, Struktur in das übliche Papierchaos zu brin-
gen und damit die Kundenbetreuung und Projektab-
wicklung zu erleichtern. Ein solches System ist web-
basiert und funktioniert im Idealfall als cloudbasierte 
Lösung, auch Software-as-a-Service (SaaS) genannt. 
Sie löst bestehende IT-Betriebsprobleme, erfüllt Da-
tenschutzanforderungen, alle Back-up-Aufgaben und 
schafft zu guter Letzt Homeoffice-Arbeitsplätze. Wer 
selbst hoch spezialisiert ist, kann auf entsprechende 
Software zurückgreifen oder andernfalls auf generi-
sche Tools setzen, die viele Funktionen unterstützen. 
Ein interner Online-Shop ermöglicht dem Vorarbeiter 
auf der Baustelle, seinen Materialbedarf unkompliziert 
im Lager „einzukaufen“, sodass die Beschaffung ohne 
Spezialsoftware und dazugehöriges IT-Projekt digita-
lisiert wird. Mittelgroße Unternehmen, die auf einer 
arbeitsteiligen Organisation basieren, setzen voraus, 
dass alle am Projekt beteiligten Mitarbeiter über iden-
tische Wissensstände verfügen. Dafür gilt es jegliche 

Informationen zentralisiert zu verwalten, versioniert 
abzuspeichern und gegebenenfalls einem mehrstufi-
gen Prüf- und Freigabeprozess zu unterziehen. Unab-
hängig von der jeweiligen Unternehmensgröße muss 
es das Ziel sein, eine „vermaschte“ Struktur von Soft-
warelösungen zu einer für die eigenen Anforderungen 
passenden Gesamtlösung zu erhalten. Das heißt: Ein-
zelne Komponenten, die über standardisierte Schnitt-
stellen – auch APIs genannt – kommunizieren, bilden 
die Grundlage für eine moderne und zeitgemäße Soft-
wareinfrastruktur ohne Lieferantenabhängigkeiten.

Baublatt: Vor welchen besonderen Herausforderungen 
steht die Branche dabei?
Andreas Köninger: Mit der simultanen Koordina-
tion von Logistik, Zugangssteuerung auf Baustellen, 
Materialfluss sowie der Zu- beziehungsweise Abfahrt 
von Bauarbeitern und Material stehen Betriebe vor ei-
ner großen organisatorischen Herausforderung. All die-
se Bereiche gehören technisch integriert, was zur Folge 
hat, dass sich durch unterschiedliche Systeme, Stan-
dards und Akteure viele Schnittstellen ergeben. Mithil-
fe von gestützten digitalen Datenräumen können alle 
Beteiligten auf wichtige Informationen zugreifen und 
eine Einhaltung aller vertraglichen Vereinbarungen 
gewährleisten. Eine Vernetzung von physischen und 
virtuellen Inhalten stellt unterdessen die Grundlage 
für Transformationsprozesse dar. So kann beispielswei-
se bei Baugeräten eine genaue Zeiterfassung für eine 
Nutzungsabrechnung ermöglicht und das Potenzial für 
präventive Wartungen ausgeschöpft werden. Dieser Be-
reich des Internet of Things, kurz IoT, wird Bauprozesse 

an sich massiv verändern. Unternehmen mit großen 
Aufträgen, die sich teilweise über Jahre erstrecken, be-
nötigen eine eigene IT-Kompetenz – inklusive stabiler 
und integrierter Softwareanwendungen.

Baublatt: Wie sollten Bauunternehmen vorgehen, 
wenn sie ihren Betrieb digitaler gestalten wollen?
Andreas Köninger: Spezielle Dienstleister helfen 
bei dem Wissenstransfer, der Umsetzung und der Im-
plementierung von unternehmenseigenen Strategien, 
Business- und Kommunikationsinhalten in Systemen, 
Prozessen und Organisationen. Ein Reflex in der 
Bauwirtschaft ist es, technische Lösungen einzukau-
fen. Unserer Erfahrung nach ist dies aber nicht mehr 
zeitgemäß. Um entsprechende Lösungen erfolgreich 
zu implementieren, muss es mit den Menschen begin-
nen. Sie müssen die Prozesse leben und täglich mit ih-
nen arbeiten. Hier startet die digitale Transformation 
– technische Lösungen folgen erst, wenn das gelebte 
Anforderungsprofil erarbeitet wurde. Unternehmen 
mittlerer Größe müssen sich auf die wesentlichen Be-
reiche des eigenen Geschäftsmodells und der eigenen 
Struktur konzentrieren, wobei der Fokus auf den Pro-
zessen liegt, mit denen Geld verdient, aber auch ver-
nichtet werden kann. Hier spielt das Thema Aktualität 
der Inhalte eine große Rolle – genauso wie die darauf 
basierenden Kennzahlensysteme und Reportings. In 
diesem Fall empfiehlt es sich, ausschließlich essenzielle 
Software einzukaufen und somit eine optimale Kos-
teneffizienz zu schaffen. Zwei bis drei Teilsysteme, die 
sich den jeweiligen Arbeitsbereichen zuordnen lassen, 
stellen dabei eine gute Grundlage dar.
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Bessere Organisation von Warenströmen 
Mit künstlicher Intelligenz zur Nachhaltigkeit auf Baustellen und dabei Geld verdienen

OFFENBURG. Über das Recycling von Bauschutt wird aktuell stark diskutiert. Eine bundeseinheitliche Regelung soll eine Mantelverordnung bringen. Die Po-
litik fordert darüber hinaus innovative Lösungen. Die Software Site-Depot von N1 Trading ist eine solche. Mithilfe von künstlicher Intelligenz (KI) werden die 
Warenströme von Bauprojekten frühzeitig organisiert und können so zielgenau und im Sinne der Nachhaltigkeit wiederverwendet werden. 

Wo gebaut wird, da fällt Schutt an. Und 
das nicht zu knapp: Millionen von Ton-
nen. In Deutschland machen Bau- und 
Abbruchabfälle laut Statistischem Bundes-
amt tatsächlich mehr als die Hälfte des ge-
samten Abfallaufkommens aus. Immerhin 
88 Prozent davon werden wiederverwertet, 
allerdings oft erst nach Transporten kreuz 
und quer durch die Republik, aufwendiger 
Zwischenlagerung und teurer Aufberei-
tung. Was mit dem Rest passiert und wie 
hoch die Schadstoffbelastung der recycel-
ten Abfälle sein darf, ist in Deutschland 
noch nicht einmal einheitlich geregelt. Seit 
mehr als 15 Jahren ringen Politik, Bran-
chenverbände und Umweltschutz darum. 
Ziel der Mantelverordnung soll sein, der 
Wiederverwertung von Schutt, Schlacken 
und Erden bundesweit einen rechtsver-
bindlichen Rahmen zu geben. 

„Für eine nachhaltige und klimafreundli-
che Bauwirtschaft müssen wir Ressourcen 
beim Bauen effizienter und schonender 
einsetzen. Das heißt, das Kreislaufprinzip 
muss in der Baubranche stärker Anwen-
dung finden“, forderte der Amtschef des 
Umweltministeriums Baden-Württem-
berg, Helmfried Meinel, Anfang März bei 
einem Symposium zur Ressourceneffizienz 
und Kreislaufwirtschaft in der Bauwirt-
schaft, wie beim Branchenverband bvse 
nachzulesen ist. Schon bei den Planungen 
müsse bedacht werden, wie und welche 
Baustoffe eingesetzt werden. „So setzen wir 
unsere Ressourcen verantwortungsvoll ein 
und vermeiden, dass Bauabfälle am Ende 
deponiert werden müssen. Dazu benötigen 
wir noch mehr innovative Lösungen und 
müssen diese in der Praxis umsetzen“, er-
gänzte Meinel – und spielt damit den Ball 
Christian Landes zu. 

Denn genau das tut der Gründer und 
Geschäftsführer von N1 Trading aus Of-

fenburg. Seit mehreren Jahren beschäf-
tigt sich sein Unternehmen mit digitalen 
Lösungen für die Bauindustrie und alle 
Phasen des Bauzyklus. Das können di-
gitale Marktplätze oder auch Software-
Applikationen sein, die Prozesse verbes-
sern, etwa bei der Kostenermittlung für 
Bauleistungen, der Kalkulation oder der 
Organisation von Warenströmen. Dabei 
setzt Landes auf KI und wurde dafür 
unlängst beim Innovationswettbewerb 
Baden-Württemberg für seine automati-
sche Analyse von Leistungsverzeichnissen 
ausgezeichnet. „Prozesse neu zu denken 
und per KI radikale neue Lösungen zu 
entwickeln, spart den Bauunternehmen 
viel Zeit und Geld“, sagt Christian Lan-
des, und schont die Umwelt, wie bei sei-
ner Software Site-Depot, die genau das 
tut, was Meinel fordert: Schon in der 
Planungsphase von Bauprojekten wird 
aufgeschlüsselt, welche Baustoffe benö-
tigt werden und welche anfallen, die an 
anderer Stelle wiederverwertet werden 
können. 

„Wichtig ist doch, dass das Material nicht 
deponiert, sondern recycelt wird“, sagt 
der 42-Jährige, „und zwar am liebsten 
in der jeweiligen Region.“ Manchmal sei 
es schon absurd, wenn Bauschutt quer 
durch Europa gefahren werde, etwa in die 
Niederlande, um ihn dort thermisch ent-
sorgen zu lassen beziehungsweise für die 
Landgewinnung zu nutzen. 

„Das Grundproblem war bisher die 
Transparenz über diese temporären und 
wandernden Depots auf Baustellen. 
Denn sie sind häufig Lager und Bau-
stoffquelle gleichzeitig – und zwar nur 
zeitweilig“, erklärt Christian Landes. Pro 
Baustelle können manchmal bis zu 50 
solcher temporären Depots entstehen, 
was erklärt, warum die Übersicht darüber 

bisher fehlte. Der Einsatz von KI macht 
das nun aber möglich, denn in den Leis-
tungsverzeichnissen ist hinterlegt, was 
wann, wo und wie gebaut werden soll. 
„Diese lesen wir aus“, sagt der Bau- und 
Wirtschaftsingenieur, auch wieviel und 
welche Art von Baustoffen dort lagern, 
welche Körnung das Material hat und 
ob es etwa belastet ist. Daraus generiert 
die KI ein Depot – und der Bauverant-
wortliche muss nur noch entscheiden, ob 
er es intern und/oder extern am Markt 
anbieten möchte und zu welchem Preis. 
„Wenn beispielsweise eine Grube bei Pro-
jekt A ausgehoben werden muss und es 
ein weiteres Projekt B gibt, bei dem Füll-
gut benötigt wird, oder ein anderes Un-
ternehmen in der Nähe Material braucht, 
lassen sich Stoffströme und damit auch 
die Ressourcennutzung verbessern.“ 

Die Software ist aus der Praxis und ori-
entiert am tatsächlichen Bedarf mehrerer 
mittelständischer Bauunternehmen in Ba-
den-Württemberg entstanden. Ganz be-
wusst hat Christian Landes diesen Weg ge-
wählt: „Bauen ist ein regionales Geschäft. 
Deshalb ist die Entwicklung einer KI ge-
rade in der Baubranche ein ganz individu-
eller Vorgang.“ Im April startet Site-Depot 
in die Beta-Phase. „Wenn es noch Interes-
senten gibt, die sich einbringen möchten, 
freuen wir uns über jeden Input.“  Ziel der 
Unternehmen und bisherigen Impulsgeber 
ist es, das Thema Nachhaltigkeit zu einer 
tragenden Säule der Firmenphilosophie zu 
machen und schon bald die CO

2
-Belas-

tung auf null zu senken. Mit Site-Depot 
sollen Dutzende zusätzliche Transporte 
nicht mehr nötig sein, weil Material, das 
entsorgt werden würde, nun an anderer 
Stelle verbaut werden kann. 

Das rechnet sich, denn teilweise ist es 
teurer, Material zu entsorgen als fri-

sches einzukaufen. Christian Landes 
erzählt von einer Gemeinde in Baden-
Württemberg, die einen Lärmschutzwall 
bauen wollte und damit noch 200 000 
Euro verdient hat. So viel war ein Bau-
unternehmer bereit zu zahlen, nachdem 
er Material von einer anderen Baustelle 
dort als Lärmschutzwall einbauen durf-
te. Und auch für den Unternehmer sei es 
ein Gewinn gewesen – einen sechsstel-
ligen Betrag hat er sich gespart, den er 
sonst für die Entsorgung des Materials 
hätte aufbringen müssen.  „Das ist ein 
enormer wirtschaftlicher Hebel“, sagt 
Christian Landes. „Wenn man zum 
Beispiel ein Drittel weniger Material 
einkaufen muss, weil man den Rest von 
anderen Baustellen erhält, ist das in der 
Kalkulation ein riesiger Vorteil. Entwe-
der steigert das den Gewinn oder man 
kann im Wettbewerb mit anderen Un-
ternehmen die Leistung günstiger an-
bieten.“ Zumal ein Wirtschaftlichkeits-
monitor in Site-Depot dem Anwender 
zeigen wird, ob es sich lohnt, das benö-
tigte Material komplett von der Kiesgru-
be in zehn Kilometer Entfernung oder 
einen Teil von der Baustelle in drei Ki-
lometer Entfernung zu ordern, da auch 
Deltamengen berücksichtigt werden. 

Wie das Ringen um die Mantelverord-
nung ausgeht, ist für Christian Landes 
nicht entscheidend. N1 habe keinen po-
litischen Ansatz, müsse aber natürlich 
berücksichtigen, was die Verordnung für 
Vorgaben mache. Die Software sei indi-
vidualisierbar und in der Lage, für jedes 
Bundesland andere Regelwerke und De-
ponieklassen zu berücksichtigen. „Für 
uns und unsere Kunden zählt die Nach-
haltigkeitslogik – wo lassen sich wertvolle 
Rohstoffe sparen und die Umwelt scho-
nen.“ Und warum soll man damit nicht 
sogar noch Geld verdienen. 

Digitale Zeiterfassung statt Zettelwirtschaft
Virtic überzeugt Stremmer Sand + Kies in der Disposition und Lohnbuchhaltung

BOTTROP-KIRCHHELLEN. Dezentral, individuell, zeitsparend: Das sind die wichtigsten Eigenschaften, welche die 
neue digitale Arbeitszeiterfassung der Stremmer Sand + Kies GmbH unbedingt erfüllen sollte. Ein geeignetes und auf 
die eigenen Abläufe abgestimmtes System fand das Bottroper Unternehmen in der Zeitwirtschaftslösung von Virtic. 
Mit ihr werden alle Arbeitsabläufe einfach und problemlos abgebildet und zugleich eine deutlich höhere Effizienz des 
Unternehmens sichergestellt.

80 Jahre Erfahrung und Kompetenz 
in der Gewinnung von Sand und Kies: 
Das zeichnet Stremmer Sand + Kies aus. 
Insbesondere bekannt durch speziellen 
Sand für Reitanlagen, beliefert das Un-
ternehmen heute Kunden in ganz Euro-
pa und sorgt dabei für ein professionelles 
Bodenmanagement. Dafür sind 17 Lkw-
Fahrer unterwegs und acht Maschinisten 
im Abbaugebiet in der Kirchheller Heide 
tätig. Die verschiedenen Arbeitsorte und 
Tätigkeiten machten die Anforderungen 
an eine Zeiterfassung komplex, da sie je-
derzeit und überall nutzbar sein musste. 
Die Wahl fiel daher auf die Virtic-Lö-
sung, da diese genau auf die Bedürfnisse 
des Sandspezialisten aus dem Ruhrge-
biet abgestimmt werden konnte. 

Und täglich grüßt der Stundenzettel. So 
sah es früher bei der Stremmer Sand + 
Kies aus. Die Arbeitszeiterfassung wur-
de schriftlich per Zettel realisiert. Hier 
musste jeder Mitarbeiter seine Tätig-
keiten angeben und das Dokument am 
Ende das Tages in der Firmenzentrale ab-
geben. Dort wurden die Daten anschlie-
ßend händisch in das System der Lohn-
buchhaltung übertragen. Bei längeren 

Fahrten der Lkw-Fahrer konnte es sogar 
mehrere Tage dauern, bis die Zettel im 
Unternehmen eingingen. Dieser Prozess 
war fehleranfällig und brauchte viel Zeit. 
Daher entschied man sich schließlich für 
eine digitale Zeiterfassung.

„Wir brauchten ein System, das für 
unser kleines, aber komplexes Unter-
nehmen funktioniert“, sagt Lars Fiele, 
Geschäftsführer von Stremmer Sand + 
Kies. Durch unterschiedliche Abbau-
felder und die Lkw-Fahrer, die ständig 
unterwegs sind, sei eine dezentrale und 
mobile Lösung entscheidend gewesen. 
„Zudem haben wir nach einem System 
gesucht, das gleichzeitig auch die Tätig-
keiten erfassen und unsere Arbeitsabläu-
fe darstellen kann. Virtic war der einzige 
Anbieter, der diesen Anforderungen ge-
recht wurde.“ 

Die Darstellung der Tätigkeiten nutzt 
der Betrieb vor allem zu Analysezwe-
cken. So können die Mitarbeiter im 
Büro, welche die Daten aus der Virtic-
Zeiterfassung auswerten, erkennen, 
wie viel Zeit bestimmte Tätigkeiten in 
Anspruch nehmen. Diese Angaben un-

terstützen bei einer genaueren und ef-
fizienteren Disposition, da die aus der 
Zeit erfassung generierten Daten pau-
schal auf die aktuellen Aufträge ange-
wandt werden. 

Das ERP-System von Stremmer Sand + 
Kies ist eng mit der Zeiterfassungslösung 
von Virtic verknüpft. „Wenn wir unsere 
Aufträge im ERP-System disponiert ha-
ben, werden sie in die Arbeitszeiterfassung 
übernommen“, so Lars Fiele. Da die Zeit-
erfassung und die buchbaren Leistungen 
individuell konfigurierbar gewesen seien, 
könnten die Mitarbeiter heute genau die 
Tätigkeiten angeben, die speziell bei dem 
Bottroper Unternehmen anfielen. „Virtic 
ist keine Standardlösung, sondern auf 
unsere Abläufe abgestimmt. Das hat uns 
von Beginn an überzeugt.“ Ein weiterer 
Pluspunkt: Durch die Schnittstelle zur 
ERP-Disposition können nur die Auf-
träge gebucht werden, für die Mitarbeiter 
auch disponiert sind, und das nach einer 
zuvor festgelegten Erfassungslogik. So 
entstehen keine doppelten Buchungen, 
und fehlerhafte Angaben gehören der 
Vergangenheit an.

Eng mit der Disposition verbunden ist 
das Arbeitsmittelmanagement, das über 
Virtic realisiert wird. Neben den Lkw, 
die für den europaweiten Transport be-
nötigt werden, müssen auf dem jeweils 
aktuellen Abbaufeld zahlreiche Bauma-
schinen verfügbar sein. Dazu gehören 
Radlader, Bagger, Raupen, Kehrma-
schinen sowie Siebmaschinen. Dank der 
neuen Zeiterfassung ist ab sofort stets 
und in Echtzeit ein Überblick darüber 
gegeben, wo sich welche Maschine aktu-
ell befindet und wo sie demnächst benö-
tigt wird.

Trotz der hohen Individualität der Lö-
sung war die Implementierung des Sys-
tems ohne Zeitaufwand realisierbar. 
Vom Erstkontakt bis zum Start des Sys-
tems, das sofort reibungslos lief, dauer-

te es vier Monate. Gemeinsam wurde 
entschieden, wie kleinteilig die Ereig-
nisketten gestaltet sein sollten. Anhand 
von Vorlagen wurden anschließend die 
benötigten Tätigkeiten beschrieben. 
„Ab meinem ersten Anruf ging alles sei-
nen Gang“, sagt Fiele. „Mein Kontakt 
bei Virtic hat sofort alles in die Wege 
geleitet. Und auch die Einweisung unse-
rer Mitarbeiter war kein Problem. Eine 
einmalige Erklärung reichte aus, da das 
System intuitiv bedienbar ist.“ 

Gerade für die Mitarbeiter zahlt sich die 
neue digitale Zeiterfassung aus. Da mo-
bile Endgeräte schon vor der Entschei-
dung für Virtic zur Grundausstattung 
gehörten, kamen keine zusätzlichen 
Arbeitsmittel hinzu. „Viele Mitarbeiter 
haben sich schon von Beginn an über 
die Vereinfachung durch die Virtic-
Lösung gefreut“, berichtet Lars Fiele. 
Von anfänglicher Skepsis bei anderen 
Mitarbeitern sei heute nichts mehr zu 
spüren. „Statt mühsam Zettel auszufül-
len, geben unsere Mitarbeiter nun ihre 
Tätigkeiten live in ihr Smartphone oder 
Tablet ein, ohne auf die Uhr zu achten.“ 
Für die Arbeiten in den Abbaugebieten 
in der Kirchheller Heide war die Mög-
lichkeit der Nacherfassung wichtig. 
Denn dort ist teilweise kein Mobilfunk-
netz verfügbar, und mit Virtic können 
die Maschinisten dort ihre Arbeitszeiten 
nachträglich buchen.

Begeistert sind jedoch nicht nur Maschi-
nisten und Lkw-Fahrer, sondern auch 
die Lohnbuchhaltung profitiert von der 

Virtic-Lösung. „Heute sind die Daten 
direkt und in Echtzeit verfügbar“, erklärt 
Fiele. Selbst wenn Fahrer mehrere Tage 
unterwegs seien, stünden deren Daten 
immer zur Verfügung, sodass bei der 
Bearbeitung keine längeren Wartezeiten 
mehr entstehen. „Zudem wurden unsere 
Prozesse deutlich vereinfacht und, durch 
den Wegfall der Stundenzettel, der Pa-
pieraufwand drastisch reduziert.“ Das 
manuelle Übertragen der Stundenzettel 
fällt weg, was nicht nur eine Zeiterspar-
nis, sondern auch das Eliminieren einer 
Fehlerquelle bedeutet. Nicht zuletzt wer-
den auch die Urlaubsanträge direkt über 
Virtic gestellt und sind somit digital ge-
speichert und leichter zu bearbeiten. 

Für Stremmer Sand + Kies ist klar: 
„Wir sind sehr zufrieden mit der Virtic-
Lösung.“ Die Zeitersparnis sei deutlich 
spürbar. „Vor allem sind wir froh, kei-
ne Standardlösung zu haben, sondern 
ein individuell anpassbares System, mit 
dem wir unsere Arbeitsabläufe einfach 
abbilden können.“ Die Vorteile sind in 
nahezu allen Unternehmensbereichen 
spürbar. Die Lohnbuchhaltung und die 
Arbeitsmittelplanung profitieren von 
sofort verfügbaren Daten und mehr 
Überblick. Gleichzeitig konnte in der 
Disposition durch die Datenanalyse die 
Effizienz deutlich gesteigert werden und 
bei Maschinisten und Lkw-Fahrern ist 
die Vereinfachung der Zeiterfassung das 
entscheidende Argument. Kurz gesagt: 
Mit Virtic wird die Arbeitszeiterfassung 
zur unternehmensweiten Erfolgsge-
schichte. 

Dank der durchgängigen Datenanalyse von der Gewinnung über die Ver-
arbeitung bis hin zu Verladung und zum Transport konnte die Effizienz 
gesteigert werden. 

Arbeitszeit der Fahrer auch mobil erfassen.  Fotos: Virtic
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Abbau unter Wasser 
Mappingboat erkundet Lagerstätte von Baggerseen 

BOCHUM. Mit einem autonom fahrenden Boot Sedimentkarten erstellen und 
den Abbau von Sand und Kies nachhaltiger gestalten – das ist das Ziel des Map-
pingboats, das die Technische Hochschule Georg Agricola (THGA) in Kooperation 
mit der Firma Carplounge Tackle entwickeln wird. Das Unternehmen ist auf die 
Produktion von Futterbooten für Angler spezialisiert. Diese ermöglichen es – in-
zwischen auch mit GPS und Echolot – Köder in schwierige oder entlegene Gewäs-
serbereiche zu bringen und so Fische anzulocken. Die THGA wiederum sieht einen 
Forschungsbedarf für die Kies- und Sandindustrie, da Lagerstätten häufig nicht 
vollständig genutzt werden: Rund 20 bis 25 Prozent des Abbauvolumens verblei-
ben ungenutzt am Grund von Baggerseen, schätzt THGA-Professor Albert Daniels. 
„Unser Anspruch ist es, einen Weg zu finden, wie sich Lagerstätten verlustfreier 
nutzen lassen und die Rohstoffgewinnung verbessert werden kann“, so der Roh-
stoffexperte. Dabei gehe es zunächst um die Nassgewinnung von Sand und Kies. 

Bei der Entwicklung des Mappingboats 
kommen beide Seiten nun zusammen: 
Carplounge Tackle hat den Bedarf an 
voll autonom fahrenden kleinen Booten 
für die Anglerszene erkannt, die zugleich 
Hindernisse automatisch erkennen und 
umfahren können. Die THGA kann 
diese Boote, erweitert um modernste 
Vermessungstechnik, nutzen, um de-
taillierte und qualitativ hochwertige 
Informationen über den Untergrund 
von Lagerstätten zu generieren. Damit 
wird das vor einigen Jahren gestartete 
Projekt Gravel George weitergeführt – 
es handelte sich um ein Drohnenboot, 
das noch per Fernbedienung gesteuert 
werden musste. „Wir wissen bereits, dass 
man mit speziellen Echolotsystemen den 
Untergrund von Baggerseen abtasten 
und anhand des Reflexionsverhaltens 
der Echolotsignale Untergrundstruktu-
ren interpretieren kann“, erklärt Profes-
sor Daniels. „Was wir noch nicht wissen, 

ist, wie das Messergebnis des Echolots 
und die Qualität des Untergrunds zu-
sammenhängen. Das erforschen wir 
jetzt mit Feldversuchen und Proben, um 
künftig neben der reinen Höhenlage, für 
die ein Echolot normalerweise eingesetzt 
wird, auch automatisch Qualitätsver-
messungen zu detektieren.“ 

Die gewonnenen Daten werden künftig 
noch an Bord verarbeitet und anschlie-
ßend direkt in die Abbaukontrollan-
lagen der Schwimmbagger, die bei der 
Nassgewinnung von Sand und Kies 
zum Einsatz kommen, übertragen. Da-
mit soll der Kies- und Sandindustrie ein 
vollständig autonom fahrendes Vermes-
sungsboot zur Verfügung stehen, das ein 
Gewässer abbaubegleitend abfährt, Ver-
messungen durchführt und kostengüns-
tig Informationen über Qualitätsmerk-
male des Lagerstättengrunds generiert, 
durch deren Auswertung Abbauverluste 
minimiert werden. Carplounge Tack-
le hingegen kann ein neues Produkt in 
seinem Portfolio präsentieren, das sich 
aufgrund der automatisierten Steuerung 
mannigfaltig einsetzen lässt. 

Während das Unternehmen hauptsäch-
lich an der Weiterentwicklung des Boots 
und der Navigation arbeiten wird, wird 
die THGA die zusätzliche Radar- und 
Messtechnik entwickeln und Testfahr-
ten auf Baggerseen durchführen. Die 
anwendungsorientierte Forschung spielt 
dabei eine entscheidende Rolle: „Der Fo-
kus liegt darauf, ein bezahlbares Boot zu 
konzipieren, das auch praktikabel ein-
gesetzt werden kann“, resümiert Profes-
sor Daniels. Das Projekt startet im Juni 
2021 und wird für die Dauer von drei 
Jahren gefördert. 

Unter Hochspannung
Hochschule Koblenz erforscht Betonzerkleinerung durch Hochspannungsimpulse

KOBLENZ. In den kommenden Jahren sind Rohstoffengpässe in der Bauindustrie zu erwarten – auch im Bereich der 
Herstellung von Beton. Herkömmliche Methoden der Wiedergewinnung der Gesteinskörnung, wie durch den Einsatz 
mechanischer Brecher, ermöglichen keine sortenreine Wiedergewinnung. Forschende des Hochspannungslabors und 
der Amtlichen Prüfstelle für nichtmetallische Bau- und Werkstoffe der Hochschule Koblenz nutzten nun erstmals Hoch-
spannungsimpulse, um Betonprüfkörper zu zerlegen. Dabei zeigte sich deutlich, dass dieses Verfahren Potenzial zur 
Wiedergewinnung des Baustoffs aufweist. 

„Im Hochspannungslabor der Hoch-
schule Koblenz haben wir in den ver-
gangenen Jahren so einiges an Prüf-
equipment und Prüfkomponenten der 
Hochspannung ausgesetzt, aber Beton 
war noch nicht dabei – bislang jeden-
falls“, berichtet Professor Johannes Stolz, 
Leiter des Hochspannungslabors am 
RheinMoselCampus der Hochschule. 
Hintergrund des kürzlich gestarteten 
gemeinsamen Forschungsprojekts des 
Hochspannungslabors und der Amtli-
chen Prüfstelle für nichtmetallische Bau- 
und Werkstoffe der Hochschule ist die 
natürliche Verknappung der essenziellen 
Bestandteile für den Beton. Diese sei be-
reits jetzt spürbar und werde innerhalb 
der nächsten Jahre signifikant steigen, 
prognostizieren die Wissenschaftler. 
„Eine sortenreine Wiedergewinnung der 
Gesteinskörnung ist aufgrund der anhaf-
tenden Zementsteinmatrix, also der aus-
gehärteten Wasser-Zement-Phase, durch 
die herkömmlichen Methoden nicht 
möglich“, erklärt Peter Sudermann, La-
borleiter der Amtlichen Prüfstelle.

Die Zerlegung von vorhandenem Beton-
gestein geschieht üblicherweise durch 
mechanische Brecher. In diese werden 
die grob gebrochenen Betonbrocken 
geworfen und mit großen Brechern me-
chanisch zerkleinert. Das so entstandene 
Bruchmaterial besitzt zwar eine hohe 
Recyclingrate von über 75 Prozent, wird 
aber in Deutschland zur Wiederver-
wendung in Betonstrukturen kaum im 
selben Stoffkreislauf genutzt. Betonkon-
struktionsbauteile, wie Teile einer Brü-
cke, werden nach dem Brechen in der 
Regel als Unterbau im Straßenbau ver-
wendet. Diese permanente Abwertung 
solcher Ressourcen stellt eine wesentli-
che Hürde bei der Wiederverwertung 
der natürlichen Gesteinskörnung dar, 
argumentieren die Wissenschaftler.

Grund dafür sei die fehlende Sorten-
reinheit beim mechanischen Brechen: 
„Für die Festigkeiten von Beton sind 
die Faktoren der Korndruckfestigkeit 
und Korngeometrie wesentlich. Durch 
das mechanische Brechen werden die 
einzelnen Bestandteile des Betons nicht 
sortenrein getrennt. Die Bruchflächen 
laufen oft durchs Gesteinskorn durch. 
Hinsichtlich der Eigenschaften der re-
zyklierten Gesteinskörnungen ist eine 
möglichst vollständige Trennung zwi-
schen der ursprünglichen, natürlichen 
Gesteinskörnung und dem anhaften-
den Zementstein anzustreben. Gerade 
der anhaftende Zementstein ist bei der 
Wiederverwertung der Gesteinskörnung 
im Beton das schwache Bindeglied. 
Durch die Anhaftung des Zementstei-
nes am Gesteinskörn werden Festigkeit, 
Wasseraufnahme, Rissneigung, Druck- 
und Zugfestigkeit, Elastizitätsmodul, 
Kriech- und Schwindverhalten, Schad-
stoffaufnahmekapazität und Porosität 
in einem solchen Mehrstoffsystem stark 

und nachteilig beeinflusst“, erklärt Peter 
Sudermann.

Dieses Problem könne mit der Hoch-
spannungsimpulszerlegung zu großen 
Teilen behoben werden. Durch die 
schnellen Hochspannungsimpulse wird 
das Material so aufgebrochen, dass eine 
saubere Zerlegung von Sand, Steinen 
und Zementstein geschehen kann. Die 
sortenreine Sortierung passiert dann in 
der Folge durch Sieben und Waschen. 
„Die Besonderheit hierbei ist, dass die 
mechanische Korngeometrie durch die 
Hochspannungsimpulse nicht verändert 
wird und so der Sand seine mechani-
sche Struktur weiter erhalten kann“, so 
Sudermann, „unsere bisherigen Unter-
suchungen zeigen, dass das elektrisch 
aufgebrochene Material offenbar direkt 
wiederverwendet und die nutzbare Re-
cyclingrate von Beton-Rezyklaten deut-
lich erhöht werden kann.“

Technisch möglich macht dies der Effekt 
der Maxwell-Wagner-Polarisation – der 
frequenzabhängigen Durchschlagsspan-

geführt hat. Durch die Entladung der 
schnellen Hochspannung über die 
Korngrenzen bildet sich eine Schock-
welle im Betongestein von bis zu 10 GPa 
(100 000 Bar) aus, die den Betonblock 
von innen auseinandersprengt. Das um-
gebende Prozesswasser ist dabei handels-
übliches Leitungswasser und muss nicht 
gesondert hergestellt werden. Auch der 
Energieverbrauch ist dabei außerordent-
lich gering: Die sieben mal sieben Zen-
timeter großen und zwei Zentimeter di-
cken Probekörper wurden von lediglich 
drei bis fünf Hochspannungsimpulsen 
mit 70 000 Volt Spannung in mehrere 
Bruchstücke zerschlagen. Die hierfür 
aufgewendete Energie betrug dabei nur 
etwa 24,5 Joule pro Impuls. Verglichen 
mit dem Energieinhalt eines typischen 
Smartphone-Akkus könnte man etwa 
2 200 Impulse mit einer einzigen Akku-
ladung generieren.

Wesentliche Besonderheit und kritischer 
Aufbau ist das Erreichen der schnellen 
Anstiegszeiten und die Haltbarkeit der 
Elektroden im Prüfgefäß zur Zerstörung 
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Künftig sollen nicht nur Aussagen über die Tiefenstrukturen von Gewäs-
sern getroffen werden können, sondern auch über die Qualitätsmerkmale 
eines Lagerstättengrunds. 

Das Mappingboat führt das Projekt 
Gravel George der THGA fort. Das 
Drohnenboot hat damals den Bo-
chumer Stadtparkteich vermessen 
und Daten über den Untergrund ge-
liefert.  Fotos: Carmen Tomlik/THGA

Durch schnelle Hochspannungsimpulse wird der Beton so aufgebrochen, 
dass eine saubere Zerlegung von Sand, Steinen und Zementstein gesche-
hen kann.  Foto: Hochschule Koblenz/Stolz

nung von Wasser. Bei einem in Was-
ser eingetauchten Betonblock werden 
Hochspannungselektroden aufgesetzt. 
Durch die sehr schnellen Hochspan-
nungsimpulse – etwa zehnmal schneller 
als bei einer Blitzentladung – ergibt sich 
nämlich kein Durchschlag im Wasser, 
wie man vermuten würde. Wasser dient 
hier dazu, eine Konzentration der elek-
trischen Feldstärke im Beton und nicht 
im Wasser hervorzurufen. Das Wasser 
fungiert also als Isolator und führt das 
elektrische Feld durch den Beton – und 
hier direkt an den Korngrenzen im Be-
ton vorbei. „Das ist auf den ersten Blick 
absolut nicht intuitiv ersichtlich, kennt 
man doch die Leitfähigkeit von Wasser 
und die von Beton“, erklärt Felix Bunk, 
der als Student der Elektrotechnik die 
fast sechsmonatige Untersuchung im 
Rahmen seiner Studienarbeit durch-

des Betongesteins. In der Anwendung 
hier wurden Anstiegszeiten von etwa 
120 Nanosekunden erreicht und zwei 
Millimeter dicke Wolfram-Spitzenelek-
troden verwendet, mit denen die besten 
Ergebnisse erzielt wurden.

„Ansatz für unsere Versuche waren die 
Forschungsberichte des Fraunhofer-Insti-
tuts für Bauphysik in Valley der Gruppe 
Seifert/Thomé. Wir sind mit unseren ei-
genen Ergebnissen sicherlich noch ganz 
am Anfang, aber es zeigt sich bereits jetzt 
das große Potenzial solcher Anlagen. Ob 
wir in den Bereich von mehreren Tonnen 
pro Stunde kommen können, welche die 
Industrie für den Einsatz benötigt, kön-
nen wir zum derzeitigen Zeitpunkt noch 
nicht sagen. Wir bewegen uns aber auf 
jeden Fall in die richtige Richtung“, be-
tont Johannes Stolz.
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Baublatt: Mit einem Bagger und einem Tieflader 
machten Sie sich im Alter von 26 Jahren 1997 selbst-
ständig. Hinter Ihnen lagen Stationen als Schlosser, Lkw-
Fahrer, Maschinist, Vorarbeiter und Bauleiter. Was hat 
Ihnen damals geholfen, dass Sie Fuß fassen konnten?
Thomas Hagedorn: Im Alter von sechs Jahren habe 
ich erstmals einen Bagger gefahren. Das konnte ich in 
kürzester Zeit ziemlich gut. Ich bin im Betrieb meines 
Vaters groß geworden, habe in der Werkstatt mitge-
schraubt. Zur Belohnung durfte ich am Samstag in der 
Sandgrube die Lkw beladen. Arbeit wurde mit Arbeit 
belohnt. Da wurden die Grundlagen für die Baustelle 
geschaffen und da habe ich die Praxis kennengelernt. 
Früher konnte ich es als Schüler nicht fassen, dass man 
beim Baggern Geld verdient (lacht).

Baublatt: Sie hatten früher also dann auch immer ge-
nügend Taschengeld?
Thomas Hagedorn: Ich wurde nicht übermäßig be-
zahlt, habe aber durchaus was verdient.  Außerdem 
mit keinem Geld aufzuwiegen: Ich habe alle Facetten 
vom Bau kennengelernt. Das hat mir beim Start in 
die Selbstständigkeit geholfen. Man weiß, wovon man 
spricht, und setzt sich durch mit dem, was man kann. 
Das war damals so und gilt auch heute. Egal, ob Mann 
oder Frau, welche Hautfarbe oder Nation: Wer etwas 
unbedingt erreichen will und für etwas talentiert ist, 
der schafft das auch. 

Baublatt: Innerhalb von nicht mal drei Jahrzehnten 
hat Ihre Unternehmensgruppe es geschafft: Sie zählt zu 
den fünf erfolgreichsten Abbruchunternehmen der Welt 
(laut Ranking des internationalen Magazins d&ri, De-
molition and Recycling International). Welche zentralen 
Entscheidungen haben Sie in die Champions League ka-
tapultiert? 
Thomas Hagedorn: Viele haben an mich geglaubt. 
Zeppelin hat mir zum Beispiel auch ganz früh eine 
Chance gegeben. So war es möglich, dass ich einen 
Bagger mieten konnte. Was sicher auch ganz entschei-
dend war: Ich habe immer für meinen Job gebrannt 
und habe bis heute ein Team um mich, das die Lei-
denschaft teilt. Ein wesentlicher Punkt war darüber 
hinaus die Fairness gegenüber unseren Kunden – nach 
dem Motto: Ehrlich währt am längsten. Wir haben 
niemanden übervorteilt. Und wir legen seit der Stunde 
null größten Wert auf Sauberkeit auf den Baustellen. 
Nach dem Abbruch haben wir damals zum Beispiel 
unaufgefordert Mutterboden verteilt und eingeharkt. 
Das machten wir sozusagen on top. Dadurch entstand 
ein sauberer Gesamteindruck. Kleiner Aufwand, 
große Wirkung. Durch Mundpropaganda entstand 
ein tolles Team und es entwickelte sich immer mehr 
Fachkompetenz. Wir haben einen neuen Weg beim 
Recycling eingeschlagen, indem wir uns auf das sau-
bere Sortieren fokussiert haben. So wurden wir in tol-
le Projekte involviert. Daraus entwickelte sich dann 
nach und nach wirtschaftliche Stärke. In den ersten 
Jahren haben wir 300 000 DM Umsatz im Abbruch 
erzielt. Im letzten Jahr waren es 191,5 Millionen Euro 
Umsatz. In Summe erzielt die ganze Gruppe inklusive 
Tiefbau eine Gesamtleistung von rund 300 Millionen 
Euro – Tendenz steigend. 

Baublatt: Wie wesentlich war es dafür, dass Sie heute 
als Full-Service-Dienstleister eine Vielzahl an Geschäfts-
bereichen aus einer Hand anbieten können? 

GÜTERSLOH (SR). Vom Maschinisten zum Unternehmer ist ein Lebenslauf, der in der Baubranche keine Seltenheit ist. Doch nicht alle erreichen das, was Thomas 
Hagedorn in 24 Jahren gelungen ist: eine Unternehmensgruppe mit derzeit 710 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern zu entwickeln, die den Abbruch und die Altlas-
tensanierung, die Entsorgung und das Stoffstrommanagement, den Tiefbau und die Revitalisierung bedient und dabei eine führende Position bezieht. Am 11. Mai 
feierte der erfolgreiche Unternehmer seinen 50. Geburtstag. Den Anlass nutzen wir für eine Rückschau auf das Erreichte und tauschen uns aus über zukünftige Pläne. 

Thomas Hagedorn: Wenn sie jeden Job in ihrem 
Unternehmen schon selbst einmal gemacht haben, 
besteht latent die Gefahr, sich überall einmischen 
zu wollen. Ab einer gewissen Größenordnung ist es 
erstens nicht mehr machbar und zweitens auch un-
fair den verantwortlichen Personen gegenüber. Somit 
lernt man gewisse Situationen laufen zu lassen, auch 
wenn man in dem einen oder anderen Fall eventuell 
anders handeln würde. Auch daran reifen alle Be-
teiligten. Wir haben mittlerweile 14 hervorragende 
Geschäftsführer, die sich um ihre Einheiten voll ver-
antwortlich kümmern und wo es auch nicht viel zum 
Nachjustieren gibt. Mein Job besteht überwiegend in 
der strategischen Ausrichtung und Weiterentwick-
lung des Unternehmens, die auch in kleinen, starken 
Teams stattfindet, und die sich jeden Tag mit der 
Frage beschäftigt, wie kriegen wir Hagedorn noch 
besser. Bei dem einen oder anderen Großprojekt im 
operativen Bereich wird gerne auf meine Erfahrun-
gen und mein Netzwerk zurückgegriffen. So halte ich 
dann doch immer noch den Draht zur Basis und es 
macht Spaß.

Baublatt: Strecken Sie inzwischen auch Ihre Fühler 
ins Ausland aus?
Thomas Hagedorn: Nein, nicht mit einer eigenen 
Dependance, sondern nur mit einzelnen Bauvorha-
ben, wie etwa in den Benelux-Staaten. 

Baublatt: Ein Zitat von Ihnen: „Hagedorn ist für 
mich Lebensinhalt, Hobby und Leidenschaft. Mein per-
sönliches Erfolgsrezept? Eine Mischung aus Spaß an der 
Arbeit, Perfektionismus und Wertschätzung.“ Sie könn-
ten theoretisch auch einfach Ihren Erfolg genießen. Was 
motiviert Sie, weiterzumachen? 
Thomas Hagedorn: Mein Job ist mein Hobby, dem 
ich sehr gerne nachgehe. Sie können sich vorstellen, 
dass dieses Pensum nicht in einer normalen Arbeits-
woche zu schaffen ist, aber meine Familie steht voll 
und ganz hinter mir und wir finden auch genügend 
Auszeiten für uns. Es bleibt auch noch Zeit für Fuß-
ball, insbesondere für den FC Schalke 04. Ich brenne 
noch immer für das Unternehmen und freue mich, 
mit dem super Team noch einige Ideen zu entwi-
ckeln, umzusetzen und somit das ganze Unterneh-
men noch weiter nach vorne zu bringen. Das ist mei-
ne Motivation.

Baublatt: Kommen Mitarbeiter noch direkt zu Ihnen 
mit ihren Anliegen oder ist man als Chef von einem 
Unternehmen Ihrer Größe schon zu weit weg vom Ta-
gesgeschäft?
Thomas Hagedorn: Auch da ändern sich die Zeiten. 
Es ist natürlich wichtig, dass es keine Berührungs-
ängste gibt, aber inzwischen wenden sich die Mitar-
beiter zum großen Teil an ihre Vorgesetzten oder die 
zuständigen Geschäftsführer. Wenn es doch einmal 
einen Punkt gibt, der nicht gelöst werden kann, stehe 
ich natürlich immer gerne mit Rat und Tat zur Seite.
 
Baublatt: Wie überzeugen Sie andere von Ihren Ideen 
und wie lassen Sie sich selbst überzeugen?
Thomas Hagedorn: Für gute Ideen bin ich schnell 
zu begeistern. Insbesondere, wenn es unsere Ge-
schäftsbereiche und Gruppe weiterbringt. Vorausset-
zung ist: Ich muss die Idee verstehen und sie muss 
logisch sein. Dann bin ich Feuer und Flamme und 

Thomas Hagedorn: Es war entscheidend für die 
Wertschöpfungskette, die verschiedenen Sparten wie 
Abbruch, Recycling und Tiefbau aufzubauen und 
miteinander zu verzahnen. Sonst wären wir an einige 
Großprojekte auch gar nicht erst gekommen. Ich erin-
nere mich noch gut an eine Kaserne in Frankfurt, das 
war eines unserer ersten Full-Service-Projekte. Wir ha-
ben den Abbruch gemacht. Dann kam die Sanierung 
der darunterliegenden Deponie. Parallel dazu wurde 
der Bauschutt recycelt und in der Deponie verfüllt. 
Am Ende haben wir eine Fläche ohne Kaserne über-
geben, auf der die Deponie saniert und die Infrastruk-
tur samt Straßen eingebaut war. Alles aus einer Hand. 
Erdarbeiten samt Außenanlagen auf den späteren Bau-
feldern in Form von industriellem Tiefbau kamen für 
die Logistiker on top. Bei dem Kunden kam es sehr 
gut an, dass wir alle Schritte zu einem marktgerechten 
Preis selbst machen konnten. 

Baublatt: Wie wichtig wird die Abbruchbranche für 
den Klimawandel und die Energiewende und inwiefern 
glauben Sie davon zu profitieren und dafür bereits richtig 
aufgestellt zu sein? 
Thomas Hagedorn: Wir haben aktuell einen Flä-
chenverbrauch von rund 52 Hektar pro Tag in 
Deutschland. Unsere freien Flächen werden knapp. 
Unsere einzige Chance ist, alte Brownfields wieder 
nutzbar zu machen. Nur so können wir das Ziel der 
Bundesregierung erreichen, bis 2030 den Flächen-
verbrauch auf 30 Hektar pro Tag zu reduzieren. Bis 
2050 sollen gar keine neuen Flächen dazukommen. 
Das ist ein mehr als ambitioniertes Ziel. Und wir als 
Branche können dazu einen immensen Beitrag leisten. 
Nur müssen dafür auch die politischen Rahmenbe-
dingungen stimmen. Aktuell stellt die Politik uns und 
sich selbst da ganz klar ein Bein. Stichwort Mantel-
verordnung und der Umgang mit Recyclingmateria-
lien. Das ist nicht zu Ende gedacht. Wenn die Pläne 
so umgesetzt werden, wie aktuell angekündigt, sind in 
kürzester Zeit die Deponien dicht, die Umwandlung 
von Brown- zu Greenfields ist dann schlichtweg öko-
nomisch sowie ökologisch kontraproduktiv und torpe-
diert die Idee der Brownfield-Aufbereitung. Wenn wir 
eine echte Kreislaufwirtschaft wollen, muss die Politik 
grundsätzlich den Einsatz von mineralischen Recyc-
lingmaterialien fördern und nicht verhindern.  

Baublatt: Ihr bislang spannendstes Abbruchprojekt war ...? 
Thomas Hagedorn: Spektakulär sind natürlich Pro-
jekte wie Brücken- oder Kraftwerkssprengungen, aber 
auch Hochhausabbrüche in Innenstädten. Es gibt 
nichts, was wir noch nicht angefasst haben. Den ersten 
Großauftrag vergisst man natürlich nie. Das war 1998 
bei Dr. Oetker, als ich das Konzept für einen Abbruch 
in Höhe von 450 000 DM eingereicht und den Auf-
trag bekommen habe. Problem war, ich hatte weder 
Geräte noch ausreichend Personal für den damaligen 
Großauftrag. In drei Wochen habe ich zusammen mit 
Zeppelin die Maschinen und aus meinem Kumpel-
kreis die Fahrer zusammengestellt. Dass wir das ge-
schafft haben, war unglaublich. Keiner hat gemerkt, 
dass ich deswegen nächtelang nicht schlafen konnte. 
Das war der Einstieg in den ersten Großabbruch.  

Baublatt: Auf Ihrer Internetseite steht über Sie: Grün-
der, Boss, Versteher, Stratege, Vater. Inwieweit bringen 
Sie sich heute noch in die Unternehmensgruppe mit ein? 

kann andere anstecken. Wenn mich jemand argu-
mentativ überzeugt, beharre ich nicht auf meiner 
Meinung Kraft meines Amtes, sondern folge dann 
einer neuen besseren Idee. Aber es gibt Themen, über 
die ich nicht verhandle. Zum Beispiel, wenn jemand 
aus Profitgründen Alternativen zu unserem immer 
höchst modernen und gepflegten Fuhr -und Maschi-
nenpark vorschlagen würde (lacht).

Baublatt: Dass Sie sich mehr Ihrem Hobby, dem Fuß-
ball und dem FC Schalke 04 widmen, und sich aus der 
Arbeitswelt komplett zurückziehen, ist aber jetzt nicht 
vorstellbar, oder?
Thomas Hagedorn: Könnte ich, aber das ist keine 
Option für mich. Ich habe noch viel vor, das Unter-
nehmen weiterzuentwickeln und genügend Ideen, 
welche Prozesse wir verbessern oder welche Tech-
nologien wir erneuern können.  Die Firmengruppe 
zusammen mit den Mitarbeitern voranzutreiben und 
sie sowie die Kunden zu begeistern und das Ganze 
auszubauen, macht mir so viel Spaß, dass Aufhören 
für mich derzeit überhaupt nicht infrage kommt. Das 
liegt auch daran, dass unsere Arbeit – im Hinblick 
auf Nachhaltigkeit – auch sinnstiftend ist. Sei es die 
Entwicklung vom Brown- zum Greenfield oder sei 
es die Optimierung von Schüttguttransporten über 
unsere App Schüttflix, um etwa CO2

-Emissionen zu 
senken. Da habe ich richtig Bock drauf, das alles wei-
ter fortzuführen. Nichtsdestotrotz ist alles geordnet 
und geregelt, sodass die Firmengruppe auch ohne 
mich laufen könnte. 

Baublatt: Es heißt: Hinter jedem erfolgreichen Mann 
steht eine starke Frau – das trifft bei Ihnen definitiv zu. 
Welchen Anteil hat Ihre Frau Barbara am Erfolg, wo 
ergänzen Sie sich als Unternehmerpaar, wer hat welche 
Kompetenzen und wer hat wann das letzte Wort? 
Thomas Hagedorn: Es klingt ja fast schon ein biss-
chen kitschig. Aber ich stehe voll und ganz dazu, 
dass meine Frau mein größter Lottogewinn ist. Als 
wir uns kennengelernt haben, war klar: Es ist eine be-
sondere Verbindung. Sie hatte bereits einen erfolgrei-
chen Reifenvertrieb aufgebaut, den hat sie aus voller 
Überzeugung aufgegeben, ist in das Abbruchgeschäft 
gewechselt – damals hatten wir rund 15 Mitarbeiter 
– und hat mit mir zusammen die Firmengruppe ent-
wickelt. Aus heutiger Sicht kann man sagen: Das war 
schlau. Damals wusste keiner, wie sich das alles er-
geben würde. Seitdem arbeiten und leben wir Seite 
an Seite zusammen – wir begegnen uns auf Augen-
höhe. Wir können uns beide nicht erinnern, dass wir 
ernsthaft gestritten haben. Natürlich gibt es Diskus-
sionen. Meine Frau ist, wie man so schön sagt, mein 
Sparringspartner. Sie ist eine Unternehmerin durch 
und durch. Wenn mir morgen etwas passieren wür-
de, würde sie sofort die Firmengruppe weiterführen 
können. Ein entscheidender Vorteil ist, dass ich Ei-
gentümer bin und somit schnell Entscheidungen her-
beigeführt werden. Ich muss mir dabei von niemand 
einen Freibrief holen. Aber es gibt keine wesentliche 
Entscheidung, die ich nicht mit meiner Frau bespro-
chen habe. Denn sie ist mir als Beraterin immens 
wichtig, weil sie richtig Ahnung von dem hat, was 
wir tun. Da geht es nicht darum, welche Literleis-
tung eine zwölf Tonnen schwere Abbruchschere hat. 
Sie weiß einfach, wie man mit Mitarbeitern umgeht, 
sie kennt den Vertrieb und sie sieht sofort, wenn et-

„Ich habe immer für meinen Job gebrannt“
Abbruchunternehmer durch und durch: Thomas Hagedorn über seine Leidenschaft 

was nicht in Ordnung ist. Unsere neue Kampagne 
„Frau am Bau“ war ihre Idee, um Frauen für Jobs in 
der Bau- und Abbruchbranche zu gewinnen. Das ist 
eine starke Aktion. Meine Frau ist nicht wegzuden-
ken und ganz nebenbei ist sie hauptverantwortlich 
für die Erziehung unserer beiden Töchter. 

Baublatt: Wie läuft es bei Ihnen derzeit mit Home-
schooling?
Thomas Hagedorn: Unsere Kinder lernen, wie vie-
le andere, zu Hause und haben sich inzwischen mit 
der Situation abgefunden. Meine Frau schaut, dass 
sie auch noch öfter im Homeoffice ist, um bei even-
tuellen Fragen der Kinder zur Verfügung zu stehen. 
Sie haben sich inzwischen alle auf die neue Situation 
eingestellt. 

Baublatt: Sie selbst bringen anderen Baggerfahren seit 
2019 über einen Simulator bei und haben da Maßstäbe 
für die ganze Branche gesetzt, um dem Fachkräfteman-
gel zu begegnen. Wie wird der Simulator inzwischen in 
der Ausbildung von Fachkräften angenommen?
Thomas Hagedorn: Wir haben als Baumaschine 
den Kettenbagger und Kettendozer simuliert und 
auf den Tiefbau und Abbruch ausgerichtet. In einer 
Vollkabine werden die Arbeitsbedingungen auf der 
Baustelle so realistisch wie möglich nachgebildet und 
können so geübt werden. Damit sehen wir sofort, ob 
jemand ein Gefühl für eine Baumaschine hat. Das 
kommt an – etwa auf Jobmessen oder auf der bauma. 
Der Simulator bedient aber auch unsere eigene pro-
fessionelle Ausbildung. Haben unsere Mitarbeiter die 
Grundausbildung absolviert, geht es dann weiter auf 
echten Baumaschinen, die in Weiß lackiert sind. Da-
mit wird Bauherren und Projektleitern signalisiert: 
Sie sind Ausbildungsmaschinen, in denen die Aus-
zubildenden ihre Praxiserfahrung auf den Baustellen 
machen. Es war die richtige Entscheidung, eine ei-
gene Akademie zur Fachkräftesicherung zu starten. 

Baublatt: Haben Sie inzwischen genügend Baggerfah-
rer gefunden – hat Ihr Aufruf in der Bild-Zeitung vor 
zwei Jahren sofort hundert Baggerfahrer einzustellen, 
sofern Sie welche finden würden, eingeschlagen? 
Thomas Hagedorn: Wir versuchen, neue Wege im 
Recruiting zu gehen. Die Aktion mit der Bild-Zei-
tung stieß auf Riesen-Resonanz und sollte ein Wach-
macher für die ganze Branche sein, die stark unter 
dem Fachkräftemangel leidet. Inzwischen sollten 
wir hundert Maschinisten gefunden haben. Darü-
ber meldeten sich auch Leute, die eine Umschulung 
machen wollten. Die Botschaft, die wir rüberbringen 
wollten: Wer mit einem Bagger arbeitet, hat inzwi-
schen einen vollklimatisierten Arbeitsplatz, der vol-
ler Hightech steckt und mit dem es viel Spaß macht, 
zu arbeiten. Auch unsere neue Kampagne „Frau am 
Bau“ hat schon eingeschlagen. Wir haben inzwischen 
eine Maschinistin und eine Lkw-Fahrerin eingestellt. 
Eine junge Frau beginnt in Kürze ihre Ausbildung 
im Tiefbau. Man meint, die Branche ist untypisch 
für Frauenberufe. Das ist Quatsch. Es gibt viele Vor-
urteile, wie Sexismus auf der Baustelle. Das wird bei 
uns gar nicht erst zugelassen. Sollte hier jemand da-
gegen verstoßen, passt er nicht zu uns.

Baublatt: Trotz allem Erfolg vergessen Sie in der Ge-
sellschaft Benachteiligte nicht, indem Sie mehrere Initi-

ativen unterstützen, zum Beispiel „MIThelfen“, in der 
Hagedorn Mitarbeiter gemeinsam an sozialen Projekten 
arbeiten. Warum legen Sie bei allem Unternehmertum 
so viel Wert auf soziales Engagement?
Thomas Hagedorn: Als Unternehmen sind wir uns 
der gesellschaftlichen Verantwortung bewusst und 
sind sehr dankbar dafür, dass wir so ein Unterneh-
men aufbauen dürfen. „Wir helfen gern“ heißt es bei 
unseren Projekten. Wir sind regional unterwegs und 
schauen, wo wir unterstützen können. Meine Frau 
hatte die Idee zu „Mithelfen“. Hier wird monatlich 
eine Gruppe aus unseren Mitarbeitern ausgelost und 
diese Gruppe sucht sich ein Projekt in der Region aus, 
dass sie unterstützen möchten. Bei jedem Projekt un-
terstützen wir monetär und meine Frau steht immer 
für alle Fragen und Umsetzungen zur Verfügung. So 
haben wir in den letzten Jahren bereits 95 Projekte 
umsetzen können. Es ist schön, zu sehen, was wir in 
den letzten Jahren schon bewirken konnten und freu-
en uns auf weitere tolle Projekte.

Baublatt: Ihre Devise: Einmal mehr aufstehen als 
man hinfällt. Welche Lehren ziehen Sie aus Rückschlä-
gen und was war bislang Ihre größte Niederlage? 
Thomas Hagedorn: Das war 2008 bedingt durch 
die Pleite von Lehman Brothers und die Finanzkrise. 
Aufträge wurden daraufhin einfach storniert. Das 
hat uns schwer getroffen, weil wir mitten im Aufbau 
steckten. Geholfen hat eine Landesbürgschaft. Da-
durch konnten wir alles auf null stellen und einen 
Restart durchführen, um uns wieder neu auszurich-
ten. Das war eine einschneidende Phase. Wir muss-
ten ein Sanierungskonzept erstellen, was wir zuvor 
noch nie gemacht haben. Aber dank unseres guten 
Teams sind wir da wieder rausgekommen und konn-
ten wieder aufstehen. Das verleiht Stärke. So ein weg-
weisendes Ereignis formt einen, unter anderem auch, 
zu demjenigen, der man heute ist. 

Baublatt: Wäre so eine Erfolgsgeschichte, wie Sie sie 
mit Ihrem Unternehmen durchlaufen haben, heute 
noch möglich? 
Thomas Hagedorn: Auf jeden Fall wäre es schwie-
riger, denn heute ist es durch die erschwerten Rah-
menbedingungen (unter anderem Restriktionen der 
Banken) nicht mehr unbedingt so, dass den Kapital-
gebern der Unternehmertyp und die Idee ausreichen, 
um etwas zu starten. Weiter stellt sich die Frage, wie 
viele junge Menschen heute bereit sind und Lust 
haben, sich in diese Art der Selbstständigkeit zu be-
geben, die dann zu hundert Prozent dein Leben be-
stimmt. In den letzten 25 Jahren haben sich da die 
Prioritäten (Stichwort „Work-Life-Balance“) etwas 
verschoben und die Bereitschaft, das Risiko einzuge-
hen, ist damit auch etwas reduzierter.

Baublatt: Aktuell mit der Corona-Krise haben wir 
aber durchaus eine Situation, die vieles von den Men-
schen abverlangt und sie fordert.
Thomas Hagedorn: Corona hat bei allen Menschen 
ungeachtet des Status und der Position etwas bewirkt 
und die monetäre Lage, aber auch insbesondere psy-
chische Langzeitschäden sind schwer abzuschätzen. 
Unsere Branche ist zum Glück nicht so hart betrof-
fen und so haben hier die Mitarbeiter ein gesichertes 
Umfeld und einen fast normalen Alltag und Ablauf. 
Das freut uns. Als Unternehmer planen wir weiter 

positiv in die Zukunft und die Entwicklung des Un-
ternehmens zu schauen. Wir sind optimistisch. 

Baublatt: Immer wieder hatten Sie den richtigen Rie-
cher. Was war Ihr größter Coup: der Einstieg ins On-
line-Geschäft und die Gründung von Schüttflix oder als 
Sie 2017 das Kraftwerk in Dortmund und zwei Jahre 
später das in Lünen erworben haben, um die Gelände 
zu revitalisieren? 
Thomas Hagedorn: Die Flächenrevitalisierung, um 
damit zu beginnen, wird eine wichtige Komponen-
te unseres Tuns und Handelns sein. Wir haben bis 
dato über 1,5 Millionen Quadratmeter Brownfields 
unterschiedlicher Art und Weise (zum Beispiel nicht 
mehr genutzte Schwerindustrie, Kohlekraftwerke et 
cetera) gekauft und diese wieder zu neuem Bauland 
entwickelt. Das ist ein wichtiger Beitrag zum Schutz 
der Flächenressourcen. Für jeden Altstandort, den 
wir revitalisieren, muss keine grüne Wiese bebaut 
werden. Das macht hochgradig Sinn und darauf ha-
ben wir uns mit der kompletten Prozesskette in der 
Gruppe spezialisiert. Somit war der größte Coup, 
diese Prozesskette so entwickelt zu haben und damit 
diesen wichtigen Beitrag in den Jahren des Struktur-
wandels leisten zu können. Schüttflix wiederum wird 
sicher ein digitaler Coup in der Baubranche, bei dem 
ich mithelfen durfte, diesen zu entwickeln. Die Idee 
stammt von Christian Hülsewig, der heutige CEO 
und Mitgründer von Schüttflix. Ich durfte neben der 
Rolle des Investors auch die Kundensicht in die Idee 
mit einbringen und die erste Marketingidee kreieren, 
was mit der Mitgesellschafterin und dem heutigen 
Markengesicht, Sophia Thomalla, zu der ich einen 
guten Draht habe, auch gut gelungen ist. Dass der 
Prozess dann innerhalb unserer Gruppe bis zur Per-
fektion verprobt werden konnte, war sicherlich im 
Ergebnis vor allem dem schnellen Zeitstrahl dienlich.  

Baublatt: Wie funktioniert Schüttflix?
Thomas Hagedorn: Die App ist eine Art Preisver-
gleichsportal mit einer angehängten Speditionsplatt-
form. Einer der Vorteile: Es gibt keine Lieferscheine 
oder Rechnungen auf Papier, sondern alles wird di-
gital abgewickelt. Jeder Transport kann live getrackt 
werden und somit entsteht absolute Transparenz. Be-
nötigt wird nur ein Smartphone. 

Baublatt: Schon heute kann man sagen, dass es sich 
gelohnt hat. 
Thomas Hagedorn: Schüttflix ist 2019 gestartet. 
Seitdem hat Schüttflix eine rasante Steigerung hin-
gelegt und einen Umsatz im Jahr 2020 von zehn 
Millionen Euro erwirtschaftet, der im Jahr 2021 auf 
über 50 Millionen Euro anwachsen wird. Im letzten 
Jahr haben wir mit der Strabag einen Großkunden 
und Partner dazugewonnen, der das Wachstum des 
Unternehmens signifikant voranbringt. Aktuell ha-
ben wir 3 200 Partner, bestehend aus 1 300 Liefer-
werken (Kies, Sand, Schotter und Recyclinganlagen) 
und 1 900 Spediteuren, die über 15 000 Lkw auf die 
Plattform bringen. Täglich werden es mehr. Es lohnt 
sich vor allem für die Kunden, da sie sich durch den 
Preisvergleich und durch die absolute Transparenz 
immer sicher fühlen. Es profitieren aber auch die 
Lieferanten, da sie mehr Volumen bekommen und, 
Achtung, das ist besonders, jeden Tag ihre Rechnung 
vom Vortag bezahlt bekommen, und das voll digital 

und automatisch. Die tägliche Bezahlung ist uns ein 
wichtiges Anliegen. Außerdem hilft die Anwendung 
der Umwelt, da durch die Transparenz und neues 
Wissen der Spediteure (wer braucht was, wann und 
wo) mit gleicher Anzahl Schüttguttrucks mehr Mate-
rial bewegt wird. Das Stichwort ist hier die Reduzie-
rung des CO2

-Ausstoßes. Dass die schon vollen Stra-
ßen durch Schüttflix entlastet werden, kommt hinzu. 

Baublatt: Welche Ziele haben Sie sich für die Zukunft 
noch alles vorgenommen? 
Thomas Hagedorn: Schüttflix wird in Deutsch-
land etabliert und wegen Reduzierens von unnötigen 
Leerfahrten, einer neuen Transparenz und einer nie 
dagewesenen Logistikplattform werden sich auch 
andere Länder und Unternehmen interessieren. Des-
halb glaube ich in diesem Bereich auch fest an eine 
Internationalisierung.

Baublatt: In welchen Bereichen beziehungsweise in 
welchem Umfeld wollen Sie mit Hagedorn noch wach-
sen?
Thomas Hagedorn: Wir werden uns voll und ganz 
mit unseren Kernkompetenzen in den Strukturwan-
del einbringen. Da kommt viel Arbeit auf uns und 
die Branche zu. Die Umgestaltung vom Brown- zum 
Greenfield kommt. Das ist unumstößlich und ganz 
klarer politischer Wille, der auch aus ökologischen 
Gründen nicht diskutabel ist. Die Plattform für den 
Handel von Konversionsflächen „Brownfield24“ wird 
sicher durch diese Tatsache weiterwachsen und dar-
über hinaus haben wir jetzt den Deutschen Brown-
field Verband gegründet, der hochkarätig besetzt und 
stark unterstützend tätig ist, diese Flächenpotenziale 
alternativ umzuwandeln. Auch das passt in die Zeit 
und steht für Wachstum. In unseren Kerngeschäften 
Abbruch-Recycling-Stoffstrommanagement-Tiefbau 
und Revitalisierung sieht man anhand des aktuel-
len Baus der neuen Zentrale in Köln, der Zentrale in 
Hannover sowie auch an dem im Bau befindlichen 
Wertstoffzentrum (HWG) in Hannover, dass dort 
die Zeichen ebenfalls auf weiteres Wachstum ste-
hen. Hier wird sowohl ein organisches als auch ein 
anorganisches Wachstum stattfinden, das heißt, dass 
durchaus noch das ein oder andere Unternehmen zu 
der Hagedorn Unternehmensgruppe hinzukommt. 

Baublatt: Was bedeutet Erfolg für Sie – im Rückblick 
auf das, was Sie geschaffen haben?
Thomas Hagedorn: Wenn man fröhlich und hap-
py zur Arbeit fahren kann, ist das schon einmal die 
halbe Miete. Ich habe in und durch meinen Job so 
viele tolle Menschen kennengelernt, woraus zum Teil 
Freundschaften entstanden sind. Das ist in meinen 
Augen eine Art von erfolgreichem Leben. Ich emp-
finde es auch als Erfolg, dass wir es geschafft haben, 
so viele tolle Menschen – aktuell sind es über 700 
Mitarbeiter – mit unterschiedlichsten Fähigkeiten 
zusammenzuführen, die unsere unternehmerische 
Leidenschaft teilen und nach unserer Philosophie 
„Ehrlich-Fair-Verbindlich“ mit Spaß den Laden je-
den Tag weiter voranbringen. Dass dieses dann von 
ganz vielen wiederkehrenden Kunden und Partnern 
wertgeschätzt sowie mit neuen Aufträgen gedankt 
wird, macht den unternehmerischen Erfolg perfekt. 
Dafür, dass ich diesen Weg gehen darf, bin ich sehr 
dankbar. 

Großes hat Thomas Hagedorn von Anfang an 
bewegt.

Nach beruflichen Stationen als Schlosser, Lkw-Fahrer, Ma-
schinist, Vorarbeiter und Bauleiter entschließt sich Thomas 
Hagedorn (Zweiter von links), sich 1997 selbstständig zu ma-
chen und überzeugt seine ehemaligen Kollegen von seiner Idee.

Mit einem Cat Kettenbagger startete Thomas Hagedorn im Abbruchgeschäft 
durch. 

Gemeinsam entwickeln sie die Unternehmensgruppe: 
Barbara und Thomas Hagedorn. 

„Natürlich kommt es uns immer auf den neuesten Stand der Technik bei Baumaschinen an. Aber 
Maschinen kauft man eben auch bei Menschen. Die Zusammenarbeit mit Cat und Zeppelin hat mich 
vom ersten Tag an überzeugt. Daraus ist mittlerweile eine enge Partnerschaft zu Zeppelin und der 
Niederlassung Paderborn entstanden“, sagte Thomas Hagedorn einmal über Kay-Achim Ziemann 
(rechts), Zeppelin Vertriebsdirektor, und Markus Knippschild (links), leitender Verkaufsrepräsentant.

Immer gut für Innovationen – gemeinsam nahmen sie den Simulator in Be-
trieb: das Unternehmerpaar Barbara und Thomas Hagedorn (Zweite von 
links, rechts) sowie Fred Cordes und Michael Heidemann, Vorsitzender der 
Geschäftsführung und Aufsichtsratsvorsitzender bei Zeppelin Baumaschinen 
(links, Zweiter von rechts). Foto: Zeppelin 

Am 11. Mai 2021 feierte der erfolgreiche Unternehmer seinen 50. Ge-
burtstag. Fotos (7): Hagedorn
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gend auszuschließen, die nicht den jewei-
ligen Formerfordernissen des § 16 EU 
VOB/A entsprechen (OLG Düsseldorf, 
Beschluss vom 5. September 2018 – Verg 
32/18). Die Entscheidung ist streng am 
Gesetzeswortlaut orientiert. Es wird die 
Wichtigkeit deutlich, Formvorgaben zur 
Angebotsabgabe genauestens zu beach-
ten. Dazu gehören auch die vom öffentli-
chen Auftraggeber speziell vorgegebenen 
erhöhten Sicherheitsanforderungen in 
Bezug auf elektronische Signaturen. 

MUSS DEr UntErzEichnEr 
iM AnGEBOt SEinEn nAMEn 
AnGEBEn?

Für die textform gemäß § 126b BGB 
genügt es, wenn aus der Erklärung einer 
juristischen Person oder handelsfirma 
deren name (zum Beispiel im Briefkopf) 
hervorgeht. Die zusätzliche Benennung 
der natürlichen Person, welche die Erklä-
rung abgibt, ist grundsätzlich nicht erfor-
derlich. Für § 126b BGB hat die recht-
sprechung längst festgestellt, dass es den 
Anforderungen an die textform genügt, 
wenn in der Erklärung einer juristischen 
Person oder handelsfirma lediglich de-
ren name genannt wird. Es wäre eine 
Förmelei, darüber hinaus die Angabe des 
namens der die Erklärung abgebenden 
natürlichen Person zu verlangen. Aller-
dings enthielten die üblichen Formblätter 
der Vergabehandbücher „Angebotsschrei-
ben“ bislang die Vorgabe, dass bei elektro-
nischer Angebotsabgabe in textform der 
name der natürlichen Person anzugeben 
sei, welche die Erklärung abgibt. zugleich 
wurde in Fettdruck darauf hingewiesen, 
dass das Angebot andernfalls auszuschlie-

Mit Beschluss vom 29. September 2020 
– Az.: 1 ABr 23/19 – hat das Bundes-
arbeitsgericht entschieden, dass ein Be-
triebsrat nicht verlangen darf, dass ihm 
monatlich die Bruttoentgeltlisten vor-
gelegt werden. Das recht auf Einsicht-
nahme besteht nur, wenn es zur Durch-
führung von Aufgaben des Betriebsrates 
erforderlich ist. 

SAchVErhALt

Der Betriebsrat hatte beantragt, dass 
dem oder der Betriebsratsvorsitzenden, 
dessen Stellvertreter beziehungsweise de-
ren Stellvertreterin oder einem anderen 
von ihm bestimmten Mitglied monatlich 
Einsicht in die Bruttolohn- und -gehalts-
listen der Arbeitnehmer mit Ausnahme 
der leitenden Angestellten hinsichtlich 
sämtlicher Entgeltbestandteile – aufge-
schlüsselt nach der monatlichen Grund-
vergütung, der Leistungszulage und der 
übertariflichen zulage sowie Einmal-
zahlungen, wie beispielsweise Urlaubs- 
und Weihnachtsgeld, Prämien, Boni 
oder Gratifikationen sowie Überstun-
denzuschläge – zu gewähren ist.

hinWEiS

Das Einsichtsrecht besteht nicht be-
züglich der Gehälter der leitenden An-
gestellten, wohl aber in Bezug auf die 
At-Angestellten. Diese gehören nach 
der rechtsprechung zu den Arbeitneh-
mern, deren interessen vom Betriebsrat 
vertreten werden. Der Betriebsrat kann 
auch Auskunft über die Grundsätze für 
individuelle Versorgungszusagen an At-
Angestellte verlangen. 

EntSchEiDUnG

Der Antrag ist nach Auffassung des Bun-
desarbeitsgerichtes unbegründet. nach 
§ 80 Abs. 2 Satz 2 BetrVG sind dem 

folgt bereits aus dem unterschiedlichen 
Wortlaut von § 80 Abs. 2 halbsatz 1 und 
2 BetrVG. Während der Einsichtnahme 
dürfen gegen den Willen des Betriebs-
rates keine vom Arbeitgeber entsandte 
Personen anwesend sein. Betriebsrats-
mitglieder müssen sich ungestört austau-
schen können. Das Einsichtsrecht gibt 
jedoch nicht die Befugnis, die Listen zu 
fotokopieren oder abzuschreiben. Wohl 
aber dürfen sich die zur Einsicht berech-
tigten Personen notizen anfertigen. 

Das Einsichtsrecht besteht unabhängig 
vom Einverständnis des Arbeitneh-
mers, dessen individualsphäre insoweit 
zurücktreten muss, da andernfalls der 
Betriebsrat seine Aufgaben nicht wahr-
nehmen kann. Es ist dabei unerheblich, 
dass Lohn- und Gehaltsdaten teil der 
betriebswirtschaftlichen Kalkulation sind 
und damit Betriebs- oder Geschäfts-
geheimnisse enthalten könnten. Das 
schließt die Vorlagepflicht, so das Bun-
desarbeitsgericht, nicht aus. 

SPEziFiSchE PrÜFUnG 
DEr ErFOrDErLichKEit

§ 80 Abs. 2 Satz 2 halbsatz 2 verlangt je-
doch eine auf das konkrete Einsichtsver-
langen bezogene spezifische Prüfung der 
Erforderlichkeit für die vom Betriebsrat 
geltend gemachten Aufgaben. So besteht 
etwa kein (mit der Überwachungsaufga-
be des § 80 Abs. 1 nr. 1 BetrVG) und 
einem möglichen Mitbestimmungsrecht 
nach § 87 Abs. 1 nr. 10 BetrVG begrün-
deter Anspruch, wenn es dem örtlichen 
Betriebsrat um den betriebsübergrei-
fenden Einblick in unternehmensweite 
Bruttoentgeltlisten geht oder sich die bei 
einer auf die Durchführung der zuguns-
ten der Arbeitnehmer geltenden Gesetze 
bezogene Überwachungsaufgabe nicht 
auf die Einhaltung von Ge- oder Ver-
boten bezieht. im vorliegenden Fall war 

es nicht ersichtlich, inwieweit die vom 
Betriebsrat vorgebrachten Aufgaben die 
verlangte regelmäßige monatliche Ein-
sichtnahme bedingen. Der Betriebsrat 
hatte darauf verwiesen, die Einhaltung 
einer im Betrieb geltenden Betriebsver-
einbarung zur Arbeitszeit, in welcher 
zuschläge für Mehrarbeit, Arbeit an 
Sonn- und Feiertagen sowie für nacht-
arbeit geregelt sind, überprüfen zu wol-
len. zwar gehört es zu den Aufgaben des 
Betriebsrates, die Durchführung einer 
Betriebsvereinbarung zu überwachen; 
damit ist aber keine notwendigkeit ei-
ner monatlichen Einsichtnahme in die 
Listen dargetan – zumal der Betriebsrat 
eine regelmäßige monatliche anfallende 
Mehr- oder nachtarbeit vorliegend nicht 
einmal behauptete. Eine solche Erfor-
derlichkeit kann auch, so das Bundes-
arbeitsgericht, nicht mittels Verweis der 
rechtsbeschwerde auf andere rechts-
quellen, die hinsichtlich bestimmter 
Daten eine regelmäßige Unterrichtung 
des Betriebs- oder Personalrats oder des 
Wirtschaftsausschusses rechtfertigen 
oder durch die Argumentation, dass 
Verlangen einer Einblicknahme könne 
„jederzeit“ angebracht werden, ersetzt 
werden. 

Soweit sich der Betriebsrat auf die bei ei-
ner Einblicknahme im Januar 2017 fest-
gestellten erheblichen Differenzen der 
Gesamtbruttoentgelte – und die daraus 
abgeleitete Vermutung, die Arbeitgebe-

rin habe unter Verletzung des Mitbe-
stimmungsrechts nach § 87 Abs. 1 nr. 
10 oder nr. 11 BetrVG Sonderzahlun-
gen geleistet, beruft, ist gleichfalls nicht 
ersichtlich, warum es künftig monatlich 
wiederkehrender Einsichtnahmen be-
darf. nach der gewährten Einsichtnah-
me und auf Grundlage der Vermutung 
des Betriebsrates ist die reklamation 
eines Mitbestimmungsrechtes möglich. 
Es erschließt sich jedoch nicht, so das 
Bundesarbeitsgericht, für welchen (wei-
teren) Erkenntniswert der turnusmäßig-
monatliche Einblick in die Bruttoent-
geltlisten unerlässlich sein soll.

Auch in einer weiteren Entscheidung des 
Bundesarbeitsgerichtes vom 23. März 
2021 – Az.: 1 ABr 7/20 – hat das Bun-
desarbeitsgericht durch Beschluss festge-
stellt, dass § 80 Abs. 2 Satz 2 halbsatz 
2 BetrVG und den Vorschriften im Ent-
gelttransparenzgesetz ein Anspruch, auf 
das sich der Betriebsrat bezogen hatte 
und eine unbeschränkte (also ständige) 
in elektronischer Form zugängliche Ein-
sicht in die Bruttolohnlisten verlangte 
sowie die dauerhafte Aushändigung in 
Papierform, nicht besteht. Das Bundes-
arbeitsgericht hat festgestellt, dass das 
Betriebsverfassungsgesetz nur von „Ein-
blick nehmen“, die Vorschriften des Ent-
gelttransparenzgesetzes von „Einsehen“ 
spricht. Das Bundesarbeitsgericht hat 
damit die Vorinstanz (Landesarbeitsge-
richt München) bestätigt und die revi-
sion des Betriebsrates hiergegen zurück-
gewiesen.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Der öffentliche Auftraggeber gibt in 
der Auftragsbekanntmachung oder in 
den Vergabeunterlagen an, auf welchem 
Weg die Kommunikation erfolgen soll. 
Diese Wahlmöglichkeit zwischen der 
elektronischen oder der herkömmlichen 
Papierform steht dem Auftraggeber nur 
bei der Durchführung von nationalen 
Ausschreibungsverfahren zu. Bei euro-
paweiten Ausschreibungen, ab einem 
Gesamtauftragswert von 5,325 Milli-
onen Euro, entfällt das Wahlrecht und 
der Auftraggeber ist zur elektronischen 
Vergabe verpflichtet. Dies bedeutet, dass 
auch die Angebote elektronisch einzu-
reichen sind. in diesem zusammenhang 
werden Angebote immer wieder aus for-
malen Gründen ausgeschlossen.

KAnn EinE GEFOrDErtE ELEK-
trOniSchE SiGnAtUr nAchGE-
rEicht WErDEn?

Öffentliche Auftraggeber können bei er-
höhten Anforderungen an die Sicherheit 
der zu übermittelnden Daten fortge-
schrittene oder qualifizierte elektronische 
Signaturen (oder Siegel) verlangen. Das 
OLG Düsseldorf hat mit Beschluss vom 
5. September 2018 – Verg 32/18 festge-
stellt: Ein Angebot ist nicht nur in den 
in § 57 Abs. 1 VgV beziehungsweise § 16 
EU VOB/A speziell aufgeführten Fällen 
auszuschließen. § 57 Abs. 1 VgV bezie-
hungsweise § 16 VOB/A nimmt vielmehr 
die Vorschrift des § 53 VgV beziehungs-
weise § 13 EU VOB/A insgesamt und 
damit sämtliche dort geregelten Anfor-
derungen in Bezug. Eine elektronische 
Signatur ist kein „sonstiger nachweis“ 
gemäß § 56 Abs. 2 VgV beziehungswei-

se § 16a EU VOB/A und kann entspre-
chend nicht nachgefordert werden.

Bei dem der Entscheidung zugrunde lie-
genden Sachverhalt waren Angebote elek-
tronisch einzureichen. nach der Auffor-
derung zur Angebotsabgabe war die von 
der E-Vergabeplattform des Bundes un-
terstützte fortgeschrittene elektronische 
Signatur oder qualifizierte elektronische 
Signatur zu verwenden. Der Bieter gab 
fristgerecht ein Angebot ab, das jedoch 
wegen Fehlens der erforderlichen elektro-
nischen Signatur aus formalen Gründen 
ausgeschlossen werden sollte. Es stellt 
sich die Frage, ob dem Bieter eine „zweite 
chance“ auf Abgabe eines neuen, man-
gelfreien Angebots einzuräumen ist.

Ein Angebot, das elektronisch einzurei-
chen ist, ist zwingend von der Wertung 
auszuschließen. zwar genügt grundsätz-
lich die Übermittlung in textform ge-
mäß § 126b BGB mithilfe elektronischer 
Mittel, bei der auf die eigenhändige Un-
terschrift verzichtet wird. Der öffentliche 
Auftraggeber kann aber gemäß § 11 Ab-
satz 5 EU VOB/A erhöhte Anforderungen 
an die Sicherheit der zu übermittelnden 
Daten stellen und eine fortgeschrittene 
elektronische Signatur oder eine qualifi-
zierte elektronische Signatur verlangen. 

Die fehlende elektronische Signatur kann 
auch nicht als „sonstiger nachweis“ ge-
mäß § 16a EU VOB/A nachgefordert 
werden. zwar ist insofern eine weite Aus-
legung geboten, fehlende Unterschrif-
ten sind davon aber nicht umfasst. Aus 
Gründen der Gleichbehandlung und 
transparenz sind solche Angebote zwin-

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann

Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Elektronische Angebotsabgabe:
Fehler, die zum Ausschluss führen

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack

Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

Betriebsrat auf Verlangen jederzeit die 
zur Durchführung seiner Aufgaben er-
forderlichen Unterlagen zur Verfügung 
zu stellen; in diesem rahmen ist der 
Betriebsausschuss oder ein nach § 28 ge-
bildeter Ausschuss berechtigt, in die Lis-
ten über die Bruttolöhne und -gehälter 
Einblick zu nehmen. Das recht besteht 
nur, wenn es zur Durchführung von 
Aufgaben des Betriebsrates erforderlich 
ist – so die BAG-rechtsprechung. Be-
ruft sich der Betriebsrat auf eine Über-
wachungsaufgabe, ist ein solcher Aufga-
benbezug in der regel deshalb gegeben, 
weil der Betriebsrat nach § 80 Abs. 1 
nr. 1 BetrVG darüber zu wachen hat, 
dass unter anderem die zugunsten der 
Arbeitnehmer geltenden Betriebsverein-
barungen durchgeführt werden; ein be-
sonderes Überwachungsbedürfnis muss 
er nicht darlegen. Verweist der Betriebs-
rat auf die Prüfung der Wahrnehmung 
eines Mitbestimmungsrechtes, wofür es 
der Einsicht in die Bruttoentgeltlisten 
bedarf, kann auch das ausreichend sein. 

Die Beschränkung auf die Bruttolisten 
gewährleistet, dass die besonderen per-
sönlichen Verhältnisse der Arbeitneh-
mer, die zum Beispiel bei der Besteu-
erung oder in Lohnpfändungen zum 
Ausdruck kommen und dadurch zu 
unterschiedlichen nettobezügen führen, 
der Einsicht Dritter verschlossen sind. 
zugleich ist § 80 Abs. 2 BetrVG eine 
bereichsspezifische rechtsgrundlage im 
Sinne des Bundesdatenschutzgesetzes, 
die zudem mit der Einsichtnahme den 
verbundenen Eingriff in das Grundrecht 
der Arbeitnehmer auf informationelle 
Selbstbestimmung ermächtigt und den 
verfassungsrechtlichen Anforderungen 
genügt. 

Einblick in die Listen bedeutet Vorlage 
zur Einsichtnahme, nicht Aushändigung 
der Listen, so die rechtsprechung. Dies 

Ausschreibungsunterlagen auf einen Aus-
schluss des Angebotes hinweisen.

WAnn FÜhrt DiE FEhLEnDE nA-
MEnSAnGABE zUM AnGEBOtS-
AUSSchLUSS?

ist das Angebot in textform abzugeben, 
muss die Person des Erklärenden genannt 
und der Abschluss der Erklärung durch 
nachbildung der namensunterschrift 
oder anders erkennbar gemacht werden. 
in Fällen, in denen die vorgeschriebene 
Form im „Angebot“ KEV 115.2 nicht 
eingehalten wird, kommt eine nachfor-
derung nicht in Betracht (OLG Karlsru-
he, Beschluss vom 19. Februar 2020 – 15 
Verg 1/20). Der Ausschreibung lag das 
Formblatt KEV 115.2 (Angebotsschrei-
ben) zugrunde. Das Formblatt enthielt 
links oben ein textfeld, das vom Bieter 
mit dessen name und Anschrift aus-
zufüllen war. Am Ende des Formblatts 
befand sich ein Kasten, der folgende An-
gaben enthielt: „Ort, Datum, Stempel 
und Unterschrift (bei schriftlichem An-
gebot)“. Unter diesem textfeld ist unter 
anderem ausgeführt, dass ein Angebot 
ausgeschlossen wird, wenn „bei einem 
elektronisch übermittelten Angebot in 
textform der name der natürlichen Per-
son, welche die Erklärung abgibt, nicht 
angegeben“ ist. Beide textfelder wurden 
vom Bieter nicht ausgefüllt. Der Auftrag-
geber schloss das Angebot aus, weil das 
Formblatt KEV 115.2 nicht unterschrie-
ben/signiert war. Bei der Angebotsabga-
be in Papierform ist es gerade nicht aus-
reichend, wenn die im Formblatt KEV 
115.2 geforderten Angaben sich aus der 
Gesamtheit der Angebotsunterlagen und 

Betriebsrat: 
Einsicht in Bruttoentgeltlisten

ßen sei. in diesen Fällen bedarf es – nach 
wie vor – der namensnennung (vgl. VK 
Sachsen-Anhalt, Beschluss vom 28. Ja-
nuar 2019 – 3 VK LSA 74/18). im neu-
en Formblatt 213 (Angebotsschreiben) 
des Vergabe- und Vertragshandbuchs für 
die Baumaßnahmen des Bundes (VhB) 
wurde auf diese Anforderung nunmehr 
verzichtet. Die Benennung der natürli-
chen Person habe sich in der Praxis nicht 
bewährt, heißt es dazu (Erlass BWi 7 – 
70426/4#1 vom 23. Juli 2019). 

Die aktuellen Formblätter für das Ange-
botsschreiben wurden nach dem Vorbild 
des VhB (Formblatt 213) geändert. Für 
die textform gemäß § 126b BGB genügt 
die Angabe des Bieters (zum Beispiel im 
Kopf des Angebotsanschreibens). Ein 
gegebenenfalls berechtigtes interesse des 
Auftraggebers an der Plausibilisierung 
eines Angebots (zum Beispiel hinsichtlich 
der Vertretungsverhältnisse) muss auf die 
anschließende Prüfung und Aufklärung 
des Angebots beschränkt bleiben. Ein 
Angebotsausschluss allein aufgrund der 
fehlenden Benennung der natürlichen 
Person, welche die Erklärung abgibt, 
verbietet sich in diesem Fall. Etwas an-
deres gilt jedoch nach wie vor, wenn die 
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Schadensersatzansprüche des Bauherrn 
oder sonstiger Geschädigter aus der Ver-
letzung von Verkehrssicherungspflichten 
ergeben sich aus dem Recht der uner-
laubten Handlung (§ 823 Abs. 1 BGB). 
Sie sind im Übrigen im Hinblick auf 
die Art und den Umfang von einzelnen 
Verkehrssicherungspflichten durch die 
Rechtsprechung geprägt worden. Der 
Bundesgerichtshof geht dabei davon aus, 
dass „derjenige, der eine Gefahrenlage 
– gleich welcher Art – schafft, grund-
sätzlich verpflichtet ist, die notwendigen 
und zumutbaren Vorkehrungen zu tref-
fen, um eine Schädigung anderer mög-
lichst zu verhindern.“ Die sich daraus 
ergebende Verkehrssicherung „umfasst 
diejenigen Maßnahmen, die ein umsich-
tiger und verständiger, in vernünftigen 
Grenzen vorsichtiger Mensch für not-
wendig und ausreichend hält, um andere 
vor Schäden zu bewahren“ (BGH NJW 
2014, 2104). 

Der jeweilige Umfang der Verkehrssi-
cherungspflichten wird insbesondere 
durch die Unfallverhütungsvorschriften 
bestimmt, aber auch durch technische 
Regelwerke wie die DIN-Vorschriften 
konkretisiert. Dabei kommt dem Ge-
schädigten der Beweis des ersten An-
scheins zugute, nämlich dafür, dass der 
Verstoß gegen eine Unfallverhütungs-
vorschrift für den Schadenseintritt ur-
sächlich war, wenn sich in dem Unfall 
gerade die Gefahr verwirklicht hat, zu 
deren Verhinderung die Vorschrift erlas-
sen worden ist (BGH NJW 1991, 2021). 

Bei der Bauabwicklung spiegeln sich für 
den Bauunternehmer schadensträchtige 
Situationen in einer Vielzahl von Sach-
verhaltskonstellationen wider, die nach-
folgend mit Rechtsprechungshinweisen 
wiedergegeben werden sollen. 

Sicherung der Baustelle: Im Hinblick 
auf die Baustellensicherung ist nach 
Baubeginn in erster Linie der Bauunter-
nehmer verkehrssicherungspflichtig. Er 

hat für die Sicherheit auf der Baustelle 
zu sorgen und insbesondere die aus-
schließlich ihn betreffenden Unfallver-
hütungsvorschriften zu beachten. Dabei 
sind die Schutzpflichten des Bauunter-
nehmers gegenüber den auf der Baustelle 
beschäftigten Bauarbeitern und anderen 
Planungs- oder Baubeteiligten, welche 
die Baustelle und ihre Gefahren kennen, 
weniger streng als gegenüber sonstigen 
Beteiligten, die berechtigterweise die 
Baustelle betreten (dürfen), vor allem 
also gegenüber Besuchern. Demgegen-
über besteht gegenüber unbefugt be-
tretenden Personen grundsätzlich keine 
Verkehrssicherungspflicht bezüglich der 
sich auf dem Gelände einer Baustelle er-
gebenden Gefahren (BGH NJW 1985, 
1078). Der Bauunternehmer muss hier 
nur Schilder mit Betretungsverboten 
anbringen und darf sich dann auf deren 
Einhaltung verlassen.

Werden entgegen der DGUV-Vorschrift 
38 „Bauarbeiten“ Absturzkanten weder 
mit einer Absturzsicherung noch mit ei-
ner Fangeinrichtung ausgerüstet, ist dies 
ein pflichtwidriges Verhalten. Eine Ver-
kehrssicherungspflichtverletzung schei-
det aber aus, wenn ein Rohbauunterneh-
mer Treppenöffnungen im Rohbau nicht 
sichert, obwohl die Treppen noch nicht 
eingebaut sind, jedoch mit Innenarbei-
ten nicht zu rechnen ist und ein Zugang 
über eine innere Gerüstleiter in ein da-
rüberliegendes Geschoss nicht gegeben 
ist. Klettert der Bauherr dann über die 
senkrechten Gerüststangen in den ersten 
Stock des Außengerüstes und von dort 
durch ein Fenster in das Gebäude, kann 
er bei einem Sturz durch die ungesicher-
te Treppenöffnung den Bauunternehmer 
nicht schadensersatzpflichtig machen.

Baustellenbeschilderung: Die Verkehrs-
regelung mittels Verkehrszeichen ist 
eine hoheitliche Aufgabe. Die Straßen-
baubehörde kann sich ihrer Verkehrssi-
cherungspflicht für von ihr veranlasste 
Bauarbeiten deshalb nicht mit der Be-

gründung entziehen, sie habe mit dem 
Aufstellen und Entfernen des Verkehrs-
schilds einen Bauunternehmer beauf-
tragt (OLG Schleswig, Beschluss vom 
11. Februar 2020 – 7 U 260/19).

Der persönlichen Inanspruchnahme 
eines privaten Bauunternehmers im 
Zusammenhang mit Schäden aus einer 
fehlerhaften Beschilderung und Ver-
kehrsführung an einer Straßenbaustelle 
im öffentlichen Straßenbau steht auch 
ansonsten die Amtshaftung entgegen, 
wenn der Bauunternehmer lediglich 
Anordnungen der Straßenbaubehörde 
umsetzt und damit als Verwaltungshel-
fer beziehungsweise als „Werkzeug des 
Hoheitsträgers“ fungiert (§ 839 BGB).

Etwas anderes gilt, wenn er aufgrund ei-
ner Genehmigung der Straßenverkehrs-
behörde mobile Halteverbotsschilder zu 
dem hauptsächlichen Zweck aufstellt, 
private Bauarbeiten durch ortsnahe 
Park- oder Haltemöglichkeiten zu er-
leichtern. Verbleibt das Halteverbots-
schild trotz Ablauf der Genehmigungs-
dauer nach Abschluss der Bauarbeiten 
im öffentlichen Straßenraum, kann dies 
zur Haftung des Bauunternehmers füh-
ren, wenn ein Fußgänger bei Dunkelheit 
über den der Befestigung dienenden So-
ckel des Schildes stürzt (OLG Karlsruhe 
NJW-RR 2017, 986). Mobile Verkehrs-
schilder sind deshalb nach Abschluss der 
Bauarbeiten unverzüglich zu entfernen. 

Baureinigung: Der Straßenbaulastträger 
haftet auch für eine mangelhafte Rei-
nigung durch Bauunternehmer. Denn 
die Verkehrssicherungspflicht des Stra-
ßenbaulastträgers für den Bereich einer 
Baustelle kann nicht vollständig auf die 
bauausführende Firma übertragen wer-
den. Es verbleiben eigene Aufsichts- und 
Überwachungspflichten (OLG Schles-
wig, Urteil vom 26. November 2020 
– 7 U 61/20). Es entspricht gefestigter 
Rechtsprechung, dass auch in Fällen, in 
denen eine bestehende Verkehrssiche-

rungspflicht wirksam auf Dritte übertra-
gen werden kann, den grundsätzlich Ver-
kehrssicherungspflichtigen immer noch 
Kontroll- und Überwachungspflichten 
treffen (BGH NJW 2006, 3628).

Baukran: Eine Verkehrssicherungs-
pflicht ist durch den Kranunternehmer 
dann verletzt, wenn der Fahrer eines 
mobilen Baukrans sich nicht vergewis-
sert, ob der Untergrund, den er mit dem 
Baukran auf dem Baugrundstück be-
fahren will, für das Gerät ausreichend 
tragfähig ist (OLG Frankfurt NJW-RR 
2008, 1476). Es gehört ebenfalls zu den 
Pflichten eines mit der Aufstellung eines 
Krans beauftragten Unternehmers, die 
Tragfähigkeit des Untergrunds zu prü-
fen und die erforderlichen Gründungs-
maßnahmen vorzunehmen. Dies gilt 
auch dann, wenn der Standort des Krans 
von Bauherrn vorgegeben ist. 

Baugerüst: Beauftragt ein Zimmerer 
einen Gerüstbauer mit der Erstellung 
eines Baugerüstes, baut dieses jedoch 
ohne Kenntnis des Gerüstbauers selbst-
ständig ab und an anderer Stelle wieder 
auf, haftet der Zimmerer, aber nicht der 
Gerüstbauer, wenn es aufgrund eines 
nicht ordnungsgemäß erfolgten Wieder-
aufbaus durch den Zimmerer zu einem 
Schaden kommt. Werden bei der Ge-
rüsterstellung die einschlägigen Unfall-
verhütungsvorschriften nicht beachtet, 
kommen zugunsten des Geschädigten 
die Grundsätze des Beweises des ersten 
Anscheins zum Tragen, weil bei einem 
Sturz Dritter von einem Gerüst der 

Schaden eingetreten ist, der durch die 
Unfallverhütungsvorschriften gerade ver-
hindert werden soll. Etwas anderes gilt 
nur dann, wenn eine andere Ursache des 
Sturzes ernsthaft in Betracht kommt. 
Das ist etwa der Fall, wenn der später 
geschädigte Bauherr selbst eigenmächtig 
Streben aus einem Gerüst entfernt hat 
und nach seinem Sturz aus 2,5 Meter 
Höhe auch durch Sachverständigengut-
achten nicht mehr festgestellt werden 
kann, ob der Sturz auf der Entfernung 
der Streben durch den Bauherrn oder 
dem Verstoß des Bauunternehmers ge-
gen die Unfallverhütungsvorschriften 
beruht.

Tiefbau: Im Bereich öffentlicher Ver-
kehrsflächen hat der Bauunternehmer 
mit Versorgungsleitungen zu rechnen. 
Er hat sich deshalb bei Tiefbauarbeiten 
bei den zuständigen Versorgungsunter-
nehmen schriftlich über die Existenz 
und den Verlauf unterirdisch verlegter 
Versorgungsleitungen zu erkundigen. 
Eine Erkundigung bei den kommuna-
len Baubehörden reicht dafür nicht aus. 
Bestehen besondere Anhaltspunkte für 
das Vorhandensein von Versorgungs-
leitungen auf einem nicht dem öffent-
lichen Gebrauch gewidmeten Gelände, 
kann sich der Bauunternehmer nicht 
allein auf Weisungen des Bauleiters 
verlassen, sondern muss sich entweder 
über den konkreten Verlauf von Versor-
gungsleitungen informieren oder eine 
Handschachtung vornehmen. Ohne An-
haltspunkte für das Vorhandensein von 
Versorgungsleitungen ist der Bauunter-
nehmer bei Erdarbeiten auf einem dem 
Privatgebrauch dienenden Grundstück 
nicht zu einer vorherigen Erkundigung 
bei dem örtlichen Energieversorgungs-
träger verpflichtet.
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aus den Eintragungen auf der Vergabe-
plattform selbst ergeben.

Die in § 11 EU Abs. 4 VOB/A vorgesehe-
ne Textform im Sinne des § 126b BGB 
verlangt, dass die Erklärung in einer Ur-
kunde oder in anderer zur dauerhaften 
Wiedergabe in Schriftzeichen geeigneter 
Weise abgegeben wird. Dabei muss die 
Person des Erklärenden genannt und der 
Abschluss der Erklärung durch Nachbil-
dung der Namensunterschrift oder anders 
erkennbar gemacht werden. Hierdurch 
soll das Ende der Erklärung kenntlich 
gemacht und damit das Stadium des Ent-
wurfs von dem der rechtlichen Bindung 
abgegrenzt werden. Diese Kenntlichma-
chung des Abschlusses der Erklärung 
kann auf verschiedene Weise erfolgen. 
Der Formzwang soll Klarheit über den 
Inhalt und die Verbindlichkeit gewähr-
leisten. Nach dem Willen des Auftragge-
bers handelt es sich bei dem Angebotsfor-
mular um die maßgebliche Erklärung, aus 
der sich ergibt, dass das Angebot eindeutig 
und nachprüfbar dem Bieter zuzuordnen 
ist und der Bieter den gesamten Ange-
botsinhalt rechtsverbindlich erklären will. 
Vorliegend fehlt es bereits an einer ausle-
gungsfähigen Erklärung des Bieters, da er 
das Angebotsschreiben unausgefüllt und 
damit ohne eigene Erklärung eingereicht 
hat. Ein Nachfordern kommt nach § 16 
EU Abs. 1 Nr. 2 VOB/A nicht in Betracht, 
da die vorgeschriebene Form nicht einge-
halten wurde und der Kernbestandteil des 
Angebots selbst betroffen ist. Nur bei der 
elektronischen Angebotsabgabe über eine 
Vergabeplattform ist die Rechtsverbind-
lichkeit eindeutig. 

WANN ERFORDERT DIE ELEK-
TRONIScHE TExTFORM KEINE 
(HANDScHRIFTLIcHE) UNTER-
ScHRIFT?

Fordert der Auftraggeber eine elektro-
nische Übermittlung der Angebote in 
Textform, so genügt der Bieter, welcher 

die auszufüllenden Formblätter in allen 
Textfeldern maschinenschriftlich aus-
füllt, diesen Formerfordernissen auch 
dann, wenn die – ursprünglich für An-
gebote in Papierform entworfenen und 
weiter verwendeten – Formblätter eine 
Unterschriftenzeile vorsehen und der 
Bieter die Formulare nicht ausdruckt, 
unterschreibt und wieder einscannt 
(OLG Naumburg, Beschluss vom 4. Ok-
tober 2019 – 7 Verg 3/19).

Die Angebote sollten entweder elek-
tronisch mit fortgeschrittener/m oder 
qualifizierter/m Signatur/Siegel oder 
schriftlich eingereicht werden. Für das 
Angebotsschreiben sowie weitere Erklä-
rungen waren Formblätter des Auftrag-
gebers zu verwenden. An die Vordrucke, 
die noch aus den Jahren 2013 und 2017 
stammten, stellte der Auftraggeber in 
den Bewerbungsbedingungen keine ge-
sonderten Formerfordernisse. Das An-
gebotsschreiben beinhaltete jedoch eine 
Schlusszeile mit der Aufforderung zur 
Unterschriftsleistung bei schriftlichem 
Angebot. Auch die übrigen geforderten 
Erklärungen (unter anderem Eigen- und 
Bewerbererklärung) enthielten eine Un-
terschriftenzeile. Der Bieter übermittelte 
sein Angebot mit qualifizierter elektro-
nischer Signatur zusammen mit den ein-
zelnen Erklärungen, die er ausschließlich 
elektronisch ausgefüllt hatte. 

Das Angebot kann nicht unter anderem 
deswegen ausgeschlossen werden, weil die 
eingereichten Formblätter jeweils nicht 
unterschrieben beziehungsweise signiert 
worden sind.

Ein Formmangel liegt nicht darin, dass 
diverse Eigenerklärungen vom Bieter le-
diglich elektronisch ausgefüllt und nicht 
ausgedruckt, unterschrieben, gegebenen-
falls gestempelt und wieder eingescannt 
werden. Nach § 53 Abs. 1 VgV seien die 
Bieter berechtigt, ihre Angebote (insge-
samt) in Textform nach § 126b BGB mit-

hilfe elektronischer Mittel zu übermit-
teln, und der öffentliche Auftraggeber sei 
verpflichtet, die elektronische Kommu-
nikation anzuerkennen. Der Auftragge-
ber habe lediglich ein Ermessen darüber, 
welches Sicherheitsniveau er festlegt (§ 10 
Abs. 1 VgV). Danach genüge bei elektro-
nischer Übermittlung „des Angebots“ in 
allen seinen Teilen die Übermittlung des 
Angebotsschreibens und aller zum An-
gebotsinhalt beziehungsweise zur Ange-
botserläuterung gehörenden Erklärungen 
des Bieters sowie aller seiner sonstigen 
Eigenerklärungen jeweils die Textform, 
die keine, auch keine eingescannte Unter-
schrift vorsieht. Etwas anderes könne nur 
dann gelten, wenn der Auftraggeber in 
eindeutiger, unmissverständlicher Weise 
weitere oder andere Anforderungen an 
die Form der Angebote gestellt und kei-
ner der Bieter diese als vergaberechtswid-
rig gerügt habe. Lasse der Auftraggeber 
elektronische und schriftliche Angebote 
zu, habe er eindeutig und unmissver-
ständlich anzugeben, was er jeweils von 
den Bietern erwarte. Allein aus dem Vor-
handensein einer Schlusszeile mit der 
Aufforderung zur Unterschriftsleistung 
sei nicht abzuleiten, dass diese für elek-
tronische Angebote systemwidrige Auf-
forderung Geltung erlangen sollte.

Das OLG Naumburg weist mit erfreu-
licher Deutlichkeit darauf hin, dass die 
Textform, § 126b BGB, den Standard 
für die gesamte Kommunikation bei 
der E-Vergabe bildet. Ein eigenhändi-
ges Unterzeichnen von Formblättern 
ist daher nicht erforderlich. Erhöhte 
Anforderungen an die Sicherheit der zu 
übermittelnden Daten sind zudem nur 
unter den Voraussetzungen des § 53 
Abs. 3 VgV zulässig. Auftraggeber sind 
gehalten, Standardformulare, die – wie 
hier – teilweise noch aus der Zeit vor der 
Umstellung auf die E-Vergabe stammen, 
auf etwaige Unterschriftserfordernisse 
zu prüfen und auf diese künftig zu ver-
zichten.

AUSScHLUSS DES ANGEBOTS, 
WENN DER BIETER VON IHM 
BEIGEFÜGTE ANLAGEN NIcHT 
ANGIBT

Verlangt der Auftraggeber, dass ein elek-
tronisches Angebot mit fortgeschritte-
ner oder qualifizierter Signatur versehen 
wird, führt nicht nur eine gänzlich feh-
lende Signatur zum Ausschluss, sondern 
auch eine vorhandene Signatur, bei der 
nicht sichergestellt ist, dass die Signatur 
den gesamten Angebotsinhalt erfasst 
(VK Sachsen-Anhalt, Beschluss vom 
2. September 2019 – 2 VK LSA 31/19). 
Folgender Sachverhalt lag der Entschei-
dung zugrunde: Bei elektronischer An-
gebotsabgabe musste die Datei „VHB-
Angebotsschreiben“ ausgefüllt werden. 
Die Bieter sollten durch Setzen eines 
Kreuzes bestätigen, dass die im Einzelnen 
aufgeführten Angebotsunterlagen, insbe-
sondere das Leistungsverzeichnis mit den 
Preisen sowie den geforderten Angaben 
und Erklärungen, Vertragsbestandteil 
werden. Soweit Bieter sonstige Anlagen 
beifügen, ist auch dies gesondert zu kenn-
zeichnen und durch Ankreuzen als Ver-
tragsbestandteil zu erklären. 

Ein Bieter reichte sein Angebot elektro-
nisch und signiert ein. Er hatte im VHB-
Angebotsschreiben jedoch nicht ange-
kreuzt, dass die dort aufgeführten Anlagen 
(unter anderem das Leistungsverzeichnis 
mit den Preisen sowie den geforderten 
Angaben und Erklärungen) Vertragsbe-
standteil werden. Stattdessen kreuzte er 
an, dass sonstige Anlagen Vertragsbe-
standteil werden sollen. Er fügte sonsti-
ge Bescheinigungen bei, benannte diese 
jedoch im Angebotsschreiben nicht. Der 
Auftraggeber, der in der Bekanntmachung 
erklärt hatte, fehlende Erklärungen und 
Nachweise nicht nachzufordern, schloss 
das Angebot des Bieters wegen fehlender 
Unterlagen aus. Mangels Ankreuzens im 
Angebotsschreiben sei nicht eindeutig 
erklärt, dass die beigefügten Unterlagen 

(insbesondere das verpreiste Leistungsver-
zeichnis) Vertragsbestandteil werden. Der 
Bieter meinte, die dem Angebot beigefüg-
ten Unterlagen seien durch die elektroni-
sche Unterschrift umfasst und daher als 
Angebotsbestandteile zu werten.

Die Vergabekammer vertrat die Auffas-
sung, der Bieter habe die Datei „VHB-An-
gebotsschreiben“ unter dem Punkt „An-
lagen, die Vertragsbestandteil werden“, 
in mehrfacher Hinsicht nicht – wie vom 
Auftraggeber gefordert – ausgefüllt. Die 
Erklärung war damit unzureichend im 
Sinne des § 16 EU Abs. 1 Nr. 2 VOB/A. 
Diese Vorschrift ergänzt die Nachforde-
rungsregelung des § 16 EU Abs. 1 Nr. 
2 VOB/A. Sie bezieht sich nicht nur auf 
gänzlich fehlende, sondern auch auf un-
vollständige Unterlagen. Es war für die 
Bieter erkennbar, dass die dem Angebot 
beigefügten Anlagen im Einzelnen und 
konkret benannt werden sollten. Durch 
diese Vorgabe sollte sichergestellt werden, 
dass jede einzelne Erklärung Vertragsbe-
standteil wird. Dadurch erübrigt sich bei 
einem elektronischen Angebot mit qua-
lifizierter Signatur die händische Unter-
zeichnung der verschiedenen Erklärun-
gen. Die zu leistende Signatur sollte sich 
erkennbar auch auf die von den Bietern 
in der Datei „Angebotsschreiben“ zu tä-
tigenden Angaben beziehen. Fehlen diese 
Angaben, ist nicht eindeutig, ob sich der 
Bieter an die betreffenden Erklärungen 
bei Vertragsschluss gebunden hält. Inso-
fern ist das Angebot auch nach § 16 EU 
Abs. 1 Nr. 2 VOB/A auszuschließen. Die-
ser Ausschlussgrund ist nicht nur dann 
gegeben, wenn überhaupt keine Signatur 
vorhanden ist, sondern auch dann, wenn 
nicht sichergestellt ist, dass die Signatur 
den gesamten Angebotsinhalt erfasst.

Verantwortlich:
Rechtsanwältin Andrea Kullack,
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht,
Frankfurt/Main.
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LÖSUNG: Schatten Nr. 2 passt.

© Zeppelin Baumaschinen GmbH

Sudoku
Löse dieses Rätsel: Jedes der vier Bilder taucht 
nur ein Mal in jedem Viererfeld sowie in jeder 
senkrechten und in jeder waagrechten Reihe auf. 11 22 33

Welcher  
Schatten passt?

Der CaT 60 0 ist einer der größten Hydraulikbagger der Welt!

6

Leistung: 4 568 PS / 3 360 kW
Das stärkste Auto der Welt ist aktuell ein SSC Tuatara 
mit 1 774 PS / 1 305 kW.

Länge: 30 m
30 Meter entspricht der Länge eines Blauwals.

Gewicht: 1 000 t
Zehn Bagger zusammen genommen entsprechen dem 
Eifelturm von Paris mit 10 000 Tonnen Gesamtgewicht.

Cat 6090
G i gant i s c h :

4 568 PS / 3 360 kW

1 000 t

Cat 6090 !!

Straßenhobel im Miniformat
In sein Cat Grader-Modell 160M hat Marco Weigand viel Handarbeit gesteckt 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sogar an Details wie die Maschinensteuerung hat Marco Weigand gedacht: Der Mo-
dellbauer hat damit einen Cat Motorgrader 160M im Maßstab 1 : 14,5 ausgerüstet und originalgetreu nachgebaut. Das Bau-
maschinen-Modell ist ein kompletter Eigenbau – voll funktionstüchtig mit integrierter Lichtanlage. Mit seinem Schild und 
seiner Schar lässt sich ebenso Boden abschieben, wie es Aufgabe für einen echten Straßenhobel ist. Auch an den Heckaufreißer 
wurde gedacht, um den Boden aufreißen zu können. Gesteuert wird die Miniausgabe des Graders von einer Fernsteuerung. 

Schon das Original fällt unter die Königs-
klasse von Baumaschinen bedingt durch 
seine Steuerung in Form der Klaviatur. 
„Von seiner Funktion her ist ein Grader 
eine komplexe Maschine. Die Fahrer sind 
echte Könner“, meint Marco Weigand. 
Weil es immer weniger solcher Profis gibt, 
wurden mittlerweile Lenkrad und Hebel 
durch Joysticks ersetzt, um die Bedienung 
einfacher zu machen. Joysticks hat auch 
Marco Weigand in dem Fahrerhaus seines 
Modells verbaut. „Es wird wie ein großer 
Grader bewegt. Mit dem linken Joystick 
wird gelenkt, der rechte steuert beispiels-
weise den Schild“, erklärt er. 

Marco Weigand arbeitete früher selbst 
bei einer Straßenbaufirma im Asphalt-
mischwerk. Von daher kannte er Grader 
und wusste, was sie zu leisten imstande 
sind. Auf einer Baustelle hat er dann einen 
Cat Grader 140 im Detail angeschaut, 
sich anhand von Prospekten die Maße ab-
geschaut oder etwa Rückschlüsse auf die 
Radstände gezogen. Besonders viel tüfteln 
musste er aufgrund der Hydraulik. „Alle 
Schläuche mussten durch das Knickge-
lenk und dann angeschlossen werden“, 
berichtet Marco Weigand.

Für den Maschinenrahmen, die Ach-
sen und den Schild hat er Stahl gewählt 
– sein Modell soll robust sein, wenn es 
Erde abschiebt oder Boden aufreißt. Die 

Verkleidung der Motorhaube besteht aus 
Kunststoffplättchen, die zusammenge-
klebt und lackiert wurden. Die Original-
Cat-Farbe Gelb hat er extra anmischen 
lassen. Zugekauft hat er die Hydraulik, 
Elektrokomponenten, Zahnräder und die 
sechs Reifen. Kleine Teile hat er selbst aus 
dem 3D-Drucker ausgedruckt. Das Mo-
dell ist somit echte Handarbeit, das in-
nerhalb von vier Monaten entstanden ist. 
Der reine Materialwert beläuft sich laut 
dem Modellbauer auf 2 000 Euro. Die 
Arbeitszeit ist da noch gar nicht mitge-
rechnet. Aber darum geht es nicht. „Mo-
dellbau ist ein schönes Hobby, vor allem 
wenn die Funktionen so wie geplant dann 
funktionieren“, äußert Marco Weigand. 

Übersetzt man die Geschwindigkeit auf 
die Modellgröße lässt sich der Grader im 
Miniaturformat mit einer Geschwindig-
keit von knapp vier km/h bewegen. Das 
Ansprechverhalten und Reaktionsvermö-
gen des Modells lässt sich entsprechend 
über Ventile anpassen. „Bei einem Grader 
kommt es auf Feinfühligkeit und nicht 
auf Geschwindigkeit an“, unterstreicht der 
Modellbauer. Der Cat 160M ist nicht sein 
erstes Modell – nachgebaut hat er bereits 
Muldenkipper, Dumper und einen Bo-
denstabilisierer. Auch Bausätze, die er mo-
difizierte, benutze er. Das nächste Modell 
hat er auch schon auf dem Schirm. „Was 
passt zu einem Grader? Eine Walze“, lau-
tet seine Antwort. 

Heavy Metal für Tüftler
Metallbausatz kommt Originalen recht nahe

FRANKFURT AN DER ODER (SR). Schrauben und Schweißnähte braucht es da-
für keine wie beim Original – viel wichtiger sind Fingerspitzengefühl und Geduld. 
Die Bauteile für das abgebildete Cat Dozer-Modell werden aus drei Metallbögen 
geschnitten, dann mit Laschen verbunden oder zusammengesteckt. Der 3D-Metall-
Bausatz stammt von Metal Earth – zum Nachbauen gibt es inzwischen Cat Ketten-
bagger, Radlader, Grader und Muldenkipper, die den echten Baumaschinen sehr na-

hekommen. Allerdings eignet sich der Modellbau nicht für 
Grobmotoriker. Etwas Tüftelei gehört schon dazu, um 

die filigranen Bauteile richtig zusammenzusetzen 
und miteinander zu verbinden. Hilfreich ist eine 

Flachzange, um die Laschen umzubiegen. 
Aber auch eine Pinzette könnte sich be-

währen. Modellbauer empfehlen ei-
nen winzigen Tropfen Superkleber, 

um die Verbindungen zu fixieren 
– auch wenn das laut Hersteller-
angaben nicht nötig ist. 

Dozer aus Metall in 3D von
 Heavy Metal. Foto: Metal Earth

Stilecht in die Arbeit cruisen
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Gleich und Gleich gesellt sich gern: Gut 
getarnt parkt dieser Streetfighter neben einem 23-Tonnen-Lader. Ganz 
im gelb-schwarzen Design der legendären Cat Baumaschinen passte auch 
Zeppelin Servicetechniker Marko Bieniossek von der Niederlassung Mün-
chen sein Bike an, mit dem er zur Arbeit fährt, um Baumaschinen flottzu-
machen. Zusammen mit einem befreundeten Lackierer hat er nach Fei-
erabend und am Wochenende die ursprünglich schwarze Yamaha MT 09 
verschönert. Weil er quasi an der Quelle sitzt, erhielt sein Superbike den 
gleichen Farbton wie etwa der Cat 966M XE im Hintergrund mit einem 
Unterschied: Er wählte matt statt glänzendem Lack. Erste Reaktionen 
auf das besondere Customizing sind laut Marko Bieniossek: „Auto- oder 
Beifahrer heben schon mal den Daumen, wenn sie an mir vorbeifahren 
oder an der Ampel neben mir stehen.“ Wir finden: Dieses Motorrad ist 
ein Blickfang – da darf man schon mal genau hinschauen.    Foto: Zeppelin 

Mitten durchs Gemüsebeet: der Grader Marke Eigenbau von Marco Weigand.  Fotos: Marco Weigand

Voll funktionstüchtig ist das Modell. 


